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Siebentes Buch, ' 


Päbſtliches Urtheil, welches den Geier von Coln feiner Würde ent⸗ 
feget. Vorſchlag ber Legaten Tüdfichtlich der vom Pabfte zu tref: 
fenden Reformation, Wiederholtes, aber vergebenes Beftreben ber 
Kaiferlichen, um die Entfcheidung Über das Dogma gu berzögern. 
Verhandlungen über die Mißbräuche in Betreff des Unterrichts in 
ber heiligen Schrift, und des Predigens derfelben, fo wie Uneinig- 
Leit rücdfichtlich der Privilegien der Ordensgeiſtlichen. Des Bilhof 
von Biefole hält eine fehr kühne Rede in diefer Angelegenheit. . Uns 
wille der Väter gegen benfelben, Verſchiedene Meinungen über bie 
Berpflichtung ber Bifchöfe zum Predigen und zur Reſidenz. Dis⸗ 
putation über die Erbfünde, und vorzüglich Über die Keinheit ber 
geitigften Jungfrau von derſelben. Dekrete über die Erbfünbe, 

ekrete Über die Einführung des Unterrichts der Heil, Schrift bei 

den Klöftern,, bei ven Kathebrallirchen, und bei den Univerfitäten, 

‚ fo wie über bie Verpflichtung ber Bifchöfe zum Prebigtamte, und 
ihre Autorität bei den Predigesn, Fünfte Seſſion. 


{ 


Achtes Buch. — 


Buͤndniß des Pabſtes ind des Kaiſers gegen die Proteſtanten. Ankunft 
der franzoͤfiſchen Geſandten in Trient, und Schwierigkeiten, ihnen 
ihre Stelle in den Congregationen und Seſſionen anzuweiſen. 
Deren Rebe, Verhandlungen Über die Rechtfertigung. Die Biſchöfe 
werden durch die Gefahren des Krieges in Schweden geſetzt, und 
(lagen dem Pabffe die Auflöfung oder Verfetzung des Coneiliums 
vor, was aber nicht gebilligt wird, Mißhelligkeiten zwiſchem dem 
Bifchofe von la Cava, päbftlichem Gommifjarius, und dem Bifchofe 
von Ghironia, Der Legat Farnefe rüdı mit dem päbſtlichen Heere 
nach Deutfäland, Prorogirte Seſſien. Deffentlihes Mißderſtänd⸗ 
niß zwifchen dem Kardinal. del Monte und dem Kardinal Madruec, 
Heue Verkandlungen wegen Verſegung des Gonciliums, und Uns 
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willen des Kalfers gegen den Karbinal’ Gervini. Gchwierigkeiten, 
die Bäter in Zrient zurückzuhalten. Disputation über mehrere 
Artikel in Betreff dee Hechtfertigung. Dekret Über diefe Artikel, 
Verhandlungen zwiſchen dem Pabfte und den Legaten Über die Ver—⸗ 
etzung bes Conciliums. Rückkehr des Karbinals Farneſe nad 
talien. Sein in Trient geäußerter Rath über die Suspenſion 
des Conciliums, den zwar die Zaiferlichen Geſandten keinesweges, 
aber der Kaifer billigen. Wunfch des Kaifers, daß das Dekret 
tiber die Rechtfertigung prorogirt werben möge, der aber von dem 
Pabſte und von ben Legaten nicht.berüdfichtigt werben ann. Feſt⸗ 
geſetzter Seſſions- Zermin, der den Kalferlichen aber fehr unans 
genehm ift. Vorſchläge Über dad Dekret in Betreff der Reſidenz. 
Sechſte Seſſion. 


neuntes Buch 


Verſchiedene Meinungen in Rom Über die abgehaltene ſechſte Seſſion. 
Uneinigkeit ber Biſchöfe darüber, ob fie es annehmen ſollen oder 
nicht, daß die Bifhöfs in einigen Fällen als Belegaten des heilis 
gen Stuhles erfcheinen. Das vorhergehende Dekret über die Res 
formation wirb von nllen genehmigt. Päbſtliche Bulle, welche auch 
die Kardinäle, wenn fle Bilchöfe find, zur Reſidenz verpflichtet, 
und ihnen den Befis mehrerer Bisthümer unterfagt. Unwille des 
Kaifers gegen den Pabſt, indem diefer nicht das Bündniß erneuern 
will. Tod des Königs von England, Feſtgeſetzte Canones rück⸗ 
fihtlih der Sakramente, bie in ber fiebenten Seffion publicirt 
werden ſollten. Vom Goncilio eingeführte Reformationen. Sie⸗ 
bente Seſſion. Das Urtheil bes Pabfled gegen den Ersdiftüof von 
Cöln wirb vollzogen. Anfteddende Krankheit zu Trient. reife 
mehrerer. Bifchöfe aus Furcht vor berfelben. Verhandlungen und 
Entfcheidung mit Mehrheit ‘der Stimmen in der achten Seffiön, 
das Eoncilium nach Bologna zu verlegen, Weigerung ber ſpani— 
fchen Bifchöfe, die gleich den Taiferlihen Gefandten in Trient 
zurückblelben. Anfichten des Pabſtes und feiner Umgebungen tn 

bdieſer Angelegenheit. -Beftreben des Kaifers beim Pabite, das 
Concilium wieder na Trient zurüc zu verlegen. Jod Franz J., 

u Königs po Frankreich. Neunte Seſſion, bie in Bologna gehals 

en wird, 
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Wahrend das Conciltum die Ketzerei im allgemeinen mit ben nas. 
Anathem belegte, fuchte der Pabft gegen die Ketzer einzufchreiten, 
Den vorzüglichften Rang unter dieſen nahm Herrmann, aus dem 
Haufe der Grafen von Mied, Kurfürft und Erzbiſchof von Coͤln 
ein. Diefer ungluͤckliche Fuͤrſt hatte fich verleiten laffen, die 
Ketzerei nicht nur in feinem Lande, fondern auch in feiner Kirche 
einzuführen. *). Als fih der Kaifer im Jahre 4545 nad dem 
Meichötage von Speier hinbegab, hatte er ihn mit frommen Eifer 
zu ermahnen, und der Kirche wieder zuzuführen gefucht, was der 
Churfürft ihm auch reumüthig und unter Thraͤneu verfprochen 
hatte, fo daß der Kaifer voller Freuden zu bemerken fich' veranlaßt 
fühlte, daß, wenn feine gegenwärtige Reife in Deutfchland auch 
feinen andern Vortheil mit ſich bringen ſollte, als allein Die 
Miedergewinnung des Kurfürften von Coͤln, fie doch fhon mehr 
al& hinreichend, belohnt fein müffe*). Obwohl Herrmang num 
mit feinem Dem Kaifer geleiftetert Werfprechen für den Augenblid 

es wohl aufrichtig gemeint. haben mochte, fo mußte er doch bei 
feiner Wankelmuͤthigkeit und Geiftesfhwäche nur gu bald wieder " 
ein Raub der Verführumgen werden. Er war beöhalb von dem 
Kaifer nach Brüffel, und von dem Pabfte nach Rom vorgeladen 
worden, und beide vereint hatten ſchon längf alle nur möglichen 





9) Sr war Anfangs einer der heftigften Gegner des Neuerungsweiens. 
Unglüdlicher Weiſe gelang ed aber Peter Mettmann, dem Erzieher 
der Söhne feined Bruders, des Grafen von Wird, ihn für die 
neue Lehre zu gewinnen, und ber Ergbifchof lub daher bereits im 
Jahre 1559 Melanchthon ein, zu ihm nach Cöolu zu kommen, um 
ihm bei Einführung der Reformation hülfreiche Hand zu bisten, 


2) Sandoval in vita Caroli V. ad. ann. 1543. 
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guͤtlichen und firengen Ermahnungen gegen ihn gu erfchöpfen, 
geſucht. Gegenwärtig aber, nachdem alle Werfuche ber Güte 
fruchtlos ausgefallen waren, fah fich der Pabft genöthigt, auf 
Antrag des Domcapiteld und der Univerfität Cöln, fo wie der 
deutſch Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe in einer Conſiſtorial⸗Verſamm⸗ 
lung am A6ten April 1546 zu deſſen Abſetzung zu ſchreiten. Zwar 
ließ der Kaifer die mit ihm ſchon feit längerer Zeit eingeleiteten 
Unterhbandlungen noch einige Zeit lang fortfeßen, ja legte ihm 
in einem Schreiben, in welchem er ihm aufgab, den Proteftan« 
ten in dem ’beabfichtigten Kriege weder Hülfe zn leiften, noch 
* ihrem Heere den Durchzug durch fein Land zu geflatten, fogar 
ben Titel Erzbifchof noch bei*), ein Umftand, der Herrmann 
mit neuen Hoffnungen belebte, dem Unwillen des Kaiferd durch 
‚ pünktliden Gehorfam in diefer Angelegenheit noch ausweichen 
zu können. Der Pabft mußte die vom Kaifer dem abgefesten 
Kurfürften und Erzbifchof noch beigelegte Benennung, bed gegen - 
benfelben auögefprochenen "Urtheild halber, äußerlich nun zwar 
hoͤchlichſt mißbilligen, obgleich des politifchen Vortheils der Res 
ligion wegen fie im Grunde ihm gar nicht ſehr mißfallen konnte. 
Man wußte ſehr wohl, daß die Proteſtanten auf der Verſamm⸗ 
lung zu Frankfurt unter andern feſtgeſetzt hatten, den Kurfuͤr⸗ 
ſten gegen den Kaiſer zu unterſtuͤtzen. Da der Kaiſer nun aber 
vereint mit dem Pabſte es mit der ganzen proteſtantiſchen Par⸗ 
thei aufnehmen mußte, ſo konnte in der That wohl nur ſehr 
wenig daran liegen, daß der Kaiſer durch einen Titel von nur 
ſehr flüchtiger Dauer, wiewohl auf eine keinesweges lobenswerthe 
Weiſe, die Macht der Verbuͤndeten zu ſchwaͤchen, und Herrmann 
zu verleiten wußte, ſich als Gegner derer zu erklaͤren, die ihm 
zu helfen ſuchten. Der Kunſtgriff war gelungen. Herrmann 
aber wurde trotz des ihm vom Kaiſer noch beigelegten Titels 
ſehr bald feiner Kur⸗ und feiner Erzbiſchoͤflichen Wuͤrde voll⸗ 
kommen beraubet. 

Schon im vorhergegangenen Buche haben wir erwaͤhnt, 
daß der Pabſt den Legaten den Inhalt einer Bulle uͤber die 
von ihm beabſichtigte Kirchenverbeſſerung zur Zufriedenheit der 


2) Belcari. Lib, 24. ad num. 20. 
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Biſchoͤfe mitgetheilt, und ihre Meinung über biefelbe eingefors 
dert hatte, Erſt nah der abgehaltenen Seffion hatten ibm 
diefe, der vielen Gefchäfte halber, mit welchen fie überladen 
waren, ihre Anfichten mittheilen koͤnnen. In dieſem fagten fie 
nun, daß wenn man ben Bifchöfen vor der VBerfammlung ded Con⸗ 
ciliumd, wo ein jeder derfelben fih als einzelnes Individuum 
betrachfete, einige geringe Wortheile zugeſtanden häfte, fie fich 
fehr gern mit denfelben begnügt haben würden, daß gegenmwärs 
tig aber, wo fie ihre Forderungen und ihre Rechte mit. dem 
Maaßſtabe ded erhabenen Senated, zu deffen Mitgliedern fie 
fi berufen fühlten, und wo Die Macht und das Anfehen der 
ganzen Verſammlung auf jedes einzelne Mitglied vertheilt. fei, 
dasjenige mit vollen Händen müffe auögeflreut werben, was früher 
hätte. Tärglich verabreicht werben Tönnen. Daß man bemuns 
geachtet ‘bei’ den meiſten Biſchoͤfen aber micht wahrzunehmen 
vermoͤge, daß ſie unbillige Forderungen aufſtellten, ſondern daß 
ſie ſich mit dem beanuͤgen wuͤrden, was ſich auf die freie 
Ausuͤbung der Seelſorge bezoͤge, was, wie es ſchiene, 
ihnen weder nach goͤttlichen noch nach menſchlichen 
Rechten koͤnne vorenthalten werden. Da der Pabſt num. 
> aber die Meinung ber Legaten beſonders über die Reformation 
der Datarie eingeforbert hatte, fo bemerften fie c daß in dieſem 
- Betrachte nicht mit der Erlaffung. von Bullen, fondern mit 
den Handlungen der Anfang gemacht werden müffe. Die Hands 
lungen feien mehr geeignet, zur Erbauung der Chriftenheit beiz 
zutragen, und‘ fefielten ben Pabft weniger, uͤberdieß müßten fie 
auch noch durch die Erfahrung lehren, wie und auf welche 
Weiſe man die Bullen heilſam und dauerhaft erlaſſen koͤnne. 
Finge man hingegen mit den Bullen an, ſo konne man aüf 
unvorhergeſehene Schwierigkeiten ſtoßen, die es mit ſich dringen 
muͤßten, daß man von der Ausfuͤhruag dbfaffen muͤſſe, die, 
dann nur zu ben höchft nachtheiligen Bemerkungen nothwendig 
führen müßten, daß man die Bullen Kur in der Abfi cht um, 
duch fie die Chriſtenheit zu hintergehen, känesweges aber 
Abſtellung der Mißbraͤuche erlaſſen habe. Dann ‚müßte. die” 
laffung dieſer Reformation > ‚ Bullen ' während . Des öffneten 
Conciliumd, ohne daß man dieſes vorher davon in Kenntniß 
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geſetzt habe, nur Mißtrauen oder Geringſchaͤtzung gegen dafs 
felbe verrathen, und daß man baher nicht erwarten koͤnne, daß 
die Biſchoͤfe dasjenige durch ihren Beifall beftätigen würden, 
was man, ohne vorher ihre Meinung einzuholen verordnet 
habe. 

Zugleich, hemerkten die Legaten, fei mit ber Reformation 
ber Datarie, auch die des Konfiftoriums fehr dringend noths 
wendig. Daß man vorzüglich ein genaues Augenmerk darauf 
habe, daß die Bisthuͤmer mit der gehörigen Sorgfalt und 
Gewiffenhaftigkeit verliehen "würden, und daß diejenigen, zu 
welchen die Fürften das Ernennyngöredht hätten, nur Perſonen 
von reiflihem Alter, die würdig und gelehrt. fein müßten, und 
die in ihrem Biäthume vefidiren koͤnnten und. wollten, ertheilt 
wuͤrden. Bor allen Dingen aber follte, die Verleihung mehrerer 

Bisthuͤmer an eine Perſon, ſelbſt auch an Kardinaͤle ganz und 
gar abgeſchafft werden, indena ber Orden ber Kardinaͤle jedem 
niedern Stand in der Hierarchie zum Vorbilde dienen müffe 

Die „Reformation der Biſchoͤfe beftände vorzüglich in dev 
Mefibenz, und daß alle Bithöfe biefe für zmedmäßig und noth⸗ 
wendig erachteten, es wuͤrde qber auch von ihnen eingewendet, 
bob d € weiften Bifhöfe fi) nur fehr ungern zur Refivenz beques 
wen wuͤrden, ſo lange die Ausübung ihrer Jurisdiction von ‚dreh 
verſchiedenen Selten, naͤmlich von Seiten der Ordensgeiſtlichen, 
von Seiten der weltlichen Gewalt, und von Seiten des heiligen 

Stuhles eingeſchraͤnkt werde. Es ſei ſchon hart, das Seinige 

genommen zu wiſſen, noch haͤrter aber, wenn man es wit eigenen 
Augen nehmen fehen muͤſſe, fo wie es hoͤchſt druͤckend fei, dort 
ohne Anſehen und ohne Gewalt zu wohnen, wo man auf beides 
die gegruͤndetſten Anfprüche machen könne 
In Beftreff der Ordensgeiſtlichen nun, bemerkten die Lega⸗ 
en, koͤnne mit ihren auf dem Concillo anweſenden Generalen 
bie nothwendige Uebereinkunft getroffen werden. Ruͤckſichtlich 
der weltlichen Gewalt aber muͤßten die Strafen, welche die 
heiligen Canones gegen die Verletzer der kirchlichen Juris diction 
verhaͤngen, erneuert und geſchaͤrft werden. Was nun aber den 
‚ - Yeiligen Stuhl betreffe, fo hänge das erforderliche Mittel alleine 
von ber Gerechtigkeit und Billiglkeit des Pabſtes ab. Die Ba 
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ſchwerden ber Biſchoͤfe tn biefer lettern Hinſicht fen beſonders 
gegen die oft außer allem Berhältnifle ſtehenden Penfionen, die 
von ihren Einkünften an einige vom heiligen Stuhl beflimmte 
Derfonen entrichtet werben müßten, gegen ben ihnen fehr oft 
aufgelegten Zehenten, gegen die Orbination unwuͤrdiger, und 
von ihnen verworfener Kleriker und Priefter, gegen bie ben 
Akolyten und Protonotaren und andern Privifegirten verliehene 
Eremption, gegen die Abfolutionen der Groß: Pönitenziarie, die 
fo zu fagen ihnen die Haͤnde gegen die Webertretee bände, und 
‚ endlich, und dieß hauptfächlich, gegen die Verleihung von mit 
der Seelforge nerfnüpften Benefizien an Perfonen, die nicht an 
dem Orte des Benefiziums refldirten, zur Seelſorge nicht geeig— 
net ſeien, und mehrere von ſolchen Benefizien inne haͤtten, gerich⸗ 
tet. Dieſem letztern Uebel konnte durch die in der beabfi chtigten 
Bulle enthaltenen Alternative, nach welcher den Biſchoͤfen einen 
Monat um den andern die Verleihung ſolcher Benefizien über: _ 
laſſen bleibe, im Falle fle an einem einzigen Lage bed ihnen‘ 
zuftehenden ‚Monats ihre Reſidenz verlaffen würden, nicht 
gehörig ‚begegnet werden. Denn da bie Alternative durch ſehr 
viele Ausnahmen eingefchränkt werbe, und die Verleihung ber 
Stellen, ‚bie in den übrigen ſechs Monaten des Jahres vacant- 
würben, bem Pabfte überlaffen bliebe, : fo müßte die Sache. 
immer nur fehr unvollfommen bleiben, wenn. bie Berleihungde, 
Yngelegenheit felbft in der paͤbſtlichen Datarie nicht gehörig 
georbnet werde, Hier in der. Datarie muͤſſe als unwandelbares 
Grundgeſetz angenommen werden, daß die erlebigten Stellen 
nur Männern yon binreichenben Kenntniſſen und yon erprobter 
Krömmigfeit und Rechtſchaffenheit anvertraut wuͤrden, die geneigt 
und verpflichtet wären, dieſem ihrem Amte perſoͤnlich vorzuſtehen 
und ihrer Geburt oder ihrer Wuͤrden halber, die ſie ſchon beklei⸗ 
Deten, nicht einen fo hohen Rang einnähmen, daß bie Biſchoͤfe 
nicht wagten, fie als Untergebene in der Jurisdiction zu betrache 
ten, während fie biefelben in der, allgemeinen Achtung oder in 
ihrem Stande einen gleichen, ober wohl gar einen noch höhern 
Rang einnehmen ſaͤhen, als von ihnen, den Biſchoͤfen ſelbſt, 
eingenommen wuͤrde. 

Die Legaten riethen daher, die Seminarien zu befoͤrdern 
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zu ſuchen, welche am meiſten geeignet ſein Könnten, bie Jugend 
fuͤr den geiſtlichen Stand zu bilden. 

Zugleich fuͤhrten ſie die Unordnungen an, die aus den bis⸗ 
her gebraͤuchlich geweſenen Anwartſchaften bereits entflanden 
waren, die darin beſtanden, daß an Jemanden das erſte Bene⸗ 
fizium, welches in einer Dioͤces erledigt fein würde, verliehen 
wurde, und daß diefer dann das Recht hatte, ſich ohne weiteres 
in den Befig deffelben zu fegen, um nicht mit dem betreffenden 
Ordinarien, die dad Recht der Verleihung in Anſpruch nahmen, 


in Colliſion zu getathen. - Dieß hatte nun nicht felten die Folge, 


baß mehrere Individuen in einer Didced dad Recht der erften 
Bacanz eines Benefiziums in Anſpruch nahmen, ohne daß der 


eine von dem Rechte des andern fruͤher etwas gewußt haͤtte, 


wo ein Jeder gegruͤndetere Anſpruͤche zu haben glaubte, und 
wo die ganze Sache damit endete, daß, wie es im Krieg zuzu⸗ 
gehen pflegt, das Recht des Staͤrkeren galt. 

Zuletzt ſuchten die Legaten die Freiheit ihrer Sprache zu 
entſchuldigen, indem ſie bemerkten, daß ſie dafuͤr hielten, ganz 
ſo wie es treuen Dienern zuſtaͤnde, gegen Andere alle nur 
moͤgliche Partheilichkeit zur Vertheidigung der Handlungen ihres 
Fuͤrſten aufzubieten, eben fo ſehr müßten fie, wenn fie mit 


‚ .bem gürften felbft ſpraͤchen, ‚alle Partheilichteit ablegen, md, 


bie Wahrheit unverftellt zu erkennen geben. 
' Dann fügten fie auch noch hinzu, daß, wegen ber eintres 
tenden Seierlichkeiten der Charwoche und des Ofterfeftes bis 


zur Beendigung ber Oſter ⸗Octave keine Congregationen gehal⸗ 


ten werden wuͤrden, ein Umſtand, der ſie denn auch veranlaßt 
babe, bie naͤchſte Seſſion ſo weit, als dieß geſchehen ſei, aus⸗ 
zuſetzen. Sie baͤten daher, daß der Pabſt ihnen bis gegen 
Beendigung der Oſter-⸗Octave die erforderliche Antwort zukom⸗ 
men laffen möge, damit fie nach derfelben die Verhandlungen ber 
zufunftigen Congregationen leiten Eönnten. 

Diefem gemeinfchaftlichen Schreiben aller drei Legaten fügte 
ber Kardinal Cervini ein befondered bei, in welchem er fagt, daß 
gleich wie das Concilium nothwendig gewefen fei, um den noch 


Fatholifch gebliebenen Theil der Chriftenheit zu erhalten, eben fo 


auch eine billige Reformation nothwendig fei, damit die Biſchoͤfe 
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durch diefelbe zufrieden geftellt würden, und das Concilium fo 
bald ald-möglich nach den Beduͤrfniſſen ihrer beſondern und der 
allgemeinen Kirche zu beendigen ſuchten. 
Ganz wie das Allerſchlechteſte eine Verderbtheit des Veſten 
zu ſein pflegt „ſo waren alle dieſe Unordnungen nur aus zwei 
Eigenſchaften, die bei einem Fuͤrſten ganz vorzuͤglich geſucht 
und gewuͤnſcht werden, nämlich aus ber Gnade und aus ber 
Belohnung hervorgegangen. Die Gnade, indem fie von dem 
gewöhnlichen Gang der Geſetze Ausnahme machte, haͤtte bie 
Disciplin nady und nach zu entnerven gewußt; und die Beloh⸗ 
nung, indem fie bet dem Mangel an Preifen, zum Lohn für 
vergangene Verdienſte jene Einfünfte und jene Würden, welde 
für den gegenwärtigen Dienft der Kirche beftimmt find, anwies, 
und dieſer dadurch eine große Zahl ihrer nothwendigen und 
nüglichen Diener entzog, faft fo ald wenn ein Fürft den Dienft 
feiner Hofleute dadurch belohnen wollte, daß er ihnen die Be 
zahlung, bie für feine Soldaten beſtimmt ift, zu geben ſuche. 
Diefen Unorbnungen Tonnte fhwerlich ohne ein Concilium, das 
heißt, ohne eine allgemeine Genehmigung abgeholfen werden; 
benn hätte ed ber Pabſt für fich felbit und allein, unternehmen 
wollen, fo würde er überall auf Feindſchaften und auf Wider 
fprüche geftoßen fein, und. man würde ihn ald hart und unge 
fällig auögefchrieen haben. Dieß wurde gerade bamald erwies 
fen. Der König von Frankreich hatte nämlich für zwei vacante 
Bisthümer, für dad eine ben Kardinal von Ferrara, für dad 
andere ben Kardinal von Bourbon präfentirt. Weiden wurde 
die Beftätigung abgeichlagen, indem von Seiten bed Pabſtes 
bemerkt wurde, baß bereitd eim jeder von beiden mehrere Bis 
thümer befäße, und daß. man mit der Verleihung mehrerer Bis⸗ 
thuͤmer an eine und bdiefelbe Perfon, wenn biefelbe auch eine 
der höchften Würden in der Kirche einnahme, und von einem 
fo großen Könige wie der König von Frankreich fei, begünftigt 
würde, nicht mehr fortfahren koͤnne. Die franzöfifchen Geſand⸗ 
ten befchwerten fih nun über biefe Härte des Pabfles, und 
meinten, man müfle bei der Reformation nicht mit Frankreich 
- den,Anfang machen. Doch dieß würde von jedem andern Lande 
ebenfallö eingewendet worden fein, bei welchem man mit einer 
. x 
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folchen Belgerung begonnen haben würde. Indeſſen mußte 
biefe ungegruͤndete Beſchwerde fehr bald alle Kraft verlieren, indem. 
bie Väter des Eonciliumd der Weigerung bed Pabfted ihren vollen 
Beifall zoliten, woburd bie Beſchwerde felbft nach dem Urtheile 
der ganzen allgemeinen Kirche als ungeeignet ſich darſtellen 
mußte. | 
Die Begaten ließen e8 bei diefer ernſten Eröffnung ihrer Mei 
nungen an ben Pabft nicht bewenden. Wenige Tage darauf, 
am ısten April nämlich, und vor bem Eintritte der. Charwoche 
wurde eine General: Eongregation zur Unterfuhung der Miß- 
bräuche in Betreff des Unterrichtes in der heiligen Schrift 
und beim Predigen, zu deren Abhülfe bie kuͤnftige Seſſion 
beſtimmt war, gehalten. In Folge diefer General: Congregation 
fchrieben die Legaten durch den Kardinal Farnefe an den Pabft, 
daß fie bei allen Wätern den Wunſch wahrgenommen hätten, 
baß zugleich auch über die, Hinderniffe, welche die Bifchäfe von 
der Refidenz in ihren Dioͤceſen zurüchielten, verhandelt werden 
möchte, Die Legaten erwähnten hierbei, daß fie fehr wohl bad 
elite Spruͤchwort, daß man nämlich fiebenmal ein Stud Kuh 
meſſen fole, um es nur einmal zu verfchnelden, ermogen häts 
ten, weshalb fie denn es nicht unterlaffen hätten, über die Art 
und Weiſe, wie dad Goneilium fortzufegen fei, fehr häufige und 
ſehr veifliche Berathichlagungen unter fich zu halten. Es habe 
Ihnen demnach gefchienen, daß zwei Mege ſich darböten, von 
benen man einen einfchlagen koͤnne; der eine beflände darin, 
daß man nach der Annahme ber heiligen Schrift und der Tra⸗ 
bitionen, mit ber Annahme der Synoden und der apoflolifchen 
Gonftitutionen fortfahre, der andere aber, daB man mit ber. 
Unterſuchung der befondern, die neuen Kegereien berührenden 
Dogmen,. begintte, und dann mit dem der Erbfünde den Anfang 
mache, der das ganze Geheimniß der Erlöfung begründe, und 
zur Rechtfertigung, die und von dieſem Weber heilt, zu den 
Saframenten, welche die Mittel zur Erlangung der Rechtfertigung 
ſo wie zur Beſtaͤrkung in derfelben und zu ihrer Wiedergewin⸗ 
nung, bilden, übergehe. | 

Auf dem erften Wege müßte man auf ein fehr wefentliched 
Hindernis flogen. Denn es müßte diefe Annahme entweder 
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fm allgemeinen vorgefchlagen werben, wozu bie Wäter ſich nur 
mit großem Widerftand verftehen würden, was denn aber auch 
noch nicht einmal vortheilhaft fein koͤnne, indem fehr viele Die 
fer Conftitntionen außer ‚Gebrauch gelommen wären, und ohne 
fehr wefentlihe Schwierigkeiten nicht. wieder . ernauert werden 
Eönnten, während andere unter fich felbfb im Widerſpruch fläns 
den, oder man müßte eine befondere Unterſuchung vornehmen, 


was einen uhgeheuren Beitverluft mit fich bringen, und über 


dieß auch noch einem, Gegenſtand ber größten Uneinigkeiten bil» 
den würde, wo die Freunde mit jenen Waffen unter fich Kämpfen 
würden, die beſtimmt wären, bie Feinde zu durchbohren. Des 
Umſtandes nicht einmal zu: gedenken, daß, waͤhrend man bie 
Verordnungen irgend eines frühern Conciliums mißbilligen und 
‚nicht annehmen wolle, man auf irgend einige opponirende Köpfe 
ftoßen Tönnte, weiche den alten Streit der Suprematie zwie - 
fchen Pabft und. Concilium wieder heroorfuchen könnten, einen 
GSegenftand, von welchem fie fi, nach dem fehr weifen Befehle 
des Pabfled, zur Vermeidung aller Gefahr vor irgend einem 
Schisma, entfernt zu halten fuchen follten. Der andere eg 
aber, daß fie nämlich dad Dogma. feſtſtellten, wuͤrde vielleicht 
ben Kaiferlichen nicht behagen, Doch die Kegaten wuͤrden fich 
aus biefem Umftande Fein großed Bedenken machen, wenn ihnen 
ver Pabft Feingn enigegengefegten Befehl ertheilen würde, - 
Dann fügten fie noch hinzu, baß, im Falle fie. die. Unten 
fuhung und Feftftelung des Dogma's der Erbfünde, und ber 
Rechtfertigung unternehmen würben, da. beide Dogmen mit kei⸗ 
nem befondern, auf fie Bezug habenden Mißbrauch. in Berührung 
ſtehen könnten, es zweckmaͤßig fein müfle, daß ſie mit der Kir 
chenverbeſſerung fortführen. Wenn fie num ‚aber bie vorhin 
erwähnten, und für die nächfte Seffioh beſtimmten beiven Stüde, 
nämlich den linterricht in ber heiligen. Schrift und das Predigen 
behandelten, fo fihiene ed, daß bei dieſer Veranlaffung auch 
über die Biſchoͤfe geſprochen werden koͤnne, welchen beide: Were 
pflichtungen oblaͤgen. So koͤnne dann auch über bie Reſidenz 
die zur Verrichtung dieſer ihrer Obliegenheiten nothwendig ſei, 
und über die Hinderniſſe, bie ſich ihr entgegen ſtellen, ſehr 
zwedmäßig verhandelt werben. Zuletzt wieberholten fie noch 
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ihre frühere: Bitte, daß der Pabft fie’ bid gegen Ende ber 
Dfter « Octave mit ausführlichen Anweiſungen verſehen lafſen 
moͤchte. 

Der Pabſt ließ die Meinung der Legaten von einer Congre⸗ 
gation in Rom unterſuchen, und ihnen dann ihrem Wunſche gemäß 
zur gehörigen Zeit bie nähern Weiſungen zukommen. Er genehmigte 
im Allgemeinen: die von ihnen gemachten Worfchläge; nur ließ er 
. drei verfchievene Bemerkungen hinzufügen. Die erfte beftand 
darin, daß, da die Reformatiou und die Reftauration der bifchöfs 
lichen Jurisdiction die Hauptabſicht der Bifchöfe zu bilden fcheine, 
die Legaten alle nur mögliche Worficht anzuwenden fuchen müß: 
ten, damit bie Biſchoͤfe, nachdem diefed von ihnen bewerkftelligt 
voorben fei, ‚nicht der Entfcheidung in Glaubensſachen, was denn 
doch immer den Hauptgegenftand des Gonciliums bilden müffe, 
weshalb. es verfammelt worden fei, auszuweichen fuchten. Die 
zweite Bemerkung fagte, daß, da die Hinderniffe, welche der 
. freien” bifchöftichen Jurisdiction von dem heiligen. Stuhle feten 
entgegen gefeßt worben, befeitigt werden würben, bad Goncilium 


zugleich auch auf Hinwegräumung derjenigen Hinderniffe, bie in 


der weltlichen Gewalt ihren Urfprung hätten, denken müßte, 
bamit das Heilmittel volllommen fei, und ein jeder Theil auf bie 
Graͤnzen feines Nechtes befchränkt werde. Nach der dritten - 
Bemerkung follten die Legaten den Wätern zu erkennen geben, 
daß, ‚fo. wie.ber Pabft Feine von jenen Refermationen, die unmit⸗ 
telbar ihm Juſtaͤnden „ohne Vorwiſſen des Conciliums unterneh⸗ 
men wuͤrde, es billig ſei, daß auch dad Concilium in dieſer Angeles 
gendheit nichts ohne fein, des Pabſtes Vorwiſſen unternehme. So 
kann die Meinung und die Gunſt des Volkes zum Vortheil des minder 
Maͤchtigen es veranlaſſen, daß oft der Groͤßere ſich gluͤcklich ſchaͤtzen 
muß mit dem Geringeren gleiche Bedingungen zu erhalten. 

Die Gefinnungen der Kaiferlichen' auf dem Contilio wären 
fehr verfchieden. Der Botfchafter Toledo hatte den firengften 
Befehl vom Kaifer, aus allen Kräften die Entſcheidung des 
Dogma's zu verzögern zu fuchen, damit die Proteſtanten durch 
diefelbe beſonders zur Zeit des Reichstages nicht fo zu fagen in 
den Harniſch gebracht’ würden. Unter dem Schein eines Artig: 
keitsbeſuches, den er dem Legaten abflattete, fuchte er das Gefpräch _ 
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auf dieſen Segenftand zu leiten, und ſuchte ihmen feine befondern 
Wuͤnſche, oder die Würiiche feines Herrn in der Art anzurathen, 
als bildete die Berudfichtigung derfelben einen Gegenfland des 
allgemeinen Wohled. Doc, die Regaten erwidertenibm, daß man 


auf diefe Weife nur ein GComilium zur Verurtheilung der Katho- 


liken, keinesweges aber zur Werbammung ber Keber. halten 
würbe, indem die Sitten ber einen burch die einzuführende Refor⸗ 
mation gemißbillgt würden, während bie Irrthuͤmer der andern 
von den Anathemen; befreit blieben, . Als der Botfchafter num 
aher fah, daß feine. Mathichläge Feine günftige Wirkung hervor 
‚zu bringen vermochten, hielt er dafür, zu den Waffen der Autoris 


tät feine Zuflucht nehmen zu muͤſſen. Er erklaͤrte Daher, daß er 


von dem Kaifer den Auftrag erhalten: habe, fich der Entſcheidung 
der Dogmen aus allen Kräften zu wiberfegen ‚ und baß er fich 
alfo an die Väter verwenden werde, daß man einem fo mächtigen 


und einem um die Religion fo verdienten Fürften nicht offenbar _ 


entgegenhandeln koͤnne. Die Legaten-glaubten den Waffen feiner 
Autorität den Schild ihrer eigenen Autorität entgegen fegen zu 


müffen, und bemerkten ihm daher, daß die Verhandlungen keines⸗ 


weged mehr .neu und noch unbegonnen daftänden, fondern Daß 
im Gegentheil dag Eoncilium den Gang derfelben nad) einer fehr 
reiflichen Ueberlegung bereits befchloffen habe, daß auch fie vom 
Pabfte beftimmte Verhaltungsregeln empfangen hätten, von denen 
fie nicht abweichen könnten. Der Botichafter erwieberte bagegen, 
daß es zu den vorzüglichften Obliegenheiten eines guten Minifters 
gehöre, das gute Einverflänpniß. des eigenen Fuͤrſten mit ben 
übrigen Zürften zu erhalten zu fuchen, und bie erhaltenen Befehle 
nicht fogleich in Ausübung zu bringen, wenn diefelben zu einigen 
Mißnelligkeiten Anlaß geben könnten, fonbern von biefen zu hefuͤrch⸗ 
tenden Mißhelligkeiten die erforderlichen Berichte abzuflatten, 
und erft dann einen neuen Befehl abzuwarten. Doc dieß wolls 
ten bie Legaten abfichtlich nicht, Damit der Pabft, im Halle er 
dieß für zweckmaͤßig erachten follte,. die Unkunde des Antrages 
des Kaiferd durch feinen Botſchafter vorfchüsen koͤnne. Sie 
befchloßen daher dem. Botichafter wiederholt zu erwiebern, daß 
ber. Artifel uber die Erbfunde, welcher für die nächfte Seflion in 
Vorſchlag gebracht worden fei, die, befürchteten Unruhen nicht 
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hervorbringen koͤnne indem die Lutheriſchen in demſelben keines⸗ 
weges von der katholiſchen Lehre abwichen, wie aus den fruͤhern 
Religiens⸗ Geſpraͤchen hervorginge, wo zwiſchen beiden Partheien 
uͤber dieſen Artikel kein Streit obgewaltet habe, der erſt bei dem 
Artikel von der Rechtfertigung den Anfang genommen habe. 
Demungeaͤchtet ſandten fie einen Kourier mac Rom, um dem 
Pabſt von dem Worgefallenen 'genaue Kunde gu -ertheilen, wobei 
fie. bemerkten, daB der Kardinal von Zrient dem Kardinal: Lege 
ten del Monte ganz biefelben Gefinnungen bed Kaiferd eröffnet 
habe. Sie fuchteri daher die Unterfuchung der Mißbräuche abficht 
lich durch einige Eongregationen auszudehnen, damit der Kourier 
während ber Zeit mit det Antwort in Betreff der neuen Anträge 
ber Kaiferlichen von Rom zuruͤckkommen koͤnne. 
Der Pabft ließ’ den Legaten unterm ı3ten Mai durch den | 
Kardinal Zarnefe eröffnen; daß er den Antrag des Botſchafters 
Toledo nur mit größtem Befremden habe vernehmen können, 
indem berfelbe eine Sache bezwede, welche dem Concilio alle 
- Achtung ehtziehen müffe, und das gegen die Ketzereien anzuwen⸗ 
dende Gegengift aufhebe. Die Legaten follten daher antworten, 
daß der Kaifer dergleichen Forderungen unmöglich mit gutem 
Vorwiſſen aufftellen koͤnne, fondern daß er von der Sache übel 
unterrichtet fein müffe, und die Webel, die aus eben biefen Fors 
* derungen hervorgehen würden, nicht vorher fehe, Sie’ möchten 
daher mit der Unterſuchung der Dogmen fortfahren, und auch 
nicht einmal einwilligen, daß es in Zweifel gezogen werde, ob 
dieſe Unterſuchung geſchehen koͤnne oder nicht. Dieſer Befehl 
entſprach vollkommen den Erwartungen der Legaten, ja ſie hat⸗ 
ten auch ſchon nach Rom geſchrieben, def, wenn die Antwort 
des Pabſtes verzoͤgert werden ſollte, ſie vhne alles Bedenken 
den Artikel uͤber die Erbſuͤnde vorſchlagen wuͤrden. Sie koͤnn⸗ 
ten nicht glauben, daß die Kaiſerlichen gegen alle Begriffe der 
Billigkeit verſuchen wuͤrden, die Wirkſamkeit des Conciliums zu 
hintertreiben, daß ſie ihrer Seits aber dafuͤr hielten, daß es 
auf jeden Falle beſſer ſei, daß das Concilium aufgeloͤſet werde, 
als daß ſich daſſelbe in ſo unbillige Forderungen fuͤge. Gleich⸗ 
zeitig hatten ſie ſich die noͤthigen Vollmachten zur Suspenſion 
des Conciliums ausgebeten. Sie wurden in dieſem ihrem Vor⸗ 
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1 haben noch dadurch beſtaͤrkt, daß der Botſchafter Toledo dem 
Biſchofe von la Cava, mit dem er uͤber dieſe Angelegenheit ge⸗ 


ſprochen hatte, auf welchen er fi) auf der einen Seite verließ, 


: indem fowohl feine Familie, als auch feine Diöcefe dem Kaifer 
unterworfen waren, und burch deſſen Vermittelung, da er in 
paͤbſtlichem Dienfte fand, und dad vollkommene Zutrauen ber 
# Legaten genoß, er auf der andern Seite ſich ein günfliged Res 


ſultat verfprach,, eröffnet: hatte, daß ber Kaifer, wegen der Vers 


s enigung von ganz Deutfchland, womit auch ber Herzog von 
+ Bayern übereinftimmte, ſich genöthigt fehen mußte, ſeine Anges 
in legenheiten auf dem gegenwärtigen Reichötage zu ordnen, wenn 


er nicht das Intereffe feines Haufed zu Grunde gerichtet ſehen 
wollte Daß von der Gewalt der Maffen für den gegenwaͤr⸗ 


tigen Augenblick Fein günftiged Reſultat zu erwarten fei, wes⸗ 


halb der Kaifer gegen feirten Willen darauf beftehen müffe, daß 


das Dogma noch nicht angerührt werbe, um bie ſchon beftehens 
den Zwiſtigkeiten nicht noch zu erhöhen; follte dad Concilium 
dennoch aber zur Entfcheibung der Dogmen fehreiten, fo koͤnne 

er, der Kaifer, fich nur die Hände wafchen, indem dieß ein Zei⸗ 


⸗ 


chen ſei, daß man zu ihm kein Zutrauen habe. Indeſſen fuͤgte 


der Botſchafter hinzu, daß kaiſerlicher Seits die Legation des 
Kardinals Farneſe in Deutſchland gewuͤnſcht werde, und wenn 


batjenige,-momit er beauftragt ſei, den Wuͤnſchen des Kaiſerss 


entſprechen werde, ſo werde ſich auch der Kaiſer nach den Wuͤn⸗ 


ſchen des Pabſtes zu richten wiſſen, und ſo die Angelegenhei⸗ 


ten. des Conciliums ganz und gar dem Pahfte uͤberlaſſen. 
Alles dieſes war nichts anders, als ein geſchickter Kunſtgriff, 
wie die Folge deutlich lehrte, den Pabſt zu beſtimmen, aus Furcht 
vor einer ihm nachtheiligen Eintracht zwiſchen den Katholiken 
und Proteſtanten, eine ſehr weſentliche Huͤlfe dem Kaiſer zu 
leiſten. Fuͤr den gegenwaͤrtigen Augenblick reichte dieſer Umſtand 
hin, vorauöfehen zu koͤnnen, daß von den Kaiſerlichen der Ent⸗ 
ſcheidung des Dogma's Hinderniffe entgegengefegt werden würs 
den, und daß fie, um biefen ihren Iwed zu erreichen, und um 
bie Biſchoͤfe alein an die Verhandlungen ber Diöciplin zu 


feffeln, diefelben in ihren Korderungen ‚gegen den heil. Stuhl 


anreizen und: unterflügen würden. Die Legaten, deren feiter 
Gerichte des Trid. Eonciliums. TIL. 2 


⸗ 
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Wille durch die Antwort des Pabfted nur noch mehr war ange: 
feuert worden; in welcher Antwort fie den Befehl verhalten 
hatten, mit Kraft zu Werke zu fehreiten, und den Grund, deſ⸗ 
ſen wir ſo eben gedacht haben, den ſie bereit hielten, um ihn 
dem Botſchafter zu erwidern, daß naͤmlich in Betreff, der. Erb⸗ 
fünde zwifchen den Katholiken und Proteftanten Feine Streits 
punkte obwalteten, indem diefer Grund Uunzulänglich fer, und 
die fcheinbare Uebereinftimmung ſich überdieß auch nur auf die⸗ 
fen. einzigen Artikel befchränte, nicht einmal anführen follten, 
befchlofjen daher, durch Thatſachen and Merk zu gehen, Obgleich 





fie. nun aber fagten, daß fie nicht befürchteten, daß die Biſchoͤfe 


ſich von der ſchon getroffenen Beſtimmung ruͤckſichtlich der Ent⸗ 
ſcheidung des Dogma's zuruͤckziehen wuͤrden, ſo ſuchten ſie ſich 
doch gegen jedes unguͤnſtige Ereigniß dadurch zu ſchuͤtzen, daß 
fie wiederholt die Vollmacht der Suspenſion nachſuchten. ‚Auf: 
ferdem bemerkte der Kardinal Gervini in einem vertraulichen 
- Schreiben, daß, wenn der Pabft ohne befonderes Mißfallen der 
Fuͤrſten dad Goncilium bis zu einer geeigneteren Zeit entweder 
ſuspendiren, ober an einen geeigneteren und freieren Ort verle⸗ 
gen, ober. mehr nach Stalien herein. ziehen koͤnnte, dieß von 
einem fehr wefentlihen Vortheil fein würde, und dieß um fo 
mehr, da der Erzbifchof von Ar erklärt habe, daß der König 
von Frankreich wünfche, daß das Concilium nach, einem freieren 
und fiheren Ort binverlegt werden möge, Zu Eröffnung bes 
Krieges feheine ihm die Jahreszeit fchon zu weit vorgerüdt, fo 


wie übrigend auch die Umftände ſich eben nicht günftig anließen, 


Doch muͤſſe man in diefer Angelegenheit mit einer folchen Vor⸗ 


ficht handeln, daß die Unterlaffung deyjelben nicht: dem Pabſte 


zur Laſt gelegt werben Tonne, damit er dann auch jenen Nach 
theil ruhig erdulden müffe, der aus einer Vereinigung ded Kate 
ferö mit den Proteftanten hervorgehen würde. 

Die Verhandlungen in der befondern und in ben General- 
Congregationen über die Feſtſtellung der Dekrete wegen Abfchaffung 


ber Mißbräuche, hatten bereits die ganze Zeit in Anfpruch genom⸗ 


men. Dann hatte man aber auch beflimmt, über die Strafen 
ber nicht refidirenden Bifchöfe zu forechen, ein Gegenftand, der 
ſehr von ihnen verlangt wurde; benn gleichzeitig mit ber. Ver⸗ 
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befferung ‚ihrer Nachläffigkeit follten die Urſachen derſelben geho⸗ 
ben werden. Der Botfchafter Toledo bewies fich über die von 
den Legaten erhaltene abſchlaͤgige Antwort fehr mißvergnügt, 
und ließ fie durch den Biſchof von la Cava bitten, daß fie 
ihm wenigftend fo viel Zeit geflatten möchten, bis er eine Ant- 
wort vom SKaifer erhalten, dem er bie Lage der Sache berichtet ° 
habe, und dieß um fo. mehr, da er diefer Antwort in wenigen 
Tagen entgegenfehen könne. Aber auch felbft zu dieſem Zuges 
ſtaͤndniſſe wollten die Legaten ſich nicht verpflichten, ſei es nun, 
daß ſie befuͤrchteten, daß der Botſchafter durch verſchiedene 
Entſchuldigungen dieſe Friſt von einer Zeit zur andern wuͤrde 
aufzuſchieben wiſſen, ſo daß er zuletzt immer haͤtte ſagen koͤnnen, 
man habe ihm eine kurze Friſt von einigen Tagen verweigert, 
oder ſei es nun, daß ſie wuͤnſchten, mit der Sache zu begin⸗ 
nen, bevor der Wille des Kaiſers noch entſchiedener gegen dies 
felbe erklärt werde, wad fie dann nur noch mehr hätte erſchwe⸗ 
ven müffen, und wodurch ‚der Kaifer ſich auch noch um fo mehr 
beleidigt fühlen Tonnte. Die Vermuthung der Legaten wurde 
durch die Wirklichkeit beflätigt, der Botſchafter nämlich theilte 
ihnen ein Schreiben mit, dad er von dem Faiferlihen Groß⸗ 
fanzler erhalten hatte, wodurch er ihm den Eingang feinss . 
Berichted anzeigte, und bemerkte, daß er in drei ober vier 
Tagen bie Antwort erhalten werde. Die Legaten kuͤndigten 
daher ohne weiteres Die nächfte General: Gorlgregation an, um 
in ihr zur Unterfuchung, ded Dogma's vorzufchreiten. Indeſſen 
wurde diefe Congregation um einen einzigen Tag von ihnen 
aufgefhoben, um dem Botfchafter Mendoza, der von Padua, 
obgleich noch nicht volllommen wieder hergeftellt, zurückgekehrt 
war, die Gelegenheit zu verfchaffen, derſelben beiwohnen zu 
Tonnen. Doch wohnten weder Mendoza noch Toledo ihr bei, 
gewiß wohl, um nicht ihrer Niederlage zufehen zu mäffen. 
Diefe General: Congregation nun wurde am 28ſten Mai ges 
halten, Der Karbinal del Monte, dem dad Beſtreben der kaiſer⸗ 
lichen Botſchafter, die Bifchöfe von der Entfcheidung der Glaus 
bensartifel abzuhalten, nicht unbekannt fein konnte, eröffnete fe 
mit einer Nebe, die vollfommen geeignet war, bie Uebelgeſtimm⸗ 
ten zuruͤckzuhalten, fih als Opponenten zu erklaͤren, was er für 
nn .Q* 
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‚ leichter hielt, als fie von der einmal erflärten Oppofition wieder 
zurüdzubririgen. Er fagte dem zu Folge, daß Niemand die Hand: 
lungen des Conciliums würde tadeln Tönnen, daß ed biefen Schritt 
thue, indem jedermann, ber ed unterlaffe, fi ch gegen bie Ketzerei 
zu erklaͤren, ſich der Schuld und Strafe ihrer Befoͤrderer theil⸗ 
haftig mache. Dann ſchlug er den Artikel uͤber die Erbſuͤnde vor, 
deſſen ſchon im Allgemeinen in der legten General⸗Congregation 
‚am 2uſten Mai einige Erwähnung gefchehen war,. noch mehr 
aber war: über benfelben in den darauf folgenden befonberen Con⸗ 
gregationem gefprocyen worden. Der Kardinal Pacheco bemerkte, 
Daß er über den vorgefchlagenen Gegenftand, nämlich über die 
gegen, die nicht refidirenden Bifchöfe zu verhaͤngenden Strafen 
forechen werde, ein Gegenftand, der von aufferordentlichem Ge: _ 
wichte ſei; wenn übrigend aber Dogma und Diöciplin verbunden 


werden follten, fo fei er der Meinung, daß bie erfte Entſcheidung 


in ber berühmten“ Streitfrage über die Empfängniß der heiligen 
Jungfrau gemacht werden müffe. Der Kardinal fuchte durch Dies 
fen. Borfchlag den Wünfchen des Kaiferd zu entfprechen, denn 
wenn die Väter zur Unterfuchung eined Artifeld fchritten, über 
- ben in zwei durch Gelehrfamkeit ausgezeichneten kathol. Schulen 
ganz verſchiedene Meinungen herrſchten, fo mußte der Kampf, 
wie voraudzufehen war, nicht nur fehr heftig werben, fonbern 
auch fehr lange dauern, und fie abhalten, ihre Anathema gegen 
die Anhänger Luthers zu fchleudern. Diefem widerſetzte fich 
der Bifchof von Fano, deſſen Orden die von der öffentlichen 


. + Meinung minder begünftigte Anficht vertheidigte, wobei er ſehr 


zwedmäßig bemerkte, daß die Meinungen, die über dieſe Streit- 
frage herrſchten, von beiden Seiten fehr gelehrte und. heilige 
Männer für fich hätten. Die Kirche habe aber bisher erklärt, 
dapihr die Wahrheit der Sache unbefannt fei. Es fet weder 
der Ort noch die Zeit, Mühe und Zeit über eine Sache zu 
verfchwenden, die zum Beſten des Tatholifchen Glaubens auch 
gar nichts beitrüge. Man folle die Streitfrage vielmehr in 
ein ewiges Stillſchweigen begraben, und ſo dem urfnügen und 
nur Aergerniß erwedenden Gezänke endlich für immer ein Ende 
machen. Dem Biſchof von Faro pflichtete der größte Theil 
der Väter, umd unter dieſen felbft die fpanifchen Bifchöfe bei. 





— — — — 
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Einige andere ſuchten von der Unterſuchung der Dogmen auf 
andere Abwege zu leiten. Einer meinte, es fei überflüffig, über 
den von dem Legaten vorgefchlagenen Artikel der Erbfünde zu 
verhandeln, über welchen man nur dem Namen nach mit den 
Lutheranern ſtreite , indem fie behaupten, daß die Erbſuͤnde auch, 
nad der Taufe verbleibe, daß fle jedoch nicht zugerechnet werde, 
während die Katholiten ihr Werbleiben ganz und gar in. Abrebe 
ftelten. Doch diefe Behauptung fand, da fie ohne Grund war, 
feinen Anhang. Andere waren ber Meinung, baß es den Vätern 
nicht zuftände, die Geheinmiſſe bes Glaubens zu behandeln und 
über. fie zu entfcheiden, während fie fich von den eigenen Mängeln 
noch nicht gereinigt hätten. Der Kardinal bei Monte erwiderte 
hierauf, daß, wenn die Bifchöfe des Conciliums, denen es zu⸗ 
komme, dieſe ſo heiligen Gegenſtaͤnde zu behandeln, ſich ſelbſt 
beſſern wollten, dieß fuͤglich in einigen Stunden von ihnen bewerk⸗ 


ſtelligt werden koͤnne, indem es Niemandem verboten ſei, ſich auch 


mit einem Cilicium zu umguͤrten, und ſich das Haupt mit Aſche 
zu beſtreuen, wenn ſie aber den ganzen biſchoͤflichen Orden zu 
beſſern gedaͤchten, ſo muͤßten ſie fuͤglich die andern Biſchoͤfe, die in 
kurzer Zeit in groͤßerer Anzahl auf dem Concilio erſcheinen wuͤr⸗ 
den, und die Bevollmächtigten ber Fuͤrſten erwarten, damit die 
Geſetze mit allgemeiner Einwilligung gegeben werben fönnten, um 
dann auch allgemein beobachtet zu werden. Gleicherweiſe wurde 
die entgegengeſetzte Meinung einiger anderer zuruͤckgewieſen, die 


zur Vermehrung nicht des Anſehens, ſondern der Wuͤrde des 


Conciliums in ſeinen Entſcheidungen, die Ankunft einer groͤßern 
Zahl von Biſchoͤfen abwarten wollten, indem ihnen bemerkt wurde, 
daß dieſe groͤßere Zahl mehr zur Feſtſtellung einiger Geſetze er⸗ 
forderlich fein muͤſſe, deren Ausuͤbung auf Hindernifſe ſtoßen 


koͤnne, als zur Beſtimmung der ſpeculativen Dogmen, bei welchen 


das allgemeine Urtheil aus den Entſcheidungen ſo vieler Univer⸗ 
ſitaͤten, und aus den Werken ſo vieler Vaſaſſer hinreichend be⸗ 
kannt fei, | 
Sehr deutlich traten mit ihrer Oppoſition indeſſen die Biſchoͤfe 
von Caſtell'a Mare und von Senigallia hervor. Der erſtere be⸗ 
hauptete, daß es ſehr unzweckmaͤßig ſei, gegen den Willen bes 
Kaiſers Hand an die Entſcheidung des Dogma's zu legen, indem 
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man badurch nur einen fo mächtigen Monarchen zur Oppoſition 
reizen, und ihn zum Gegner des Conciliums machen wuiͤnde, 
während. in den frühern Betrachtungen ſchon feftgefeht worden 
fei, daß man alle nur mögliche Rüdfichten für Seine Majeſtaͤt 
beobachten werde. Letzterer bemerkte, daß die Entfcheidung der 
Dogmen, während der Kaifer auf dem Reichstage bemüht fei, die 
Religions : Mißhelligkeiten auszugleichen, ganz das naͤmliche ſei, 
als den Erfolg jener Bemühungen des Kaiferd bintertreiben zu 
wollen. . Ä 
Für die entgegengefeßte Meinung hielt zuerft der Erzbiſchof 
von Aix eine fehr gelehrte Rede, der fich ber Biſchof von Fano 
und der General der Auguſtiner anſchloſſen, denen dann eine 
Menge anderer Biſchoͤfe folgte, ſo daß ſelbſt der Biſchof von 
Fieſole, ſo ſehr er auch gewohnt war, ſich den Legaten faſt bei 
jeder Gelegenheit zu widerſetzen, dieſe Meinung theilte, und nur 
bemerkte, daß es wuͤnſchenswerth fein muͤſſe, daß der Kaiſer diefer 
Anſicht ſeine Zuſtimmung gebe, was gewiß auch zu hoffen ſein 
duͤrfte, wenn derſelbe von der wahren Lage der Sache beſſer 
unterrichtet ſein wuͤrde. 

Es wurde demnach mit nur ſehr geringem Widerſpruch be⸗ 
ſchloſſen, daß uͤber den Artikel der Erbſuͤnde verhandelt werden 
ſollte, und die Theologen trugen die in ihren Verſammlungen er⸗ 
wogenen Stuͤcke ruͤckſichtlich dieſes Artikels vor. Dieſes Ereigniß 
mußte den Legaten nicht ſo ſehr wegen des erhaltenen Sieges, als 
des Umſtandes halber angenehm ſein, daß ſie ihren Einfluß da⸗ 
durch bewaͤhrt hatten, und fuͤr die Zukunft noch wichtgere Dinge 
durchſetzen zu koͤnnen hoffen durften. 

Schon an einem andern Orte haben wir erwähnt, daß i in 
den frühern. Verfammlungen über die beiden Gegenftände der Re⸗ 
formation rüdfichtlich der heil, Schrift, welche in ber vorhergehenden 
‚Seffton nicht hatten erörtert werben koͤnnen, nämlich über das 
Predigen und über das Leſen der heil. Schrift, gefprochen worden 
war. Sn der Eongregation vom 15ten April bemerkte der Kardi⸗ 
nal Pacheco, daß es ihm ſchiene, DaB die Deputirten einen größern 
Eifer bei Aufjuchung der Mißbraͤuche angewendet hätten, als fie 
im Auffinden der zweckmaͤßigen Maßregeln zur Abftellungen der⸗ 
ſelben glüdlich gewefen feien. Diejenigen, bie.von ihnen vorges 
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fhlagen worden ſeien, hatte auch dad Lateranenſiſche Goncilium 
unter Innocenz III. fhon angewandt, jedoch ohne ein günfliges 
Refultat zu erhalten. Viele feien der Meinung, daß zur Erhal⸗ 
tung der heiligen Wiſſ enfchaften beim Klerus die theologifche Präs 
bende anbefohlen , und den Bifchöfen die Ausübung anempfohlen 
werde, doch e8 fei nur wenig von der Ausübung eined Dekretes zus 





. erwarten, wenn die Ausübung felbft zum Nachtheile bes belegirten 


Erecutord gereiche, und dennoch Tönnten dergleichen Präbenden 
nicht ohne allen Nachtheil für die Bifchöfe begründet werden. Das 


befte Mittel fei, den Pabft zu bitten, daß er die erfle befte va⸗ 


cante Prabende in jeder Dioces hiezu beſtimme. Großes Aergers 
niß gebe auch noch”aus den Predigten der Einfammier für Die 
fogenannten Beifteuern der Kreuzzüge, befonderd in Spanien, hers 
vor, und ed müfje daher anbefohlen werben, daß Niemand ein 
ſolches Amt ausüben dürfe, wenn ee nicht von dem Ordinarius 
der Diöced zuvor fet beftätigt worden. Diefe Meinung wurde bes 
fonderd von dem Biſchofe der Canariſchen Infeln und von mebs 
reren fpanifchen Bifchöfen unterftüßt. N 

Unter diefen aufgeregten Reden trat der, Biſchof von "Fiefole 
auf, und lad eine Schrift voll feuriger Ausfälle ab, die aber noch 
in Vergleich zu einer andem, bie fpäterhin-von ihm vorgetragen 
wurde, und deren wir fogleich erwähnen werbeit, fehr gemäßigt 
erfcheinen mußte. Er fagte in diefer Schrift nach Art der Anſtif⸗ 
ter, daß fein Gewiffen ihn verpflichte, zu ſprechen, und daß er 
die Bifchöfe bitten muͤſſe, fich ihres Amted zu erinnern, daß fie, 
wenn dieß gefchehe, Feiner Miethlinge bebürfen würden. Es 
fhmerze ihn tief in der Seele, wenn er fehen müfle, daß die Or⸗ 
denögeiftlichen in ihren Klofterkirchen ohne bie biſchoͤfliche Appro⸗ 


bation predigten könnten, „Was. anders ift dieß, o Wäter, vief es 


aus, als zu erlauben, daß der Wolf nicht durch Die vechte, ſondern 
durch die falfche Thuͤre in den Schaafflal Eingang findet!“ Er 
müffe fie daher. um Gottes willen befhwören, dieſen Unfug.nicht 
zu dulden, wobei er ſich auf dad Tribunal des Himmels. berufe, 
vor welchem er proteftire, daß über die Väter bie Schuld u und das 
Blut der Voͤlker lomune. *) 


*) Der Biſchof von Fieſole hatte damals ſchon moerkennbar den Grund⸗ 
ſtoff jener Sbeenim Verzen, die drittehalb Jahrhundert ſpäter von dem 
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Bevor noch die Orbend- Generale die Rebe bed Biſchofs 
gehörig widerlegen Eonnten, ergriff fehon der Bifchof von Bertinoro, 
aus dem Orden der Dominicaner, das Wort, um die Predigten 
ber Ordensgeiſtlichen zu rechtfertigen, „Man darfnicht vergeflen, 
‚fagte er, daß der Papft der Bifchof der ganzen, hrifllichen Heerde 
iſt, und ein jeber von uns ift nur für einen Xheil, nach dem Aus⸗ 
fpruche der heil, Canones, zu feinem Gehülfen berufen worden. 
Es tritt daher ein jeder, der von dem Papfte in irgend eine Dioͤ⸗ 
ces gefandt worden ift, eben fo fehr durch die rechtmäßige Thür 
‚ein, ald derjenige, den der Diöcefan=Bifchof gefandt hat, Die 
Biſchoͤfe haben Feinen Grund, fich über eine Sache zu befchweren, 
die vielmehr aus einem Mangel ihrer Seits, als aus einer Ufurs 
pation von Seiten der Orbensgeiftlichen hervorgegangen iſt. Wenn 
bie einen ihrem Pflichten im Lehren und Predigen gehörig.nachges 
kommen wären, fo wuͤrden, bie andern ſich auf ihre Flöfterliche 
Zuruͤckgezogenheit befhränft haben, um in derfelben Gott zu loben 
und ſich für.ihre eigene, und für bie Sünden Anderer abzutöbten, 
Unfre Nachläßigkeit, um nicht. Ummiffenheit zu fagen, ift es gewe⸗ 
‚fen, die von dem heil, Stuhle Die Privilegien der Ordensgeiſtli⸗ 
‚chen ausgewirkt hat, Sie find es, welche die Laften der bifchöf- 
lichen Würde tragen, wahrend wir bie Einfünfte und -bie Ehre 
derſelben befigen, und dennoch wollen wir und beſchweren ?« Diefe 
Rede fand allgemeinen Beifall, | 
Der erfte Legat bemerkte dabei, daß er für dasjenige, was 
von dem Kardinal Pacheco erwähnt worben fei, alle nur mög= 
liche Achtung habe, obgleich die Ausführung zu ben allerfchwierig- 
ſten gehöre. Dennoch aber hoffe er, Daß fie- entweder dutch 
die Refidenz der Bischöfe, oder auf irgend. einem andern Wege 
zu bewerkſtelligen fei. Indeflen fei es das zweckmaͤßigſte, gegen: 
wärtig den Blick vorzüglich auf dad zu richten, womit man 








Biſchoͤfe des benachbarten Piſtoja, dem berüchtigten Ricci, mit fo gro⸗ 
ßem Gefchret entwidelt wurden, Indeſſen durfte er, wenn er ſich über 
den Unfug der Mönchspredigten beſchwerte, wohl nidhtgar unrecht 
haben, indem es nicht in Abrede geftellt werden Tann, baß neben 
fehr meifterhaften Kanzelreden, bie von Kloflergeiftlichen gehalten . 
wurden, und noch gehalten werben, fehr oft und befonderg zu jener 
Zeit, von andern Kloftergeiftlichen jehr abgeſchmackte, und nahe an 
Anſinn grängende Predigten zu Sage gefürbert- wurden, 





8 





bereits begonnen habe. Dann wendete er ſich aber gegen den 


Biſchof von Fieſole und bemerkte: „Diejenigen, welche ſich auf 
das Gericht Gottes in Betreff der ihnen anverfrauten Seelen 
berufen, damit -diefe nicht von Fremden verfchlungen werben, 
erwägen nicht, daß die Ordenögeiftlichen'nur die von ihnen felbft 
vernachläffigten Pflichten erfüllen, und daß eben Diefe Orden, 


wenn der Pabit fie ihrer Privilegien berauben würde, dad Pre⸗ 


digtamt zum größten Nachtheil der Gläubigen unterlaſſen müßten.“ 
Endlich ſchloß er damit, daß die Deputirten die Dekrete nad d der 
Anſicht der Mehrzahl anfertigen moͤchten. 


Nachdem die Gegenſtaͤnde nun in den beſonderen Congrega⸗ 
tionen von neuem unterſucht, und die Gemuͤther der meiſten 
Vaͤter fuͤr die gemaͤßigteren Maßregeln, und die Mittelſtraſſe 
gewonnen waren, wurde am 10ten Mai eine andere Generals 


Gongregation gehalten, um in derfelben mit der Seftftellung einis 


ger Artikel zu beginnen. In diefer nun wurden von dem Bifchof 
von Bitonto die in der befonderen von dem Kardinal del Monte 


gehaltenen Congregation vorbereiteten Dekrete vorgelefen, fo wie 


ber Sekretair des Conciliums Maffarelli diejenigen verlad, bie in 
den Gongregationen ber Kardinaͤel Cervini und Polus vorbereitet 
worden waren, 


Sn der Form des Dekretes wurde geſagt, daß die Ordens⸗ 
Geiſtlichen nicht auſſer den Kirchen ihres Ordens ohne Erlaubniß, 
nicht nur der eigenen Obern, ſondern auch der betreffenden Biſchoͤfe 
predigen koͤnnten, daß ihnen aber auch in den Kirchen des Ordens 
nur das Predigen in Folge einer ſchriftlichen, alle Jahre zu erneuern⸗ 
den Erlaubniß ihrer hoͤhern Obern erlaubt ſein koͤnne, und daß 
dieſe Erlaubniß, bevor der Ordensgeiſtliche zu predigen beginne, 
dem Biſchofe muͤſſe vorgelegt werden. Daß, wenn irgend ein 
Ordens⸗-Geiſtlicher, in welcher Kirche dieß auch. immer nur fein 
möge, anflößige Predigten halte, der Bifchof Dad Recht habe, 
ihm das 3. Prebigen zu unterfagen, ohne daß ihn irgend ein Privis 
legium gegen diefe Unterfagung zu fchügen vermoͤge. Sollte 
aber ein Ordensgeiſtlicher Tegerifche Lehren prebigen, fo flehe es 
allein dem Bifchofe zu, ihn zu beſtrafen. Dann wurbe aber auch 
darüber gefprochen, den Unterricht in der heiligen Schrift‘ in 
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allen Studien, und in die Kloͤſter der Moͤnche und Nonnen ein⸗ 
zufuͤhren. 

Dieſe General⸗Congregation lief nicht ohne einige unange⸗ 
nehme Auftritte ab. Der erfte entftand dadurch, Daß der Kar: 
Dinal von Trient erwähnte ‚ daß jener Dominikaner, den der 
König von Portugal an das Concilium gefandt habe, bei ihm 
angefragt habe, ob dieſes Concilium einen ruchtbringenden Fort⸗ 
gang haben, oder ob es lediglich bei dem Scheine es bewenden 
laſſen werde. Er, der Kardinal, habe ihm darauf erwidert, daß 
er keinen Grund ſehe, auf welchen man einen ſolchen Zwei⸗ 
fel bauen koͤnne, worauf ihm der Dominicaner bemerkt 
habe, daß er ſeiner Seits allen nur moͤglichen Grund habe, 
einen dergleichen Zweifel aufzuwerfen, indem auf das Schreiben 
ſeines Koͤnigs, welches er an das Concilium uͤberbracht habe, 
aller feiner bei: den Legaten dieſerhalb wiederholten Anträge 
"ungeachtet, bisher noch Feine Antwort ertheilt worden fei, was 
den König natürlich ‚abhalten mülfe, feine Bifchöfe und feine 
Gefandten auf dad Eoncilium zu fenden. Der Kardinal - trug 
Daher darauf an, daß diefe: Antwort ertheilt werben möchte, | 

"Dem erften Legaten duͤnkte es, als werde er durch die 
Erinnerung des Karbinald von Trient der Nachläffigkeit befhul: 
bigt, was ihm um fo unangenehmer erfcheinen mußte, da er noch 
Abends vorher mit ihm über verfchiedene Angelegenheiten gefpro: 
‚hen hatte, ohne daß dieſer der Angelegenheit des portugiefifchen 
Dominicanerd gedacht habe, wie doch die Kreundfchaft hätte 
erfordern muͤſſen, flatt diefelbe. dem - ganzen Concilio Tages 
Darauf öffentlich vorzutragen. Er bemerkte daher nicht ganz 
ohne alle. Heftigkeit, daB die Antwort fehon laͤngſt bereit Liege, 
e3 fehle nur an einer Gelegenheit, fie dem Könige zu überfen- 
‚den, wie er auch fchon mehrere Male dem. Dominicaner eröffnet 
habe, wenn diefed demfelben aber nicht genügend gemefen fei, 
- fo hätte er fih an ihn unmittelbar wenden follen, wo er ihn 
dann auf einem andern Weg zufrieden geftellt haben würde. 
Durch diefe Antwort hielt fi) nun der Kardinal von Trient 
beleidigt, ganz als habe ihm ber Legat dadurch andeuten wol: 
len, ald habe er fich, indem er diefe Angelegenheit der Synode 
‚norgettagen, in eine Sache gemifcht, die nicht feines Amtes 
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gewefen fei. Bier erhob. fih nun ein Mortwechfel über bie 
Rechte der Legaten, wobei. der Kardinal von Trient bemerkte, 
daß er keinesweges eine Streitfrage. aufgeworfen ‚habe, um bie 
Meinungen der Väter über diefelbe zu vernehmen, welches nur 
den Legaten zuflehe, fondern daß er im Gegentheile nur das⸗ 
jenige gethan habe, was nach feiner Anficht einem.jeben ber 
Väter erlaubt fein müffe,. indem’ er ber Verfammlung eine Sache 
vorgetragen babe, damit fie überlegen Eönne, ob diefe zu den 
Verrichtungen des Goncilium® gehöre oder nicht... Bei dieſer 
Beranlaffung fragte der Biſchof von Capaccio, ein. fehr unrus 
higer Kopf, den erſten Legaten: „Wie er ſich zu verhalten habe, 
wenn ihm ein Gedanke einfalle, der ihm nuͤtzlich zu fein. ſcheine, 
daß er dem Gonkilio mitgetheilt werbe!« Worauf ihm der 
Legat erwiderte, „daß er ihn ben Legaten mittheilen müfle, 
wenn er vori diefen aber unberücfichtigt bleibe, und dieß ihm 
ungerecht fcheine, fo koͤnne er ihn felbft dem Concilto vortragen,“ 
Auch der Bifhof won. Aftorga machte ein großes. Aufheben 
darüber, daß die von dem Concilio bereits befchloffenen Schreis 
ben noch zurüdgehalten würden, worauf ihm ermiebert wurde, 
daß er.fich im Irrthume befinde, indem diejenigen, die. fchon 
beichloffen worben wären, keinesweges Antworten, fondern Eins 
ladungen feien, die aber aus dem Grunde des Rangſtreites, der 
entfianden fei, feien zurüdgehalten worden. Die Antwort an 
den König von Portugal im Gegentheile, fei zwar vorbereitet, 
feineöweged aber vom Concilio genehmigt mworben, indem es 
bisher noch an einer Gelegenheit gemangelt babe, fe überfen- 
den zu koͤnnen. 

Um die Bäter von dieſem unnüsen Wortftreit abzuleiten, 
fragte der Kardinal del Monte den Kardinal Pacheco um feine 
Meinung im Betreff der Dekrete, die in den befondern Con⸗ 
gregationen gebilbet worden waren, Diefer fprach fich dahin 
aus, Daß nach feiner Anfiht die Hauptfache in ber Refidenz 
der Bifchöfe, um zu lehren. und zu predigen, beruhe. Diefed 
fei ihre vorzüglichfte Obliegenheit: Mit zu großer Nachficht fei 
von, einigen behauptet worden, daß fie zum Predigen nad 
goͤttlichem Rechte nicht. verpflichtet feien. Ganz anders Iehre ber . 
Apoftel, indem er fage: Wehe mir, wenn ich das Evan 
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gelium nicht lehre, denn die Nothwendigkeit deſ— 
ſelben ruhet auf mirz fo wie an einer andern Stelle: 
- Wir find zu Lehrern, zu Hirten beftellt: Nicht die 
. Verpflichtung zum Predigen im Allgemeinen, fondern nur bie 
Beflimmung der Zeit hänge von den menfchlihen Conftitutios 
nen ab. MRüdfichtlich der Mefidenz müßten die alten Cano- 
‚ned. erneuert werden, fo wie man die Bifchöfe zu -berfelben 
buch die Beraubung ber Einkünfte und andere geeignete 
Zwangsmittel veranlaffen müffe, fo wie auch, im Fall der Unge 
horſam hartnädig fein follte, berfelbe durch Die Abfegung zu 
beftrafen ſei. Als er zum Bifchof von. Pampluna ernamnt wor: 
den fei, babe er gehört, daß in einem Zeitraum von achtzig 
Sahren diefe Stabt ihren Bifchof nicht mehr gefeben habe, 
indem das Bisthum während dieſes Zeitraumes ſtets Karbinälen 
gehört habe, Ruͤckſichtlich des Lehrend und Predigend müffe der 
NPabſt gebeten werben, die Biſchofs⸗Inful nur gelehrten Männern 
zu verleihen, welche dann, ba fie zu dergleichen Verrichtungen 
geeignet. find, auch bereitwillig zu benfelben fein werben. Er 
. Sinne übrigens nur feinen volllommenen Beifall dazu geben, 
daß der Entwurf bed zu promulgivenden Dekreted enthalte, daß 
. in bie Klöfter, und überall, wo dieß nur moͤglich fei, ber 
Unterricht in ber heiligen Schrift eingeführt werde, fo wie, 
daß die Ordensgeiſtlichen, wenn fie Kebereien predigen follten, 
von den‘ Bifchdfen zur gehörigen Beflrafung, troß der ihren 
Orden zuftehenden Privilegien, welche die Franziölaner noch 
zu erweitern wünfchten, gezogen würden. 

Der erfte Legat war der Anficht, daß bei einer fo großen 
Verſchiedenheit der Meinungen, ihm Fein anderer Ausweg erfcheine, 
ald dag von neuem bie Stimmen gefammelt, die Dekrete nach der 
Meinung. der Mehrzahl abgefaßt, und dann in einer. andern Ge- 
neral: Berfammlung vorgelefen würden, um fle nach dem Gut- 
achten derfelben. abändern und verbeflern zu koͤnnen. Doch der 
Kardinal Pacheco hielt dafür, daß man durch ein ſolches Ver⸗ 
fahren theild verhindern werde, daß die Väter zugleich mit ihren 
Meinungen auch bie Gründe für diefelben angeben könnten, daß 
theils aber auch, wenn ein jeder von fich ſelbſt feine Meinung 
vortruͤge, der. eine nicht felten feine. nach der ſchon audgefproche: 
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nen bed andern einvichte, was aber Nicht. der gall ſeyn koͤnne, 
wenn im Gegentheil die Stimmen nur trocken eingeſammelt wuͤr⸗ 
den. Der Kardinal del Monte fuͤhrte aber dagegen an, daß 
obwohl alles dad, was eine Verkuͤrzung herbeifuͤhrte, zugleich 
auch eine Verminderung ded Nubend ber Berathungen herbeis 
führen muͤſſe, indem die Zeit die Mutter ber Hugen Rathſchlaͤge 
bilde, und' der folgende Tag jederzeit der Lehrer deö vorhergehens _ 
den fei, fo -fei unter allen WBertheilen doch immer die Schnelle 
als der allervorzüglichfte zu betrachten, hinter welchen man fehr 
gern alle andern,” die eine reifere Berathung mit-fich bringen 


müffe, zuruͤckſenden koͤnne. Die Wäter.befchwerten fich bereit - _ 


bitter darüber, daß bie Legaten zu langfam im Vorſchlagen ber 
Segenflände zu Werke gingen, dann wuͤrden biefe Gegenſtaͤnde 
aber auch nicht fo oberflächlich in fo vielen befondern und Generals 
Gongregationen unterfucht, ald daß nicht ein jeder feine Meinung 
über diefelben vortragen, und die Meinung der andern vernehs 
men koͤnne. Der Kardinal Pacheco aber, dem alled an der größts 
möglichften Verzögerung gelegen war, damit man fo fpät als 
möglich zur Entfcheidung des Dogma's Tomme, erwieberte von 
neuem, baß. einige Väter vorhanden wären, bie ihre Meinung 
noch nicht erflärt hätten, ald z. B. der Bifchof von la Cava und 
der Bifchof von Bitonto und die biefelbe auseinander zu ſetzen 
wünfchten. Sie wurden daher von den Legaten hierzu aufgefors 
dert, erklärten aber alle beide, daß fie ihre Meinung hinlaͤnglich 
in den beſondern Congregationen auseinander geſetzt haͤtten. In⸗ 
deſſen bemerkte der Biſchof von Fieſole, daß er noch einiges vor⸗ 
zutragen habe, worauf er mit_der Vorlefung einer langen und 
weitfchweifigen: Befchwerde begann. In dieſer beklagte ex ſich 
befonderd darüber, daß die Angelegenheiten mit fo großer Verzoͤ⸗ 
gerung, und mit fo wenigem Anfehen auf dem Concilio verhan⸗ 
belt würden. Die Bifchöfe feien nad dem Goncilio mit großen _ 
Beichwerden, und mit nicht geringen Geldaudgaben gekommen, 
daß ihre Meinungen aber nicht der gehörigen Freiheit genöffen, 
fondern in den befondern Congregationen ganz wie eingekerkert 
blieben. Die Bifchöfe möchten ſi ch doch aus ihren Schlummer 
erwecken, und um ſich blicken, wie ungerecht man mit ihnen ver: 
führe, wie man ale Kunſtgriffe aufbiete, um ihre Gewalt noch 
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immer mehr cinzuſchränten ‚ indem man Ihre Untergebenen noch 
mit neuen Privilegien und Exemptionen überhäufe, während man 
ihre Einkünfte mit neuen Zehenten zu belaften ſuche. Faſt bliebe 
ihnen weiter nichts als nur allein der Name von Biſchoͤfen übrig, 
Wie man ed denn zu dulden vermöge, daß die Ordenögeiftlichen 
in ihren Didcöfen prebigen dürften, ohne zuvor ihre Erlaubniß 


.  eingefordert..zu haben, und ohne ihrer Würde eine andere Ehrer⸗ 


bietung zu erzeigen ald die, wie das Dekret feflzufegen beabfich» 
tige, daß den Bifchöfen dad einzige Mecht vorbehalten bliebe, Die 
Unterfehrift.. und das Siegel des Ordens-Generals, welcher bie 
Erlaubniß zum Predigen ausgeſtellt habe, für authentifch anzuer⸗ 
kennen. Das Dekret fei aus fehr vielen Eünftlich gewählten Wors 
ten zufammen gefeßt worden, doch werde feine Sylbe darunter 
angetroffen, welche die bifchöfliche Jurisdiction wieder berftelle. 
Die Genehmigung diefed Dekretes Tonne daher nichts anders fein, 
als die Einwilligung zur eigenen Unterbrüdung zu ertheilen, und 
um die Ordensgeiſtlichen nur noch Tühner zu machen, ihr Gift 
unter den den Bifchöfen anvertrauten Heerden zu verbreiten. Der 
Pabſt habe die Bifchöfe zufammenberufen, um die Kirche von 
Mißbräuchen zu befreien, doc das gegenwärtige Dekret enthalte 
vielmehr die Grundlage aller Mißbraͤuche. Die Deputirten hät- 
ten mit allem Rechte ed ald einen Hauptmißbraud angegeben, 
daß dad Mort Gottes nicht von den rechtmäßigen und gewoͤhn⸗ 
lichen Dienern deffelben, nämlich von den Biſchoͤfen nnd Pfarrern 
gelehrt werde, indeſſen fuche dad gegenwärtige Defret diefen 
Mißbrauch nur .noc zu beftätigen, fiatt ihn abzufchaffen. Er 
wolle fich nicht dabei verweilen, alle Xergerniffe, welche durch Die 
Ordensgeiſtlichen veranlaßt würden, berzuzählen, nur müffe er 
bemerken, baß fie bereitö alle biſchoͤflichen Verrichtungen an fich 
zu reißen gewußt hätten. Nur fie allein predigten dad Evanges 
lium auf den Kanzeln, und leiteten die. Seelen in ben Beicht- 
ftühlen, fo daß fie nach ihrem Belieben, fo zu fagen, ben Him- 
mel und die Erde umwälzten. Er müffe alfo die Bifchöfe ermah⸗ 
nen, daß fie fuchen möchten, ſich in ihr altes Anfehen wieder 
einzufegen, und dieß um Jeſu Ehrifti willen, beffen Stelle fie 
auf Erden verträten, und daß fie jene Unordnung hinwegräumen 
ſollten welche die Einheit der Kirche gegen alle göttliche und 
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menfchliche Gefee zerreiße. Dann wenbete er fih an die Legaten, 
und bemerkte, daß er Die beiden erftern erinnern müffe, dag auch fie 
einft nur einfache Bifchöfe gewefen wären, und daß fie auch. 
gegenwärtig noch Bifchöfe ſeien; ed flände ihnen daher zu, dieſe 
heilige Würde nicht noch mehr ju erniedrigen, fondern aus ihrer 
Emiedrigung vielmehr zu erheben. 

‚Der Kardinal del Monte, der dem Bifchofe bisher mit ficht- 
barem Unwillen zugehört hatte, und ber eine Gelegenheit wünfchte, 
um ihn zu beſchaͤmen, fragte ihn, ob er bei feinem früher ausge⸗ 
forochenen Vorſatze verharren-wolle, nämlich von dem Concilio 
an dad Gericht Gotted zu appelliten, ben er in der vorhergehen⸗ 
den Gongregation auögefprochen habe. Der Biſchof erwieberte 
hierauf, daß, da er von ben Legaten befonderd ermahnt worden 
fei, daß eine folche Appellation, wenn Jemand hartnädtg bei ihr 
verharre, eine Keberei bilde, er ihnen für diefe Erinnerung dan: 
fen, und zugleich erflären muͤſſe, daß er in diefem Sinne nicht 
gefprochen habe, und wenn es ja gefchehen ſeyn follte, fo: 
müffe und wolle ev denſelben widerrufen, und nachträglich hinzus 
fügen, daß er biefe Appellation nur fo verftanden habe, als einer, 
der fein Gewiffen vor Gott von einer Schuld verwahrt, Die durch 
die Handlung eined Dritten begangen wird. Dann fragte ihn 
eben diefer Karbinal, ob, er in der That dafür.halte, wie er fo 
eben bemerft habe, daß die Biſchoͤfe die. Stelle Jeſu Chriſti auf 
Erden verträten; was bejahend von ihm beantwortet wurde, 
Hier trat nun der Biſchof von Armach zu feinen Gunſten in ben 
Streit, und behauptete, daß bie Bifhöfe mit allem Rechte im 
Amte der Loöfprechung von Sünden, und in andern Verrichtungen 
Stellvertreter Jeſu Chrifti genannt werben koͤnnten, boch keines⸗ 
weges allgemeine Stellvertreter (Vicarii Generales), weiches 
nur allein der Pabſt ſei. Diefer ganze Auftritt veranlaßte einen 
fehr heftigen Wortwechfel, von dem ber Kardinal} Pacheco einigers 
maßen mit angegriffen wurde, indem man ihn fuͤr den Anſtifter 
des Biſchofs von Fieſole hielt. | 

Doch der Kardinal Pacheco ſuchte demſelhen durch eine 
ernſte und zugleich gemaͤßigte Rede ein Ende zu machen, in 
welcher er bemerkte, daß der Biſchof von Fieſole ſehr vieles 
Gute in Betreff der biſchoͤflichen Wuͤrde geſagt habe, daß das 
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Gefagte aber flatt eine überzeugende Meinungserflärung zu bil 
den, nichts anders als eine Anreizung zum Aufruhr fei, und daß 
in demfelben Feine Meinungöfreiheit, fondern nur eine bittere 
Auslaſſung erkannt werden könne Dann wäre baffelbe auch 
- voller Widerfprüche; bald fuche der Bifchof das Anfehen des 
Conciliums zu vermindern, indem er von bemfelber, ald von 
einem ungerechten Gerichte an bad Gericht Gottes appellire, und 
aus den Dekreten die Namen und ven Vorſitz der Legaten aus⸗ 
gelaffen wiſſen wolle, während dad. Concilium doch aus eben 
- biefem Umftande noch größere Kraft, und größeres Anfehen 
erlange; bald fuche g aber das Anfehen des Conciliumd zu ver 
mehren, indem er zu eben diefer Vermehrung die alte Gewalt 
der. Bifhöfe wieder zu. erlangen ſtrebe. Der Bifchof ereifte 


ſich fo heftig gegen die Drdenögeiftlichen, damit den Biſchoͤfen 


das frühere Anfehen wieder erftattet werde, wobei. er wohl 
nicht bemerfe, daß er eben dadurch die Bifchöfe ihrer vorzuͤg⸗ 
‚ liöhften Gehulfen zu berauben ſuche. Es fei zu wünfchen, daß 
alle Biſchoͤfe jederzeit geeignet geweſen ſeyn moͤchten, ihren Ob⸗ 


5 liegenheiten perfönlich zu genügen, die Kirche wuͤrde alsdann 


gewiß im einer beſſern Lage fich befinden, Uebrigens fei es Zeit, 
ba der Bifchofi von Fiefole mit dergleichen Reden, bie zu weiter 
nichts führten als Uneinigkeiten anzuſtiften, und Aufruhr zu 
erheben, nachlaſſe. 

In der folgenden General⸗ ;Eongregation, die am 18ten Mat 
gehalten wurde, erklaͤrte der erſte Legat fich noch fehr bitter 
gegen die Rede des Biſchofs von Fiefole, die er von Beileidi⸗ 
gungen, Berläumdungen, Aufruhr’ und Schlömen angefüllt 
nannte, und von der er ſich eine Abjchrift ausbat, um fie nad) 
Rom überfenden zu koͤnnen. Dann fprachen nod) einige Bi: 
ſchoͤfe gegen Diefe Rede, die der Bifchof von Aquino, und einige 
andere mit ihm unwuͤrdig und entehrend nannten, worauf ber 


Biſchof von Fieſole reumuͤthig und unter Thraͤnen erklärte, daß 


er keinesweges weder gegen das Concilium noch gegen den heil. 
Stuhl habe ſprechen wollen, wenn in ſeiner Rede aber irgend 
etwas zweideutiges enthalten ſein ſollte, ſo baͤte er die Vaͤter, 


dieſes im milderen Sinne auszulegen. Doch der Biſchof von 
Caurli ſagte, daß die Worte der Rede zu klar und entſchieden 
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gegen ben Hein, Stuhl auögefprochen worden. wären, als daß 
diefelben einer günftigen Auslegung fähig fein koͤnnten; es fei: 
baher billig, da der Name diefed Biſchofs unter dem Prote⸗ 
flanten bereitö Fund geworben fei, daß feine Beftrafung auch 
ihnen kund werde Da Indeffen der Bifchof von Ziefole feine 
Reue auf eine fehr fichtbare Weife zu erkennen gab, fo wurde. 
von dem Bifchofe von Aquino und mehrern andern darauf ans 
getragen, daß man ihm Verzeihung angebeihen laffen möchte: 
Der erfte Legat wollte diefem Antrage feine Einwilligung weder 
geben noch verweigern, "indem er die Sache bereitd nach Rom 
berichtet. hatte, und alfo diefelbe für ſich felbft nicht entfcheiden 
zu Tonnen glaubte, Er ließ diefelbe alfo bei fich bewenden, 
ohne fich über fie anderd ald durch allgemeine Bemerkungen und. 
Ausflüchte auszufprechen, ein Umſtand, der, wie e8 bei allen 
Mittelftragen zwifchen zwei Partheien zu gehen pflegt, det einen 
zu ſtreng, der andern aber zu gemäßigt erfchien, und daher 
feiner von beiden gefiel, aber auch feiner von beiden ganz und _ 
gar mißfiel. 
Dann fuhr diefe Congregation noch fort, die Meinungen 
uͤber mehrere andere Gegenſtaͤnde, die in Vorſchlag gebracht 
worden waren, anzuhören. Zuwvoͤrderſt wurde die Frage auf⸗ 
geworfen, ob auch bei den Moͤnchsorden Vorleſungen in ihren 
Kloͤſtern uͤber die heil. Schrift anzuordnen, und ob dieſen Vor⸗ 
leſungen der Vorrang vor allen andern anzuweiſen ſei oder 
nicht? Beide Fragen wurden allgemein bejahend Beantwortet; 
jedoch die erftere mit einiger Einſchraͤnkung, nänılich es wurde 
gefägt, im Falle dieß mit ihrer Regel nicht im Wider⸗ 
ſpruch flehe. Indeſſen widerfegte ſich der Biſchof von Fano 
dieſer Einſchraͤnkung, indem er anführte, daß feine einzige Regel 
ſich einem ſolchen Unterrichte widerſetzen koͤnne. Denn obgleich 
die Karthaͤuſer nach ihrer. Regel ein ſtrenges Stiuſchweigen 
beobachten muͤßten, ſo koͤnne dieſes Stillſchweigen, wie pytho⸗ 
goriſch es auch immer nur ſei, doch keinesweges verhindern, 
daß man die Erklaͤrung der heil. Schrift von einem Lehrer 
anhoͤre, wie es ja auch nicht mit der Anhoͤrung einer Predigt, 
durch welche das Evangelium ausgelegt werde, in Widerſpruch 
ſtehe, da es nun aber bereits ſpaͤt geworden, fo baten die Bene⸗ 
Geſchiate bed Tridemt. Coneitums tk u 5° 
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dictiner Aebte der caffinenfifchen Gongregation, daß in biefer 
Sache nichtd vor ber folgenden Congregation feftgefegt werden 
möchte, indem in berfelben vielleicht auch einige Bemerkungen 
von ihnen gemacht werden, könnten. 

Diefe Eongregation nun wurde zwei Tage fpäter gehalten, 
“in welcher der Domiritcaner Ambrofius Pelargus, ein beruͤhm⸗ 
ter Theolog, ald Bevollmaͤchtigter des Erzbiſchofs von Trier 
angenommen wurde. Damm wurde die Meinung eined Abtes 
der caffinenfifchen Congregation vernommen, die dahin auöfiel, 
daß allen Mönchen fit immer die Worlefungen über die heil, 
Schrift anbefohlen werden möchten, in welchen jene heiligen 


- Mönche der Vorzeit fih mit fo großem Eifer und mit fo großem _ 


Nugen ausgezeichnet häften. Er hielte dafür, daß die Negel 
Feines einzigen Moͤnchsordens diefem widerftreiten koͤme, Doch 
müffe et rathen, daß dem abzufaflenden Dekrete die Worte ein 
gefchaltet werden möchten: „mit Webergehung der Nabu 
lifterei der Scholaftifer,* indem die Lehre dieſer Scho: 
laſtiker nicht felten Uneinigkeiten erzeuge, weshalb man fie von 
einem Kloſter entfernt zu halten fuchen müffe, Hier gründete 
ber Abt nun einen richtigen Schluß auf einen fehr unrichtigen 
Beweis, denn wenn die Lehre der Scholaftiker den Saamen 
der Swietracht in fich enthielte, fo müßte fie freilich von den 
Klöftern der Mönche entfernt gehalten werden, was. doch mit 


der Erfahrung, und mit dem Gebrauche der Kirche feit mehren | 
Zahrhunderten in Widerſpruch fland. ine ganz andere Be 


‚wändtniß hatte ed mit bem Grunde, weshalb dad Studium 
der heil. Schrift ſich mehr als bie Schplaftif für die Moͤnchs⸗ 
familien .eigne, und mehr bei benfelben blühe, indem jenes nur 


Unterricht und Nachdenken erfordert, wozu dad Mönchöleben 


vollkommen geeignet iſt, während dieſe fi nur durch häufige 
Disputationen ausbilden, und folglich in per Flöfterlichen Zu: 
ruͤckgezogenheit nicht zu ihrer Vollkommenheit gedeihen kann. 
Der Dominicaner Dominicyd Soto, der unter den Scho: 
Yaftitern feiner Zeit ohne Zweifel‘ den erſten Rang einnahm, 


fuchte die Beſchuldigung der Rabulifterei von feiner Wiſſenſchaft 


abzulehnen, und den Abt, der mehr gebildet als gelehrt war, 
uͤber den gewaͤhlten Ausdruck zurecht zu weiſen. Dann wider⸗ 
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fprach er aber auch dem Abt in’ dem erften Theile feines Vor⸗ 
ſchlages, denn et rieth ganz und' gar davon ab, den Mönchen‘ 
bad Stubium det heil, Schrift aufzulegen, indem fie zu immers 
währenden Gebeten und Betrachtungen verpflichtet ſeien, und 
alfo durch dieſes Studium entweder zu fehr befchwert, oder von 
ihrer urſpruͤnglichen Snftitution ertfernt werben müßten, was 
er befonder3 bei den Karthäufern darzuthun fuchte Man follte 
diefe Arbeit allein den Mendicanten überlaffen , deren Amt dad 
Lehren und das Prebigen bilde. Zugleich fprach er aber auch 
noch mit eben fo großem Eifer ald Beredſamkeit gegen die ges - 
foßte Bellimmung, daß das Studium der heil, Schrift den 
erfien Rang einnehmen ſollte. Man fei unmöglich im Stande, 
die heil. Schrift ohne die Subtilitäten der Scholaftif zu ers 
forſchen. Diefe Subtilitäten wuͤrden nun aber entiveder vor 
denjenigen Rabuliftereien genannt, die nicht Wiffenfchaft genug 
befüßen, um fie verfichen zu koͤnnen, und jened Licht, deffen 
Glanz ihre trüben Augen blendet, Finſterniß hießeit, oder auch 
von jenen, die nicht vermoͤgend waͤren, die wahre Scholaſtik 
von den falſchen zu unterſcheiden. Es ſei das Loos des Edel⸗ 
ſten, daß es am oͤfteſten verfaͤlſcht werde. Auf dieſe Weiſe 
koͤnne man auch bei den aͤußern Reichthuͤmern den Diamant 
dem Saphir, und das Gold dem Kupfer nachſetzen, indem der 
Diamant ſowohl als das Gold ſehr oft verfaͤlſcht angetroffen 
werden; und bei den innern Guͤtern muͤſſe man die Weisheit 
und die Heiligkeit verachten, indem die Heuchelei und die Prahs 
lerei fich oft mit ihrem Gewande zierten. Die Schölaftiß ſei 
nichts anders, als die Wiſſenſchaft, welche die beides Lichter, 
welche Gott den Menſchen verliehen habe, nämlich dad der 
Natur und das des Glaubens vereinige, von welchem erſteres 
dem lebteren oft hilfreich die Hand biete müffe, Ihm niemals 





aber entgegen flehe, mit beider vereint dringe man aber 9. - - 


weit, als dieß irgend nur möglich fei, in die göttlichen Ges 

heimniffe ein, und fondere die Irrthuͤmer der falfchen Auslegun⸗ 

gen von dem Worte des Herrn, "Die Reber feien die geſchwo⸗ 

renſten Feinde der Scholaſtik, indem ihre irrigen Behauptungen 

von ihr vernichtet wuͤrden. Wolle man die Scholaſtik verwerfen, 

fo dürfte dieß ganz daffelbe fein, als fich mit den Proteſtanten 
D 3 * 
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zu verbündten, und die Kirche ihrer Träftigften Waffen zu bes 
rauben. Dann fuhr er fort zu erwähnen, Daß die allgemeine 
Achtung die mächtigfte Triebfeder jaller Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten fei, weshalb die. Theologen, wenn. fie fehen würden, daß 


die erften Ehrenbezeugungen an das angenehmere Studium über 
die heil, Schrift nachzudenken, und deren Auslegungen zu lefen, 


um durch diefe Befchäftigung den Geiſt vielmehr angenehm zu 
unterhalten als ihn anzuſtrengen, ausgetheilt würden, fie bald 
inögefammt die mühfame Wiſſenſchaft der Scholaftif verlaffen 
würden. Die vorzüglichften Ehrenbezeugungen in einem Krieges: 


heere, müßten bad Reizmittel, und folglich auch die Belohnung 


ber größten und nothwendigſten Anftrengungen fein. 


1. Die Rebe bed gelehrten Dominicanerd wurde nur rüdficht: 


«+ 


lich deffen, was er zum Lobe ber Scholaſtik fagte, mit Beifall 


aufgenommen, indem fehr viele Väter der Meinung waren,- daß 
das Studium der heil. Schrift dem Moͤnchsleben Feinesweges 


‚ entgegenftehen koͤnne, da daffelbe fatt dem Gebete und ber 


Betrahtung ein Hinderniß in den Weg zu legen, beide nur 


‚ noch befördern müfle. Einige Wäter fuchten aber doch mit 
‚großem Eifer dem Lehrfluhle der heil. Schrift den Vorrang zu 


behaupten, und führten zu ihren Sunften an, daß dieſes Vor⸗ 


ranges ungeachtet Die größeren Ehrenbezeugungen, und im All⸗ 


gemeinen mehr gewuͤnſchten Belohnungen der Scholaſtik bleiben 


wuͤrden, die immer im Stande ſein muͤßten ein kraͤftigeres und 


ſolideres Reizmittel zu bilden, als der unfruchtbare Vorrang, 
dem man, bem Studio der heil. Schrift zugeſtaͤnde. Doch der 
Kardinal dei Monte. fuchte diefem Streite ein Ende zu machen, 
indem er bemerklich machte, daß ed einer ſo erhabegen Ber: 
fammlung nur unanftändig fein müffe, die Zeit mit fo erbärm- 
lichen Kleinigkeiten zu vergeuden. Was müfle Deutfchland denn 


. wohl’ dazu fagen,. wenn es erführe, daß Das oͤkumeniſche Con⸗ 


cilium, welches ſich zur Zerſtoͤrung der Ketzerei und-, zum: Heil 
ber Ehriftenheit verfammelt habe, nach langem Wortgezänt end». 


lich denn doch entſchieden habe, ob in den Moͤnchskloͤſtern ein 


Lehrſtuhl fuͤr die heil. Schrift zu errichten ſei, und ob dieſem 
der Vorrang vor allen andern gebuͤhre oder nicht? Fuͤr den 


Ruf des Conciliums muͤſſe, nachdem ſo große Vorbereitungen 
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überall getroffen worden wären, ein kleinliches Wirken weit 
nachtheiliger fein, als eine förmliche Unthätigfeit. 

Man ging daher in der Verſammlung des folgenden Tages 
zur Unterfuchung und Feftftellung ber übrigen Dekrete über, und 
beſonders zu jenem, welches bie Bifchöfe für ihre eigene Perfon 
zum Predigtamte verpflichtete. - Der Kardinal Pacheco erinnerte, 
daß auch die Erzbifhöfe und Primaten ausdruͤcklich genannt 
werden möchten, damit ihnen fpaterhin die Ausflucht nicht übrig. 
bleiben Eönne, fie feien unter der allgemeinen Benennung „Bis . 
fchöfe“ nicht mit einbegriffen. Auch möchte der Sat, daß es 
ven Bifchöfen erlaubt fei, ihre Predigt abzulefen, der im dem 
Dekret » Entwurf enthalten war, aus demfelben geflrichen wer 
den, indem berfelbe denn doch einen zu uͤbeln Begriff von- den 
Fähigkeiten der Bifchöfe zu erfennen geben müffe, Beide Be⸗ 
merkungen fanden allgemeinen Beifall. Nicht war dieß bei 
einer britten von-ihm aufgeworfenen Bemerkung der Kal, daß 
naͤmlich jede Androhung von Strafe, welcher im Nichtbeobs 
achtungsfalle die Bifchöfe unterliegen follten, audgelaffen werde, 
ba diefe Strafe nur allein Gott überlaffen werden müffe ‚Der . 
groͤßere Theil der Väter beftand darauf, daß die Worte blieben, wie 
fie in der That in dem Dekrete gelefen werden: „Wenn 
jemand es aber unterlaffen folte, diefem nachzu—⸗ 
tommen, fo fsll er einer ernften Strafe unten 
liegen“ ). 

Dann wollte: eben biefer Kardinal. auch noch, babe es den 
Pfarrern überlaffen werde, den Ordenögeiftlichen in ihrer Pfarrei 
die Erlaubniß zum predigen zu ertheilen. Diefem widerfprach 
aber fehr heftig ein Bifchof, der felbft ein Ordenögeiftficher war, 
beffen Name uns aber nicht ift aufbehalten worden, und der 
darauf befland, daß. die Conſtitution Hadrians VI, welche 
Jedermann dad Predigen: ohne vorhergegangene Erlaubniß bed 
Biſchofs unterfagt, beobachtet werden möchte, wobei er ſich 
ſehr heftig gegen die Kühnheit der Drbenögeiftlichen auöließ. 
Er fand mehrere Anhänger boch die Mehrzahl folgte der Mei: 





*) Si quis autem hoe adimplere contempserit, districtae sub- 
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nung des Kardinals Pacheco, -befonderd aber ließ es ſich ber 


Biſchof von Bertinoro angelegen fein, die gegen bie Ordens⸗ 
Geiſtlichen vorgebrachten Gründe zu wiberlegen. Man möchte 
Doch nur. zuesfi, erwägen, wie viel Bifchöfe und wie viel Pfars 
zer benn.in das That geeignet feien, dem heiligen Predigtamte 
obzuliegen; erſt follten fie Diefes lernen, und nachdem dieß geſche⸗ 
hen, koͤnne man daran denken, dad Predigen den Ordensgeiſt⸗ 
lichen zu unterſagen. Es müßten nun freilich die fruͤheren 
Rechte und Vorzuͤge den Biſchoͤfen wieder zuruͤckerſtattet wer⸗ 
den, doch der urſpruͤngliche und wahre Vorzug der Biſchoͤfe ſei 
der geweſen, "daß fie in einen Sad gekleidet. und mit einem 
Wanderſtab in der Hand, da Evangelium unter den Voͤlkern 
gepredigt hätten, keinesweges aber, um fih mit Pracht zu 


“umgeben. und -Reihthümer zu fammeln, und um. fih in einer 


forglofen Unthaͤtigkeit zu mäften. Wie diefem jedoch immer nur 
fein möge, fo fei fo weit. doch gewiß, daß ed dem Gonkilio 
nicht zuſtehen Tönne, die von hen Päbflen ertheilten Privilegien 
zuruͤczunehmen. Es entſtand hierauf unter beiden Biſchoͤfen 
ein ſehr heftiger Wortwechſel, der ſo weit ging, daß der Biſchof 


von Bertinorg feinen Gegner einer ketzeriſchen Propoſition beſchul⸗ 


digte. Dieß war im Grunde nun aber nicht der Fall, die 
Meinung des Biſchofs von Bexrtinoro in der Hauptſtreitfrage 
aber wurde von ſehr vielen angenommen, und Fabius Migna⸗ 
nelli, Biſchof von Lucera, der eine Zeit' lang Nuntius in Deutſch⸗ 
land geweſen war, führte an, daß die Conſtitution Hadrians 
keinesweges allgemein ſei, ſondern ſich nur auf Deutſchland 
bezoͤge, und auch bier nicht einmal überall im Gebxauche ſei. 
Der opponirende Bifchof brashte biefen Gegenfland in der am - 
goten Suni gehaltenen Gongregation wiederholt vor, amd machte 
ben Biſchoͤfen bemerklich, Daß es eine große Thorheit zu nen 
zen fei, ſich der Gewalt, wenn man diefelbe in Haͤnden habe, 
zu feinen. eigenen gerechten Anfprüchen nicht bedienen. zu: wollen, 
ym fo mehr, wenn eine ähnliche guͤnſtige Gelegenheit ſo leicht 
wicht wieder zu erwarten ſei. Nicht immer ſei ein oͤkumeniſches 
Conceilium verfammelt, ja man Fönne nicht einmal darauf rech⸗ 
nen, alle Jahrhunderte auch nur ein einziges zu fehen; bie 
Bifhdfe möchten daher ihre alten Rechte wieder zu erwerben 





ſuhen, indem gegenwaͤrtig dieß ihnen möglich} und ber, Pabſt 
geſtimmt ſei, ihren gerechten Forderungen zu willfahren. | 
Diefed Gefchrei war im Stande, fehr viele durch jenes 
Reizmittel an fich zu ziehen, welches alle Voͤrſchlaͤge, die das 
allgemeine Wohl bezwecken, an ſich haben, zumal wenn ein je⸗ 
der Einzelne im beſondern an dieſem Wohle Theil nehmen kann. 
Die Verfaſſer des Dekretes, um diejenigen, welche am meiſten 
ſchtien, zu beruhigen, änderten daſſelbe deshalb bahin ab, daß 
den Pfarrern das Recht, die Ordendgeiftlichen ‚um Predigen in 
ihren Kirchen, ohne vorher eingezogene Etlaubniß des Biſchofs, 
geftrichen, fowie e8 den, Ordenögeiftlichen felbft unterfagt wurde, 
‚ohne diefe Erlaubniß, und dieß ſelbſt in den eigenen Kirchen 
ihre8 Ordens zu predigen. Als in ber Gongregation. vom 
s5ten Sun? aber das Dekret in biefer Art vorgelegt wurbe, ers 
Härte fich der Kardinal Pacheco gegen daffelbe, und bemerkte, 
daß es in der That fonderbar erfcheinen müffe, daß, während 
man in der gegenwärtigen Zeit der Hülfe ber Orbenögeiftlichen 
mehr als je benöthigt fei, man fie vielmehr noch der von ihnen 
befeffenen Privilegien und ihrer alten Nechte zu berauben fuche. 
Er müffe feiner Seits fehr befürchten, daß man durch biefes 
Berfähren, flatt der Kirche zu helfen, ihr einen fehr wefentli- 
hen Nachtheil zufügen werde, indem man dadurch der Predigt 
des göttlichen Worte, welche doch immer dad allernothwendigfte 
Werkzeug zur Erhaltung der Religion bilde, unmittelbar Hin- 
derniffe entgegen ſtelle. Nac feiner Anficht dürfe man baher 
die Beflimmung ded Conciliums von Vienne, in der Clemen⸗ 
tinifchen Conftitution, weldhe Dudam anfängt, im Artikel De 
Sepulturis nicht verändern, Eben fo wenig Fönne er feinen | 
Beifall Dazu ertheilen, daB man den Pfarren dad Recht, in 
deffen Beſitz fie fich befänden, und welches in ben Ganones 
begründet fei, nehmen wolle. Die Bemerkung des Kardinals 
vermochte unter der anmefenden Anzahl von acht und fünfzig 
Biihöfen und Erzbifchöfen nur die. Anficht von vierzehn zu 
verändern, die übrigen beftanden auf Feftftellung des Defretes 
nad) der vorgefchlagenen Form. Und ſchon wollte man zu die 
fer Seftftelung felbft vorfchreiten, al& der General der Augufli- 
ner: Eremiten, ber mehrerwähnte Seripandi mit jener Ruhe auf⸗ 


oo. 
trat, bie fehr oft Kälte genannt wirb, im Grunde aber das 
thätigfte, Feuer bildet, wo es fich darum handelt, eine Streit: 
fache zu vertheidigen, wo ber gegnerifche heil nicht nur der 
Stärfere ift, fondern überdieß auch noch die Sache ald Richter 
entſcheidet. Er bemerkte zuoörderft, daß er frei von aller Leiden⸗ 
Schaft feine Meinungen in diefer Angelegenheit äußern wolle, wie 
er fie auch früher jederzeit geäußert habe, was die Wäter, welche 
zur Aufſuchung ber verwerflichen Mißbräuche deputirt geweſen, 
und zu deren Mitglied er ald der geringfte von allen fei deputirt 
worden, wuͤrden bezeugen koͤnnen. Gr habe fie bei jeber Geles . 
genheit dahin zu beſtimmen gefucht, daß fie durch ernfle Maß⸗ 
regeln‘ die Frechheit der ſchaͤdlichen Prediger bändigen möchten, und 
da er ber Meinung fei, daß dieſes mit bei weitem befferem Er⸗ 
folge durch die Bifchöfe, ald durch die Ordens⸗ Oben geſchehen 
koͤnne, ſo habe er angerathen, daß die Strafruthe den erſtern 
anvertraut werde, von, benen fie weit wirkſamer als von den 
- legtern gehandhabt werden koͤnne. (Er ſuche ohne allen Vergleich 
mehr das allgemeine Sntereffe der Kirche, in- deren Dienft alle 
geiftlichen Orden Fämpften, und von beren Wohl dad Wohl aller 
Orden abhaͤnge, als das beſondere Intereſſe des Ordens, deſſen 
Oberer er ſei. Aus Eifer fuͤr dieß allgemeine Intereſſe der Kirche 
aber mufje er die Väter ehrfurchtönoll bitten, zu bedenken, Daß 
ed fi darum handle, in dem gegenwärtigen Dekrete eine Sache 
feflzuftellen, die in der Wirklichkeit ohne allen Vergleich wichtiger 
fet, als fie dem Aeußern nach ed fcheine. Seit drei Sahrhunder= 
ten fei bad Predigtamt frei und uneingefchränft von den Ordens⸗ 
Beiftlichen verwaltet worden, wenn dieBifchöfe jedoch aber gegen⸗ 
waͤrtig biefes fo wichtige Amt, nach dem Beifpiele der alten 
Bäter allein an fich zu ziehen gebächten, fo fei ein ſo frommes 
Vorhaben nur im höchften Grade zu billigen, da dort, wo ber 
Biſchof forerhe, billigermaßen alle übrigen nicht fprechen, fon= 
bern hören, nicht lehren, ſondern lernen müßten, doch möchten 
die Bifchöfe zuvor ernfllih erwägen, welche ſchwere Laſt fie 
ſich auſzuladen gedaͤchten. Es ſei nicht die Schuld der Biſchoͤfe, 
wie ſo mancher Kritiker boshaft behaupten wolle, ſondern der 
mangelhaften menſchlichen Natur, daß die Biſchoͤfe dieſem Be⸗ 
duͤrfniſſe nicht immer nach Gebühr zu entſprechen vermoͤchten. 








In ber Urzeit des Chriftentbums fei die Zahl der Gläubigen 
bei weiten beſchraͤnkter geweſen, und bei der allgemeinen Eins 
fachheit und auch wohl Unwiffenheit derfelben hätten fie fich 
auch mit einer einfacheren und minder gefuchteren Predigt begnügt, 
dann feien die übrigen Firchlichen Verrichtungen auch minder 
haͤufig geweſen, ſo wie die Biſchoͤfe bei einem weniger zahlrei⸗ 
chen Klerus mit deſſen Leitung nicht ſo viele Geſchaͤfte gehabt 
hätten, uͤberdieß haͤtten damals auch noch ganz andere Umſtaͤnde 
obgewaltet, und ed fei überhaupt eine ganz andere Welt gewes 
fen, dennoch aber hätten nur fehr_ wenige Bifchöfe diefem wich⸗ 
tigen Amte nach Gebühr zu genügen vermocht, diefe wenigen 
aber feien es, deren Andenken und erhalten worben fei, waͤh⸗ 
rend die Menge. der Mangelhaften in dunkler Vergeſſenheit 
bergraben liege. Heut zu Tage verlange man von einem Bifchofe 
eine genaue Kunde des Fanonifchen Rechtes, um nach bemfel 
ben urtheilen zu können, Aber. auch in den öffentlichen Anges 
legenheiten folle ex bewandert fein, damit er mit Fürften und 
Heren und mit feinen eigenen Untergebenen, bie oft fo man⸗ 
herlei Art feien, in einer fo raffinirten und ſchlauen Welt, als 
die gegenwärtige fei, gefchieft verhandeln fünne. Der Mangel 
an dergleichen Kenntniffen bei einem Biſchofe koͤnne entweber 
“gar nicht, oder doch bei weiten fehwieriger, als feine Unfähigkeit 
zum Predigtamte, durch die Hülfe eines dritten ausgefüllt wers 
den, mit dem Befiße-diefer Gaben fei aber., bei der mangelhaf 
ten menfchlichen Natur, die nie mit allem ausgerüftet iſt, nur fehr 
felten die Rednerkunſt, die Webung in derfelben, die genaue und 
ſichere Kunde des göttlichen Wortes und der heiligen Lehre vers 
eint, ohne welche alles bie Predigt des Biſchofs nicht erbauen, 
fondern im Gegentheil nur niederreißen mwürbe, indem fie ihn 
weit wehr dem öffentlichen Tadel unterwerfen würde, als ‚einen 
gewöhnlichen Prediger, indem man theild von "einem Bifchofe 
mehr verlangen zu dürfen glaube, theild aber auch das Ver— 
gnügen, einen Hochſtehenden zu tadeln, weit größer erfcheine, 
um fo mehr, wenn-diefer durch Eifer und Gerechtigkeit in ſei⸗ 
nem Amte fich oft genöthigt fehen müffe, das Wohlwollen 
mehrerer zu verlieren, wo im Gegentheil bei Mängeln, die man 
in der Predigt irgend eines Ordensgeiſtlichen wahrnehme, ber 
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Neid minder aufmerkfam fei, und folglich ein geringered Aerger⸗ 
niß aus ihnen entſtehe. Man müffe den. frommen Wunſch 
hegen, ‘daß alle Bifchöfe nach der Idee, welche der Apoftel 
von einem. Bifchofe aufftelle, fein möchten, Tünne aber vers. 
nünftiger Weife nicht fordern‘, daß alle fo fein follten. Nur 
fehr wenige könne man biefer Art in jedem Jahrhunderte zäh: 
len. Dieß tönne nun ‚aber keinesweges einer mangelhaften 
Wahl zugefhrieben werden. Man möge nur einen Blid auf 
dad Theater der Welt hinwerfen, und man würde finden, 
. daß die Bifchöfe nicht aus dem Gefchlechte der Engel, fon: 
dern nur aus dem der Menfchen gewählt werben müßten.’ 
Geſetzt nun aber auch, daß ein jeder Biſchof ein Chryfoftomus 
im Predigen fei, fönne denn num wohl die Stimme eines 
einzigen Mannes für eine ganze Diöces hinreichend fein? 
Gewiß nicht. Diefe Geſchicklichkeit koͤnne man fi) nun aber 
Feineöweged von einem jeden Pfarrer verfprechen. Es fei gewiß 
fhon Feine geringe Aufgabe, einen unbefcholtenen Lebenswandel, 
Eifer in ihrem Amte, und Gefhiclichkeit zur Leitung der Ge- 
wiſſen bei ihnen anzutreffen, Die Wiſſenſchaft, das göttliche 
Wort gehörig vorzutragen, fei fo leicht nicht, und vereinige fich 
nur felten- mit den häuslichen Sorgen und den übrigen Ber 
fhäftigungen, welchen doch immer ein Pfarrer unterworfen fei, 
wo hingegen die Ordensgeiſtlichen, die für Feine aͤußern Be: 
durfniffe zu forgen, und Feinen Mangel an Unterricht und fort» 
währender Webung hätten, mehr Gelegenheit und mehr Be: 
quemlichfeit haben müßten, in diefer Wiffenfchaft fih zu wer: 
vollkommnen, die in einem eben fo großen Maße mehr in der 
ſtillen Zuruͤckgezogenheit des Kloſters blühe, als die juriftifcheri 
Wiffenfchaften im Getuͤmmel der Welt gedeihen. Wolle man 
nun aber annehmen, daß die Kirche fih der Ordensgeiſtlichen 
zum Predigen bedienen folle, fo müuͤſſe er fragen, nach welchen 
Geſetzen der Billigkeit man denn eine Laſt zur andern hinzu⸗ 
fuͤgen wolle, indem man ihnen auflege, daß ſie in ihren eigenen 
Kirchen nicht einmal den Mund eroͤffnen duͤrften, und auch dort 
nur von dem Willen des Biſchofes abhaͤngen ſollten? Wenn ſie 
ſich auf dieſe Weiſe belohnt ſehen wuͤrden, ſo muͤſſe ihnen ſehr 
Lald alle Luft zum Studiren und Predigen vergehen, denn auch 
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die Ordensgeiſtlichen felen Menſchen, und ben menſchlichen Schwaͤr 
chen und Leidenſchaften unterworfen, indem ſie ſich zwar im Kloſter 
als wie in einer Schule der Vollkommenheit, keinesweges aber als 
wie in einem Senate von Vollkommenen befaͤnden. Wollten inbeſ⸗ 
ſen die Vaͤter zu einer ſolchen Verfuͤgung ſchreiten, fo muͤſſe er 
bitten, daß fie wenigſtens fd lange warten möchten, bis die 
uͤbtigen Ordens⸗Genenrale angekommen ſein wuͤrden, von denen 
der der Dominikaner noch gar nicht, des von ihm zu haltenden 
General = Kapiteld halber, auf dem Concilio angekoͤmmen ſei, 
während die beiden ber Franziskaner ebenfalls des General⸗ Ka⸗ 
pitelö halber ed verlaffen ‚hätten. Er allein feiner Seits- Tone 
ohne deren Beifland zu einer allgemeinen Sache feine Zuſtim⸗ 
mung nicht geben, und wenn er fie geben würde, fo müfle es 
ihm an Worten und Frechheit mangeln,. in dem nahen General⸗ 
Kapitel ſeines Ordens biefen feinen Schritt zu entfchuldigen. Wenn 
einem Privatmanne kein Fußbreit Land von feinem Beſi tzchume 
genommen werden koͤnne, ohne ihn vorher dieſer Angelegenheit 
halber vor Gericht zu laden, und anzuhoͤren, ſo muͤſſe er mit 
deſto groͤßerem Grunde glauben, daß das Concilium nicht alle 
geiſtlichen Orden ihrer uralten Rechte berauben werde, ohne. fe 
zuvor vorgeladen und angehört zu haben, - | 

Die Rede non Seripandi flimmte auf. eine wunderbare Wiiſ⸗ 
die Gemuͤther um, wozu dann. auch noch die Vorſtellungen von 
Seiten bed Generalä der Karmeliter das ihrige beitrugen, "Eine 
ungünftigere Wirkung aber brachten die Vorftellungen des Gene 
ral3 der Seiten hervor, indem er fie mit. unzwedimäßigen 
Sticheleien vermifcht hatte, die von den Berathungen ber Vater 
billigermaßen entfernt bleiben ſollten. | 

Der erfie Legat feiner Seit erinnerte die Bifchöfe, daß der 
gegenwaͤrtige Zeitpunkt ihm der allerungeeigneteſte ſcheine, den 
Predigern aus dem Stande der Ordensgeiſtlichen ihre Privilegien 
zu nehmen, indem die Biſchoͤfe, eben wegen ihres Aufenthaltes 
beim Concilio, dem Predigtamte nicht obzuliegen vermoͤchten, 
was denn auch mehrere Bifchöfe veranlaßte, auf die Abänderung 
bed Defreted anzutragen, Da es indefien bereits fpät geworben. - 
war, ſo mußte dieß bis zu einer folgenden Verſammlung aufges- 

(hoben werden. Diefe wurde ben Tag vor ber Geffion gehalten. 





44 


Buvdrberfi wurden in biefer Gongregation mehrere Theologen aus 
den Ordenögeiftlichen zugelafien, in deren Ramen der Franzis 
caner⸗ Conventual, Franz von Patti, eine Rebe an bie Väter 
hielt, worin er fie bat, daß fie fein Dekret zur Verminderung 
‘der alten Privilegien der Orden erlaffen möchten, bevor nicht bie 
Drdend » Obern,, die den General = Kapiteln beiwohnten, und 
deren Ankunft in Kurzem erwartet werde, angelangt feien. Nach⸗ 
dem diefe Theologen entlaflen worden waren, forderte der Kar: 
dinal del Monte die Meinungen ein.’ Die meiften bey Väter 
waren der Anficht, daß es unpaflend fei, daß jene Theologen, 
mit deren Anflvengungen dad Concilium die Keberei befämpfe, 
zu gleicher Zeit von eben dieſem Concilio ihrer. alten feit Tanger 
Zeit befeffenen Redyte beraubt werben follten. Demungeachtet 
theilten die Vaͤter fich in drei Meinungen, bis ed endlich dem 
Kardinal del Monte gelang, faft alle, und nur mit ſehr unbe 
beutender Ausnahme gu eimer Befretöabänderung, bie er und bie 
beiden andern Legaten aufgeſtellt hatten, und "die er vorlefen ließ: 
zu vereinigen. Dieſe befland in Folgenden; daß nämlich Die 
Ordensgeiſtlichen außer ihren Kirchen ohne die vorher eingeholte 
Erlaubniß.des Bifchofs nicht: predigen dürften, felbft auh dann 
nicht einmal, werin ber Pfarrer fie eingeladen habe, in feiner 
Pfayrficche zu predigen, daß fie, um in ihren eigenen Kirchen zu 
predigen, aber feiner-andern Erlaubniß bebürften, als die ihrer 
Obern, jedoch mit der Bedingung, daß biefe Erlaubniß dem 
Biſchofe müfle vorgezeigt werben, und daß fie von ihm bie Bene 
diction, bevor fie ihr. Amt begönnen, empfangen müßten. Wenn 
bie Vergleichövorfchläge bei einer Streitfache von ber Art find, 
Daß der eine der freitenden Theile fehr viel gewinnt, während 
der andere nur fehr wenig verliert, fo [pflegt der Vergleich, fehr 
leicht zu Stande zu kommen. Dieß war aud) hier der Fall; denn 
ben Ordenögeiftlichen lag im Grunde fehr wenig daran, in ben 
Pfarrkirchen nicht ohne die Erlaubniß der Bifchöfe prebigen zu 
koͤnnen, da ihnen ja die Gelenenheit übrig blieb, fih in ihren 
“eigenen Kirchen hören zu laſſen, die in der Regel mehr beſucht 
ſind, als jene, dann aber auch wußten ſie ſehr wohl, daß die 
Biſchoͤfe, um die Pfarrkirchen mit tuͤchtigen Predigern zu verfe: 
hen, fie vielmehr erfuchen wurden, in benfelben zu prebigen, ſtatt 
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Ihnen das Prebigen zu ‚verbieten. Dann konnte auch der Umſtand 
noch, daß ſie, bevor ſie ihre eigenen Kanzeln beſteigen durften, 
fi dem Biſchofe vorſtellen, und deſſen Benediction ſich erbitten 
mußten, ohne daß fie eines eiteln ˖ Stolzes, der fo fehr mit ihrem 
Stande in Widerſpruch fteht, befchuldigt werben tönnten, unmögs . 
lich alS drüdend;von ihnen betrachtet werben. Auf der andern 
Seite aber mußten fie es immer noch für einen bedeutenden Ges 
winn erachten, die ſchwankende Freiheit im eigenen Haufe geret⸗ 
tet, und nicht auch. hier noch fo zu fagen den Mund verfiopft zu 
haben. So gering alfo ber Berluft der Ordensgeiſtlichen war, 
tn jo groß war der Gewinn, welcher ven Biſchoͤfen hieraus 
hervorging. Ihnen allein ſtand ausfchließlich nur die Gewalt im 
allen Pfarrkicchen zu, wo überdieß auch noch einige Art von Juris» 
dition über jene Kirchen, die berfelben eigentlich nicht unterwors 
fen waren, hinzugefügt wurbe, welches vereint mit der vorhin 
emwähnten Gewalt, zu interdiciren und zu frafen, bie ihnen - 
bei den mangelhaften Predigten der Drdendgeiftlichen zuſtand, 
die biichöflichen Rechte in diefer Angelegenheit um ein Merkliches 
vermehrte. Der bei weitem größere Theil der Bifchöfe zollte 
dem Worfchlage des - Kardinal» Legaten feinen vollflommenen 
Beifall, obgleich einige, und vor allen der Bifchof von Fiefole 
darauf beflanden,. Daß dad Dekret in feiner frühern Form bleibe, 
andere im Gegentheil aber, ald wie die Bifchöfe von Aquino 
und von Cagliari wuͤnſchten, daß daſſelbe auf eine für bie 
Ordendgeiftlichen noch vortheilhaftere Weiſe möchte abgefaßt 
‘werden. Weber dieſen naͤmlichen Gegenftand wurde indeſſen 
unter Pius IV. (Sess. 24, Cap. 4) ein neued Dekret erlaffen, 
wie wir zu feiner Zeit vernehmen werden. , 


In der Congregation vom zuften Mai hatte der Karbinal  .. 


Pahero bei Weranlaffung des Vorſchlages bed Dekretes, wel 
Geb die Bifchöfe zum Predigen verpflichtet, bemerkt: daß dieß 
nicht thunlich fei, ohne zugleich auch über. die Reſidenz, welche 
u Ausübung des Predigend nothwendig ifl, und über bie 
hinwegraͤumung ber Hinderniffe, die ſich ihr entgegen flellen, 
und die Prälaten vom refidixen abhalten, ein Dekret zu erlafs 
fm Man hielt damals jedoch dafür, daß er die Wäter durch 
diefe Bemerkung nur. in ein Labyrinth von Weitläuftigkeiten 
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verleiten wolle, um fie von der Unterfuchung des Dogma’s 
obzuleiten, weshalb denn auch nur wenig ober gar Feine Fuͤc— 
ficht auf fie genommen wurbe, wie es in ber Regel bei öffent» 
hichen Berathungen zu geſchehen pflegt, werin man bofür haft, 
daß ein Vorfchlag dad Privat» Intereffe deſſen, der ihn macht, 
bezweckt, daß man benfelben unberüdfichtigt laͤßt, ohne zu 
uriterfuchen, ob er für dad ‚allgemeine Wohl: heilfam fei oder 
nicht. Der Kardinal. verharrte indeffen bei .feiner Meinung, 
‚auch noch nach der Gongregation vom 28ſten Mai, welche ſich 
dahin entſchieden hatte, daß auch uͤber das Dogma verhandelt 
werden ſollte. Auch die Legaten waren nicht fern von ſeiner 


Anſicht. In der General-Congregation vom gten Juni ſetzte 
der Kardinal demnach durch eine lange Rede den Nachtheil 


- auseinander. ber aus ber Abweſenheit der Bifchöfe von ihrer 
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Abweſenheit nicht beziehen: bürften,' fo wit diejenigen, welche 
fih eine Abwefenheit von drei Jahren zu Schulden Fommen laſ⸗ 


fen würden, ihr Bisthum verlieren follten. Alles komme indefs 


ſen auf die genaue Eretution des zu erlafenden Geſetzes an; 


denn: auch ſchon in frühen Zeiten hatten die heiligen Canones 


gegen biefen Unfug Strafen feftgefebt, die jedoch ebeit wegen 
der Nachläffigkeit der beflimmten Eyecutoren in vollfommene 
Vergeſſenheit gerathen ſeien. Sm ſcheine kein Mittel zweckmaͤ⸗ 

ßiger, als die Provinzial⸗ Synoden, die zu dem Ende wieder 
ins Leben hervorgerufen werden müßten, welche jederzeit von | 


dem wefentlichften Nuben für dad Wohl der Kirche gewefen 


ſeien, daß man in Spanien jedoch eben bed Verfalls der Kir 
chenzucht halber feit mehr benn einem Jahrhunderte Feine ein⸗ 


zige Proͤvinzial⸗Synode geſehen habe, Die Biſchoͤfe waren 


bei dem Antrage des Kardinals Pacheco einer verſchiedenen 


Meinung. Die einen beſtanden darauf, daß, bevor man bie 
‚Verpflichtung zur Reſidenz, und die Strafen gegen die Nicht: 


vefivivende erneuern koͤnne, die Hinderniffe, welche. fi der 


Didces entftände, und beutete auf bie Strafen hin, durdy welche 
fie von dieſem fo ſchaͤdlichen Mißbrauche abgehalten werben | 
müßten. Die Strafe müßte nach. feinem Dafürhalten darin 
beſtehen, daß diejenigen, welche den größern Theil. des Jahres | 
abwefend wären, auch bie Einkünfte fir die, Zeit dieſer ihrer | 
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Reſidenz entgegen Reiten, und deren wir weiter oben gebadt 
haben, aud dem Wege räumen muͤſſe, andere hingegen ſchlugen 
verſchiedene Strafen und verſchiedene Executoren derfelben von 
Der Erzbiſchof von Matera war der Meinung, daß die alten 
Beſtimmungen der Canones in dieſer Angelegenheit ganz unan⸗ 
getaſtet ſtehen bleiben muͤßten. Dieſe legten ſchon eine hinre‘s 
hend ſchwere Strafe ben Nichtrefidirenden auf, und erklärten 
diejenigen für Nefidirende, bie aus einer gerechten Urfache von 
ihrer Diöced entfernt leben. Dergleichen Urfachen Fünnten das 
Beiwohnen bei einem Concilium, oder der: Gehorfam gegen 
den Pabft, welcher den Biſchof zu ſich befcheidet, oder daß der 
Bifchof eine Legation übernimmt, welche die MWiederherftellung 
des Friedend, oder fonft ein anderes öffentliches Wohl zum 
dwede hat, fein. Diefe Gründe, welche die verhältnigmäßige 
Abwefenheit, nach Ausſpruch der alten Canones zu rechtfertigen 
vermöchten, Eönnten auch von dem gegenmärtigen Concilio nicht 
berroorfen werden. Nach feiner Anficht koͤnne es keinen zweds 
mäßigeren Erecutor dieſes Geſetzes geben, als gerade den Pabft, 
dem alle Biſchoͤfe unterworfen find, und vor deſſen Tribunal 
auöfchließlich dergleichen Sachen nur gehören. Es ſei die Pflicht 
der Bischöfe, demjenigen zu gehorchen, was der Pabft befehle, 
und wahrend man Verordnungen über die Reſidenz erlafje, 
koͤnne es nicht zweckmaͤßig fein, ihn gleihfam vor Gericht zu 
laden, um die alten Privilegien wieder herzuftellen. Anftändis 
ger fei es, wenn die Väter dieferhalb ihn bitten würden, wo 
dann gewiß biefe ihre Bitten nicht unberucficht bleiben würden, - 
Diefer Meinung ſchloß fi ch auch der Erzbifhof von Armach an. 
Der Bifchof von Sinigallia trug darauf an, daß, um ben 
Diöpenfationen auszuweichen, das Concilium erklären folle, daß 
die Refidenz göttlichen Rechtes fei, wie der Kardinal von Gaeta, 
und andere nach ihm gelehrt Hätten. Einigen gefiel dieſe Meis 
nung, doch von andern wurde fie als zu ſtrenge verworfen. 
Der Bifhof von Zeltre zählte fehr viele Gründe auf, welche Die 
Biihöfe von der Verpflichtung der Reſidenz befreien koͤnnten, 
wozu er unter andern auch ein Amt, welches ein Biſchof bei 
dem Pabſte verrichtet, ſo wie auch die Kardinalswuͤrde zaͤhlte, 
indem letztere zum Dienſte ber ganzen ‚allgemeinen Kirche vers 
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pflichte. Diefem widerfprach der Biſchof von Fiefole, welcher 
bemerkte, daß die Verpflichtung zur Mefidenz feinen vollkomme⸗ 
nen Beifall habe, jedoch fie müffe für alle gleich fein, fu def 
Durch fie. nicht mehr für Fiefole geforgt werde, ald man für 
‚Florenz forge. Diefe Bemerkung nöthigte den Vätern einiges 
Lächeln ab, indem fie fahen, daß der Bifchof von Fiefole Nies 
manden verfchonte, auch nicht ven Kardinal Nidolfi, der Erz 
biſchof von Florenz. war, und mit dem er durch Blutsverwandt⸗ 
fihaft verbunden, fo wie er ihm durch empfangene‘ Wohlthaten 
. verpflichtet war, Mit feiner fchneidenden Beredtſamkeit machte 
er ſich aber auch zugleich Daran, bie Nothwendigkeit zu bewei⸗ 
fen, daß vor allen Dingen die Hinderniffe, welche fih der 
Refidenz entgegen feßten, zuerft aus dem Wege geräumt were . 
den müßten, eine Sache, in welcher fehr viele ihm beiftimmten. 
Hierauf bemerkte Jakob Eortefe, Biſchof von Vafone, daß 
ohne allen Zweifel zuerft die Hinderniffe der Reſidenz hinweg⸗ 
gefchafft werben müßten, bevor es fi) darum handeln koͤnne, 
Strafen gegen die nichtrefivirenden Bifchöfe feſtzuſetzen. Die 
Hinderniffe, welchen er in feiner Kirche aber begegnet, ruͤhrten 
feineöweged won dem apoflolifchen Stuhle, noch von irgend 
einer geiftlichen Perfon, fondern lediglich von ber weltlichen 
Gewalt her. Diefe verhindere einen Bifchof nicht felten, gegen 
einen ketzeriſchen Prediger einzufchreiten, und verpflichte ihn, 
einen wegen Keberei Eingekerkerten entweder frei zu laſſen, 
oder ben weltlichen Gerichten mit großem Koftenaufwand und 
zu nicht geringer Unordnung und Xergerniß zu übergeben. Der 
Biſchof von Sinigallia nahm nunmehr dad Wort. und erwähnte, 
daß er jeberzeit dafür gehalten habe, daß die Reſidenz entwe⸗ 
der göttlichen Rechtes, oder Doch eine Folge des göttlichen Nech- 
tes fei, und daß folglich derjenige, der gegen fie fehle, eine Tod⸗ 
fünde begehe. Keine andere Entſchuldigung koͤnne hinreichend 
fein, ald nur allein die, daß der Bifchof Durch feine Abweſen⸗ 
heit ein noch größeres Wohl für die Kirche bezwede, als ihr 
aus ber Reſidenz hervorgehe. Wer bei: feiner Kirche nicht refiz 
dire, koͤnne auch die Einkünfte derfelben nicht beziehen. Er 
koͤnne ed nicht billigen, daß man die Bilchöfe nur durch das 
Gewiſſen zur Refidenz verpflichten wolle, wie von einigen vor⸗ 
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gefchlagen werde, ſondern es müßten folhe Strafen angewen⸗ 
det werben, die im Stande feien, auch die fehlechteren zu bews 
gen, denn für die Beſſeren bevürfe es Peiner Strafe. Es fchiene 
ihm dieſes aber ein Unternehmen, das fehr viele Zeit erfordere, 
indem die Wiederherſtellung der ganzen kirchlichen Disciplirt auf 
ibm beruhe. Zuerft müßten num freilich die Hinderniffe gehoben 
werben. Doch welche Hinderniffe feien dieß? Nicht jene, die 
vom römifchen Stuhle ausgegangen, fondern jene, bie von der 
weltlichen Gewalt auögingen. Wenn der Pabft einer unfähigen 
Perfon eine Pfruͤnde verleihe, oder einen lafterhaften Kleriker von 
der Jurisdiction feines Biſchofs befreie, fo koͤnne der Bifchof 
ruhig in feinem Gewiſſen darüber leben, indem es nicht feine 
Sache fei, Gott über die Handlungen feined Obern Rechen: 


N 


ſchaft abzulegen, und er auch. nicht für jene Uebel, verantwortlich - 


fein koͤnne, deren: Abhülfe außer dem: rechtmäßigen Bereiche 
feiner Macht liege, höchftens koͤnne er verpflichtet fein, das 
Uebel dem Pabfte anzuzeigen, und dann die Abhülfe demjeni⸗ 


gen überlaffen, in deſſen Gewalt fie fiehe. Nicht aber fo koͤnne 
er die Abhülfe jener Unorbnungen, welche von der weltlichen _ 


Macht veranlaßt worden find, der weltlichen Macht überlaffen, 
da dieſe oft mit feinem andern Rechte, als mit dem eineß 
handlichen Mißbrauches, fuche die Werrichtungen Des Biſchofes 
zu hemmen und zu flören. Bevor man daher die Refidenz der 
Bifchöfe anbefehlen, und die geringeren Hinderniſſe hinweg⸗ 
räumen wolle, müffe man von den Zürften die Abfchaffung der 
Pragmatiten und anderer nachtheiliger Gewohnheiten zu erhal 
ten ſuchen. Diefe) Redefwurde mit großer Aufmerkſamkeit von 


den Vätern vernommen; da ed jeboch bereitd ſehr ſpaͤt gewor⸗ 


den war, fo mußte bie weitere Erörterung diefer Angelegenheit 
für die folgende Verfammlung aufgefchoben werben. 

Dieſe fand Tages darauf ſtatt. Der Erzbifchof von Siena 
war zuvoͤrderſt in ihr der Meinung, daß die ganze Sache wegen 


ber Refidenz dem Pabfte anheim geftellt werben möchte. Won 


ihm allein hänge es ab, durch die Erecution der Strafen zu 
ihrer Beobachtung zu verpflichten, und dieſe Beobachtung durch 
die Ausdehnung der Autorität der Biſchoͤfe zu erleichtern. Jedes 
andere Gefetz ſcheine ihm uͤberfluͤſſig. Das midigte Geſetz 
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bilde der eifrige und wirkfame Mille desjenigen, der die höchfte 
Gewalt in Händen habe. Da in ber vorhergehenden Berfamms 
Jung der Bifchof von Feltre die Karbinäle von der Verpflichtung 
zur Reſidenz hatte befreien wollen, fö nahm der Erzbifchof von 
Siena gegenwärtig Veranlaffung, diefe Meinung zu widerlegen, 
indem er bemerkte, daß das Gefeh Alle umfaffen müffe, und 
daß ed allein in diefem Falle erträglich und unverleglich fein 
koͤnne. Wenn ben Höhern Zugefländniffe geſtattet würben, fo 
würde Dieß Anfangs den Geringeren zum Aergerniffe gereichen, 
bald aber auch zur Nachahmung reizen, Im Gegentheile aber 
gäbe ed Fein wirkfameres Mittel, zu befchwerlihen Handlungen 
und Verrichtungen anzutreiben, als eben dad Beiſpiel höher 
ſtehender Perfonen. Dieſe Anficht fand allgemeinen. Beifall, 
und wurde dann auch noch’ durch eine Eräftige Rede des Bischofs 
von Aſtorga unterſtuͤtzt. 

Dann wurde zu dem, was Tages vorher der Biſchof von 
Sinigallia ruͤckſichtlich der Reſidenz, daß naͤmlich dieſelbe goͤtt⸗ 
lichen Rechtes ſei, geſagt hatte, uͤbergegangen. Der Biſchof 
von Lanciano ſtimmte ihm ebenfalls bei, ſo wie auch der Biſchof 
von Bitonto, der zu Gunſten dieſer Behauptung den allerwich⸗ 
tigſten Grund, durch welchen ſie verſtaͤrkt zu werden vermag, 
anfuͤhrte; dieſer beſteht naͤmlich darin, daß, da Gott den Bi⸗ 
ſchoͤfen im Evangelio anbefohlen habe, zu predigen, und ihre 
Heerde zu weiden, es auch nothwendig fein muͤſſe, um beides 
zu verrichten, daß fie ſich an dem Orte ihrer Heerde aufhielten. 
Dennoch aber gefland er, und mit ihm die Bifchöfe von Lucera, 
von Aftorga, und einige. andere zu, daß ed dem Pabſte erlaubt 
fei, von der Refidenz zu Diöpenfiren, wie er dieß auch bei den 
Gelübden vermag, deren Beobachrung ebenfalls göttlichen Rech⸗ 
tes ift, doch bebürfe es zw einer folchen Dispenfation fehr wichs 
tiger Gründe. Der Bilchof von Aftorga befland darauf, daß 


die Vereinigung der Bifchofds mit der Kardinaldwürbe für uners 


laubt ertlärt werde, und daß man ebenfalls erfläre, daß die 
Reſidenz zum allgemeinen Wohl der Kirche gereiche, um die Dis⸗ 
penſationen zu erſchweren. 

Nachdem der erſte Legat dieſe und andere Meinungen ver⸗ 
nommen hatte, bemerkte er: obgleich er die Froͤmmigkeit und 
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die tiefe Einficht der Wäter in ſehr vielen der fo eben berühr 


ten Sachen Ioben müffe, fo ſchien ihm doch die Anficht derer, 
die mit dem Pabfte in Farm einer Streitfache, ald wie mit einem 
Gegner, oder in Form eines WVergleiches, als wie mit ihres Gleis 


hen verhandeln wollten, nichts weniger ald lobenswerth. Wenn 


bie Hinderniffe, welche ſich der Reſidenz der Bifchöte entgegen» 
feßten, im gehöriger Form dem Pabſte vorgeftelt würden, fo 
würde derſelbe diefe von felbft und aus eigenem Antriebe hins 


wegräumen, keinesweges aber, indem er durch Andere gleiche 


fam dazu verpflichtet werde. Dasjenige, was man rüdfichtlich 


- 


des Vorſchlages, die Reſidenz ber Biſchoͤfe fuͤr goͤttlichen Rechtes 


zu erklaͤren, geſprochen habe, halte er dem guten Fortgange der 


Sache gar nicht für entfprechend ; man mache dieſen Worfchlag, 
um bie Gewalt des Pabſtes von’ der Verpflichtung zur Refidenz 
dispenſiren zu koͤnnen, einzufchränfen, Doch dieß fei ganz über 


flüffigz „denn,“ fagte er, „ich bin während einer fehr langen 


Reihe von Jahren ein Mitglied. der Signatur geweſen (von diefer 
Behörde wurden Damals alle päbftlichen Diöpenfationen ertheilt), 
habe aber nie gefehen, daß irgenb einem Bifchofe ein dergleichen 
Privilegium ertheilt worden fei, Die Biſchoͤfe nehmen fich von 
felbft diefe Erlaubnig. Wenn wir gewiß find, daß ein jeder refl« 
diren wird, der nicht vom Pabfte von der Verpflichtung zur Reſi⸗ 
denz befreit ift worden, fo wird für Die Nefidenz Feine andere 


Eonftitution erforderlich fein.“ Dann fügte er noch hinzu, daß ' 


rückfichtlich der Kardindle der Pabft ganz von felbft eine Abhülfe 
treffen werde, Indeſſen müffe ex bemerken, daß fie größtentheils 


fei e8 aber auch erwiefen, daß fehr viele ,Karbindle, eben ihres 
größeren Anſehens halber, ihre Kirchen in ihrer Abwefenheit beffer 
in Ordnung zu halten bermöchten, ald nicht wenige Biſchoͤfe dieß 
durch ihre Anwefenheit vermoͤchten. 


Der Karbinal. Cervini bemerkte, daß «8 fich in der gegen« | 


wörtigen Berathung einzig um die Frage zu handeln feheine: ob 


daS Dekret über die Reſidenz bereitö gegenwärtig zu erlaffen fei, 


oder ob man ed abwarten folle, daß die Hinberniffe hinweg 


geräumt würben, wozu ed natürlich ‚einer gehörigen Zeitfeift 
bedürfe, wie aus der Menge und ber Größe ber. erwähnten [Hin 


u? 


u nicht Bifchöfe, fondern nur Verweſer der Bisthuͤmer fein, dann 
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derniffe felbft hervorgehen müffe. Es wurden demnach bie, Mei⸗ 
nungen eingefordett, wo die meiften für die Aufſchiebung der Ange⸗ 
legenheit ſtunmten. 

Außer den Verhandlungen ruͤckſichtlich der Diecipfin wırden 
auch die Defrete über die Definition der Dogmen in Betreff Der 
Erbſuͤnde fehr genau: unterſucht. Der Karbinal Pacheco trug 
gleich Anfangs darauf an, daß die Frage über die heiligſte Jung⸗ 
frau entfchiehen werde, weshalb man ebenfalls den Verdacht 
hegte, daß er aus politifchen Gruͤnden eine ſo ſchwierige Angele⸗ 
genheit in Anregung bringe, in der Hoffnung naͤmlich, daß ſie 
zur naͤchſten Seſſion gewiß nicht entſchieden werden koͤnne. Doch 
bald ſah man ein, daß er nur aus wahrer Froͤmmigkeit gegen die 
heiligſte Jungfrau den Antrag gemacht hatte. Zu gleicher Zeit 
langten zwel Theologen von feiner Nation beim Concilio an, die 
der Pabft Yorthin gefandt hatte, naͤmlich Diego Laine; und Alphons 
Salmeron. Erfterer hielt eine fehr feurige Rebe zu Öunften der 
Meinung des Kardinals Pacheco. 

In einer General» Eongregation am sten Juni wurbe der 
Dekrets⸗Entwurf über die Erbfünde, ben in ben befondern Eon: 
gregationen gefoßten Beichlüffen gemäß, gelefen. Der Kardinal 
Pacheco, der ſehr wohl einfah, daß die Endentſcheidung nicht das 
Werk ſo weniger Tage ſein koͤnnte, trug darauf an, daß der 
allgemeinen Erklaͤrung, nach welcher die Erbſuͤnde allen Menſchen 





gemeinſchaſtlich fein ſollte, folgende Worte hinzugefügt würden: 


 „Rüdfihtlich der heiligfien Sungfrau enthalt ſich 
das hl. Concilium allerEntfheidung, obgleich from- 
mer Weife geglaubt wird, daß fie ohne Erbſuͤnde 
empfangen fei.“ Der größere Theil der Väter folgte jener 
Anſicht, nur die Bifchöfe und die Theologen aus dem Orden ber -- 
Dominicaner ſetzten fich fehr eifrig dieſer Hinzufebung entgegen, 
wobei daun auch noch andere Bifchöfe fi) auf ihre Seite warfen. 
Sie bemerkten dabei fehr richtig, daß, wenn dad Glauben des 
einen Theiles für fromm erklärt werde, die Meinung des andern 
Schon von-felbft für gottloß ſich Dadurch bezeichne, was eine ſtill⸗ 
fchweigende Entfcheidung der. Streitfadhe fe. Es wurde Daher 
gerathen, auf Worte zu denken, aus welchen Teiner der beiden ' 
ſich entgegen ſtehenden Meinungen ein Nachtheil zufließen konnte, 
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und die beide Theile⸗ in dem Zuftande ließen, in welchen fie fi 
damals in der Kirche befanden, Es wurde demnach v8 Dekret 





in der Verfantimlang der Theologen folgendermaßen umgeaͤndert: 


„Das heilige Concilium erflärt, daß ed nicht feine. 


Abſicht fei, dort, wo 28 im gegenwärtigen Defrete . 


von der Erbfünde ſpricht, die heilige und unbez 
fledte Jungfrau, bie Mutter Jeſu Ehrifti, mit eins 


jubegreifen, über welhe Sade ed gegenwärtig. 


nichtö zu erklären beabfichtigt, außer demjenigen, 
was von Sirtus IV. glüdlihen Andenkens ift defre - 
tirt worden. « \ 

Doc mit diefer Abänderung begmügte ſi ſi ch nicht der Kaidl⸗ 
nal Pacheco, welcher anfuͤhrte, daß in der letzten Congregation 
mehr als zwei Drittheile der anweſenden Vaͤter ihre Einwilligung 
zu der Beifuͤgung des Satzes: „von welcher froͤmmer 
Weiſe geglaubt wird, daß fie. ohne Erbfünde em 
pf angen ſei,« gegeben haͤtten. Die Froͤmmigkeit dieſer 


Meinung koͤnne keinesweges in Abrede geſtellt werden, nachdem 


nicht allein alle geiſtlichen Orden mit Ausnahme eines einzigen, 
und alle Univerfitäten ihr als der frömmeren folgten, fondern die 
Kirche auch das Feſt der. unbefledten Empfängniß befonders 
feier, Auch Die Legaten waren in ihrer Meinung verfchieben. 
Der Kardinal del Monte bekannte öffentlich, daß er die undes 
flekte Empfängniß glaube, vom Karbinal Cervini wird das 
Segentheil behauptet, während die Meinung des Kardinal Polus 
nicht befannt iſt. Alle drei kamen gber in ihrem Willen voll⸗ 
Iommen dahin überein ‚ daß dieſer Urfachen haͤlber Fein Streit 
unter den) Katholiken ſelbſt entſtehen duͤrfe, und daß dergleichen 
Worte gewaͤhlt werden muͤßten, die keiner von beiden Partheien 
vollkommen entgegen ſeien. Der Kardinal Cervini antwortete 


daher auf die Bemerkung des Kardinals Pacheco: „wenn in 


der letzten Congregation auch mehrere Biſchoͤfe in dieſer Ang⸗ 
legenheit ihre Meinung geaͤußert haͤtten, ſo ſei dieß doch nicht auf 

bad Befragen von Seiten ber Legaten, und in ber zum Deites 
firen gültigen Form gefchehen. In der Verſammlung vom 2aften 
Mai fei im Gegentheil beftimmt worden, daß in diefer Streitſache 
zu feiner Entfcheidung gefchritten, und bie Dreinungen beider Theile 
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unverfehrt erhalten werben follten. Wenn daher ber gegenwärtige 
Debretd : Entwurf einer von beiden Seiten zu nahe trete, fo Tonne 
und müffe er geändert werben, wo bieß aber nicht der Fall fei, 
ſo fei ed Höchft ungeeignet, eine andere Form einzuführen, wodurch 
das Concilium auf einem gefrümmten Wege dasjenige zugeflände, 
was ed geraden Weges abjchlüge. Der Biſchof von Aftorga fchlug 
vor, daß jener Sat weggelaffen werden möchte, wo gefagt wird, 
daß gegenwärtig bad Concilium nichts zu erflären beabfichtige. Es 
möchte doch wenigftend erklärt werben, daß in dem allgemeinen 
Begriff der Erbfünde, welcher alle Menfchen umfaßt, die heiligfte 
Sungfrau nothwendig nicht mit verftanden fei, und daß daher der 
Beweis für dad Gegentheil ihre Unbefledtpeit minder wahrfchein« 
lich mache. | 

Diefem Borfchlage zollten der Biſchof von Fano und mit 
hm die übrigen Dominicaner ihren Beifall, nicht aber fo ber 
Kardinal Pacheco und feine Anhänger. Es wurden baher von 
neuem, bie Stimmen eingefammelt, was die gegenwärtige. Cons 
gregation zu einer ungewöhnlichen langen Dauer ausdehnte. 
Das Ergebniß hiervon war, daß, obgleich der größere Theil 





diie unbefleckte Empfängniß für wahr annahm, dennoch eben dies 


fer größere Theil der Väter dafür halte, daß dad Concilium 
feine der entgegenfichenden Meinung zu nahe tretende Erflärung 
erlaſſen dürfe. Der. Dekretd «Entwurf wurde daher zum größe 
ten Mißfallen des Kardinals Pachero in der von dem Biſchofe 
von Aftorga vorgefihlagenen Form beftätigt. 

Es wurde dann in den Privat: Gonferenzen der Theologen, 
und in ben Öffentlichen der Wäter die Frage über die Erbfünde. 
unterfucht, wo diejenigen, welche nicht bedeutende Theologen 
waren, fich der Meinung berjenigen, die eine große Kunde in 
diefer MWiffenfchaft befaßen, unterwarfen, wie auch Plato zu ſei⸗ 
ner Zeit ſchon bemerfte, daß gewöhnlich in dem menfchlichen 
reiben dasjenige verrichtet wird, was bie Meinung bedjenigen, 
fei er hoch oder niedrig, fuͤr ſich hat, von dem man dafuͤr haͤlt, 
daß er in dieſer Angelegenheit mehr als Andere wiſſe. Die 
Unterſuchung wurde in fuͤnf Punkte eingetheilt. Der erſte Punkt 
betraf die Natur der Erbſuͤnde; der zweite die Art und Weiſe, 
wie fie ſich auf bie Nachkommenſchaft fortpflanzt; der dritte 


268 
ihre nachtheiligen Folgenz der vierte handelte von dem Hells⸗ 
mittel, und ber fünfte von der Wirkſamkeit dieſes Heildmittels. 
Der Bevollmaͤchtigte des Erzbiſchofs von Trier Batte in ben 
befondern Verfammlungen ruͤckſichtlich des erften Punktes als 
gewiß vorausgeſetzt, wie auch in dem Im Sabre 1540 zu Worms 
gehaltenen Religiondgefpräche fogar von den SProteftanten fei 
angenommen worden, daß bie Erbfünde in dem Mangel und 
in dem Verluſte jener urfprünglichen Gerechtigkeit, in welcher 
Adam exrfchaffen worden, beftehe. Diefem widerfprach der Bi⸗ 
Ihof der Ganarifchen Infeln und behauptete, daß biefer Man 
gel und diefer Verluſt nicht die Erbſuͤnde ſelbſt, ſondern nur 
eine Folge derſelben ſei. Der Biſchof von Motola, aus dem 
Orden der Dominicaner, nahm nunmehr das Wori, und in⸗ 
dem er nicht nur die Meinung ſondern auch die Worte des heil. 
Thomas von Aquin anfuͤhrte, fuhr er fort: Man koͤnne die 
Natur der Erbſuͤnde, ſowie auch die eines jeden andern Ge⸗ 
brechens nicht beſſer als durch die Natur der entgegengeſetzten 
Vollkommenheit erklaͤren, wie zum Beiſpiel man ſich keinen an⸗ 
ſchaulicheren Begriff von der Blindheit machen koͤnne, als eben 
durch den Begriff, den man vom Sehvermoͤgen habe. Die 
Erbſuͤnde ſei ein jener Vollkommenheit, mit welcher Adam aus 
der Hand des Schoͤpfers hervorgegangen, und die mit dem Na⸗ 
men urſpruͤngliche Gerechtigkeit belegt wird, entgegen⸗ 
ſtehender Mangel. Man muͤſſe alſo eben aus der Weſenheit 
dieſer urſpruͤnglichen Gerechtigkeit das Weſen der Erbſuͤnde er⸗ 
klaͤren. Die urſpruͤngliche Gerechtigkeit beſtehe, ſagte er, aus 
zwei Theilen, aus einem Haupttheile, oder gleichſam als Form, 
und aus einem integrirenden Theile, oder gleichſam als Materie. 
Der erſte Theil ſei nichts anders als die Unterwuͤrfigkeit / bes 
menſchlichen Willens unter den Willen ſeined rechtmäßigen Herrn, 
welcher Gott iſt; der zweite Theil aber fei „die Unterwuͤrfigkeit 
der untergeorbneten Kräfte, unter den Willen, welcher der Kö 
nig derfelben if. Da nun aber durdy den Kal Adamd ber 
Wille des Menfchen fich gegen Gott empört habe, fo hätten fi 
auch die dem Willen untergeoroneten Kräfte gegen letern em⸗ 
poͤrt. Dieſe Iehtere Unordnung, und die übrigen menfchlichen 
Gebrechen, welche der erſtern als Strafe gefolgt, ſeien gleichſam 
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als die Materie ber Erbfünde zu betrachten, wogegen bie erftere 
Unordnung, die nicht Strafe, fondern Schuld gewefen, die Form 
bilde, woher fie ihre Wefenheit nehme, 

Diefe Anficht fand allgemeinen Beifall, als der Biſchof 
von Boſſa, ebenfalld aud dem Orden der Dominicaner, an eine 
andere Lehre des heil. Thomas erinnerte, nad) welcher, obgleich 
eine jede Sünde im allgemeinen ihr Wefen und gleichfam vote 
in ihrer Form in dem Mangel der ihr gegenüberftehenden Rechts 
fchaffenheit habe, und dem zu Folge nicht al& eine Wirkung, 
fondern ald eine Nichtwirkung oder als Mangel zu betrachten. 
fei, fo fei denmoch der Gegenftanb Meſes Mangeld, fowie aller’ 
andern Mängel eine wahre und in ber Wirklichkeit beitehende 
Sache. CEbenſo auch, obgleich die Krankheit ihr Weſen aus 
dem Mangel der gerechten Ordnung im Körper beziehe, fo ‘habe 
fie dennod bie Säfte des Koͤrpers zum Gegenſtand, die nicht 
einen Mangel, ſondern eine wirklich beſtehende Sache bilden. 
Gleichermaßen ſei es auch mit der Erbſuͤnde, denn obgleich ihre 
Mefenheit in dem erwähnten Mangel der gehörigen Drbnung 
zu ſetzen fei, ſo wuͤrde ihr Gegenſtand doch. Durch die Kräfte der 
Seele, denen diefe Ordnung mangele, gebilbet; vorzüglich aber- 
gefchehe dieß durch die Begierde, oder buch bie Neigung zu 
allen worübereilenden vergänglichen Gütern; diefe num, wird zus- 
weilen von, den Vätern Sünde genannt, ganz in dem naͤm⸗ 
lichen Sinne, alöffwie man die ungeregelten Säfte bed Körpers 
ein koͤrherliches Uebel zu nennen pflegt. 

Ruͤckſichtlich des zweiten Punktes von den fuͤnf oben er⸗ 
waͤhnten, fo war der Biſchof von Caſtell a Mare der Meinung, 
daß die Fortpflanzung dieſer Sünde auf die Nachkoͤmmlinge 
Adams, die fie nicht begingen, fehr leicht Durch das Beifpiel 
eined Königs erklärt werde, ‘welcher feinem Diener und deffen 
Nachkommen ein Lehen mit der Bedingung verliehen habe, Daß 
er ihm, dem Könige, getreu verbleibe; denn wenn der Lehens⸗ 
träger fich der Fellonie ſchuldig macht, fo wird, fein ganzes 
Geſchlecht des Lehens beraubt, ohne daß es fich über eine un- 
gerechte und nicht verfchuldete Strafe befchweren koͤnne, ja es 
ift dem Fürften fogar noch Dankbarkeit ſchuldig, der in feiner 
Wreigebigkeit gegen feinen Stammvater auch deſſen Nachkommen 
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zur Ererbung des Lebens noch faͤhig gemacht hatte. Einem 
ſolchen Lehen ſeien die hohen Votzuͤge der urſpruͤnglichen Ge 
rechtigkeit zu vergleichen, die Gott fo freigebig an Adam ver- 
lieben babe, und der Mangel derfelben bei feiner Nachkommen⸗ 
Ihaft bilde den Erbmakel. Dieß angeführte Beiſpiel fchien 





mehreren nicht ‚hinreichend, um die gewünfchte Erklärung zu - 


bilden, indem ed yicht darthat, wie die Schuld fich auf bie 
Nachkommenſchaft verbreiten konnte; fondern dieß nur von der 
Strafe des Urvaterd ‚bewied, Dennoch aber war ed hinreichend, 
um der Abficht des Biſchofs zu entfprechen, ber Durch daffelbe 
nur begeeiflich. machen: wollte, wie Gott und ohne Ungerechtig⸗ 
feit für die Webertretung unferd Urvaterd ſtrafen koͤnne. In 
welcher Beziehung diefe Webertretung nun aber eine Schuld von 


und allen genannt werbe, iſt eine andere Frage, und ſehr 


gecſchickt erklaͤrte ſie der vorhin erwähnte Biſchof von Motola 
durch ein Gleichniß, das er aus dem heiligen Thomas entnom⸗ 
men hatte. Denn gleichwie man ſagt, daß unſere Glieder, 
obgleich ihnen die Vernunft und die Freiheit mangelt, Suͤnde 
begehen , indem fie zu den unerlaubten Handlungen durch die 
Seele, die eben dadurch fündigt, getrieben werben; nicht anders 
it es bei den Kindern der Fall, obgleich fie .nicht freiwillig 


daju beigetragen haben, daß fie in einem fo mangelhaften und 


dem Endzwecke des Menfchen nicht entfprechenden Zuſtande 


| geboren find; demungeachtet- aber fagt man, daß fie in Adam - 


gefündigt haben, in wiefern nämlich er; der in feiner Fruchtbar⸗ 
feit die ganze menfchlihe Natur enthielt, und in feiner Wahl 
den guten und den böfen Zuſtand derfelben hatte, durch feine 


Sünde feine ganze Nachkommenſchaft veranlaßte, mit dieſem 
Makel und in diefem Zuftande der Unordnung geboren zu wer⸗ 


den. Zur beffern Erklärung des Gefagten führte er ebenfalls 
ben heiligen Thomas noch an, wo er fagt, daß in Abam.bie 
Makel der Perfon bie Natur befledte, während umgekehrt bei 
und die Makel der Natur die Perfonen befledt, 

Mehr als alle andern ſprach der Biſchof von Fano. Zus 
vörberft bemerkte er, daß unter den neuen Ketzern rüdfichtlich 
der Erbfünde Zwingli mehr ald alle andere geirrt habe. Dann 
ließ er ſich ſehr weitläufig über den dritten Punkt, nämlich 


m 


= 
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uber die nachtheiligen Folgen jener Schuld aus, wobei er 
bemerkte, dad es von der Kirche nicht bezweifelt werde, daß 
Adam außer den Gaben, die er von ber Natur empfangen, von 


Gott aus einer bloßen Begünftigung die Rechtfchaffenheit und 
die Gerechtigkeit erhalten habe, bie, wenn er fie beibehalten 
hätte, ihm und feiner Nachlommenfchaft die Unfterblichkeit ge 
fichert haben würden, fo wie er auch auf feine Nachfommenfchaft 


eben diefe Gaben würde ausgedehnt haben. Bon feinen andern 


Borzügen, wie zum Beifpiel feiner Kunde bed Laufes und ber 
Kraft der Sterne, kamen bie Schriftfteller nicht überein, ob 
auch dieſe erblich gewefen wären. Man habe die Gewißheit, 
daß er gefündigt habe, und daß bie Sünde, durch welheer 
feine eigene Gluͤckſeligkeit und die Glüdfeligkeit feiner Samilie 
zerflörte, ber Ungehorfam war, Diefer möge num entweder im 
Genuffe der verbotenen Frucht, ober in einer andern verbotenen 
Handlung beftanden haben. Bur Strafe für diefe Uebertretung 
aber habe er für fich felbft und für feine ganze Nachkommen⸗ 
fchaft die Gnade verloren. Dann berührte er oberflächlich den 


vierten Punkt, und bemerkte, daß von jener Strafe, welche 





— 


der Apoſtel mit dem Namen Tod belegt, der Menſch nicht 


anders als durch die Wirkungen der Taufe befreit werde. Er 


ſchloß damit, daß man, wenn man von dieſem Gegenſtande 


handle, zwei Ruͤckſichten nicht aus den Augen laſſen duͤrfe: die 
eine naͤmlich, daß man ſich nicht einen unrichtigen Begriff von 


der Gerechtigkeit Gottes bilde, indem er auch in den Kindern 
die Schuld des Urvaters ſtrafe, wobei er anf diejenigen bins 


wies, die mit Gregor von Rimini gegen die Meinung des heil, 


Thomas diefe Strafen auf die Beraubung nicht nur der unver: 


dienten, ſondern auch noch derjenigen Güter, die man der Na 
tur verdankt, und daher auf die Qual ber Sinne ausdehnen: 
die andere aber, daB man bie Strafe nicht fo fehr verringern 
dürfe, Daß die Ankunft des Sohnes Sotted auf Erden, um und 
von ihr zu erlöfen, nicht nothwendig erfcheine. Hierdurch deutete 
“er auf. diejenigen hin, welche behaupten wollen, daß die verderbte 
Natur hinreichende Kräfte befite, das ganze Gefeb zu beobach⸗ 
ten, fo. wie auch Ambrofius Gatherinus von Siena, der zu 


jener. Beit auf dem Concilio gegenwärtig war, welter den Kin: 


! 
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dem in ber“ Worhöte (Limbus) eine naturliche Stäcfellgkeit 
beilegte, 

In einer folgenden Congregation wurde über ben vierten 
Punkt, nämlich über dad Heildmittel verhandelt, Ale behaup⸗ 
teten, mit dem Texte der heil. Schrift in ber Hand, daß dieſes 
in der Taufe beſtehe. Da nun aber die Urfachen einer und derſel⸗ 
ben Wirkung verſchieden find, und verfchiedener Art fein Tönnen, 
fo werden zu den Urfachen unferd wiebererlangten Heild, außer 
ber Kaufe, auch Die Verdienſte und der Tod Jeſu Ehrifti gerech⸗ 
net, bie jenem Waffer der Reinigung die heilbringende Kraft erthei- 
In; dann wurbe auch die heiligende Gnade noch hinzugefügt, 
welche die zwar nitht wirkende, aber bezeichnende Urfache, burch 
welche wir geheilt werben, bildet. Hieronymus von Bologna, 
Biihof von Syracuſa, wünfchte, daß den übrigen Urfachen auch 
der Glaube Hinzugefügt werde, ba die Worte Chriſti ſelbſt ihn 
hinzufügen ‚indem er demjenigen, ber glaubt und getauft wird, 
dad Heil verfpricht. Dieß wurde von dem General der Augufti- 
ner fo vortheilhaft unterftügt, wobei er die Wirkſamkeit des innern 
Slaubend fo ehr Über das Außere Bad der Kaufe erhob, daß 
man dem Verdacht von ihm Raum gab, ald achte ex die Kraft 
der Taufe zu gering, einen Verdacht, von dem er fich aber in der 





folgenden Congregation vollfommen reinigte. Indeſſen gefiel e& 


dev Mehrzahl der Väter keinesweges, in dem Dekrete ben Glaus 
ben zu nennen, indem er nicht zur Berftörung der Erbfünbe, wie 
die übrigen erwähnten Urfachen allgemein. und ausfchließlich noth> 
wendig ift, wie bei der Kaufe der Kinder einleuchtet, 

Diefe Kraft der Taufe, die Makel der Sunde audzulöfchen, 
und zu: verfilgen, wurde gegen Die Meinung der neuern Keber 
durch unzählige uud unzweifelhafte Auöfprüche der heil. Schrift, 
der Concilien und ber Wäter bewiefen. Beſonders bewies ber 
Erzbiſchof von Matera, daß der Irrthum der Lutheraner, nach 
welchem die Sünde nad) der Taufe nicht zu fein aufhöre, fondern 
nur aufhöre zugerechnet zu werden, mit der allgemeinen ‚Rechts: 
lehre in Widerfpruch flehe, denn da in den fo eben erwähnten 
Beugniffen enthalten fei, daß fie erlaffen, werbe, fo fei es eine 
inbegweifelte Regel bei den Rechtögelehrten, daß eine Schuld 
durch die Griaflung von Seiten des Gläubigers gefilgt werde. 


t 
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Der Biſchof von Motola fuchte Diefe Wahrheit durch die Benen- 
nung Wiedergeburt, welche in der heil. Schrift gebraucht 
wird, zu befväftigen; denn die Geburt der Lebenden erfordert 
einen Uebergang von einem Zuſtand eines todten Wefend zu bem 
Zuftand des Lebend. Nach der Wahrheit diefed Wortes iſt ed. nun 
aber nothwendig, daß bei den Getauften der Zuftand ded Todes 
‚nicht mehr verbleiben könne, Da nun aber aus der leiblichen 
Erzeugung und Geburt dad Vermögen und die Kraft, Handlun- 
‚gen des Lebens begehen zu können, und an dem Aufenthalte des 
- 2ebenden zu verweilen, hervorgehen, fo werben durch die Wieder: 
geburt der Taufe die Kräfte zur Verrichtung von Handlungen 
eines übernatürlichen Lebens, und, um zu feiner Zeit fich zu dem 
Aufenthalte folcher Lebenden emporfchwingen zu koͤnnen, welcher 
das Paradies iſt, ertheilt. 
Da die Lutheraner nun aber behaupten wollen, daß die 
Begierde felbft die Erbfünde bilde, und Daß, da fie in den Getauf⸗ 
“ten verbleibe, auch die Sünde in ihnen verbleiben müffe, wiber- 
legten bie Väter diefe Lehre, und außer andern Stellen der heil, 
Schrift, aud welchen ed allgemein bewiefen wird, daß nach ber 
Zaufe Feine Makel bei dem Getauften ‘mehr verbleibe, wurden " 
zwei befondere Auöfprüche angeführt, um Durch fie darzuthun, 
Daß die Begierde im eigentlichen Sinne Feine Suͤnde ſei. ‘Die 
erftere führte der Erzbifchof von Safferi an, nämlich die des 
heiligen Paulus, wo er fagt: daß der alte Menſch mit 
Chrifto gefreuzigt werbe, damit der fündige Leib 
zerfiört werde, und wir ber Sünde niht mehr 
dienen, weöhalb er und ermahnt: baß in unferm fierb- 
lichen Leibe die Sünde nicht mehr herrfcht, und daß 
pwirtein Wohlgefallen varan finden mögen, ihren 
Begierden zu dienen. Wenn nun, fagte der Erzbifchof, 
bie Begierde zurücbleibt, und die Sünde zerflört wird, wie kann 
man denn aber fagen, daß. ſie eine und diefelbe Sache mit ber 
Sünde fei? Die andere Stelle wurde. von dem Bifchofe von 
Syracuſa angeführt, nämlich jene des heiligen Jacobus, wo er, 
indem er bie Erzeugung der Sünde befchreibt, fagt: „daß ein 
geber von feiner eigenen Begierde verfuht wird, die 
ihn lockt und reizet, daß dieſe aber, wenn fie em: 
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pfangen hat, die Sünde gebiert.“ Der Biſchof leitete 
aus. diefer Stelle her, daß die Begierde felbft auch Dann. nod) 
nicht einmal, wenn fie reizet und lodet, Sünde fei, fondern nur 
diefe erſt gebaͤre. Diefefeine Anficht fuchte er durch den Aus⸗ 
ſpruch des heiligen Auguftinud zu verftärken, welcher fagt: daß 
wenn jener Ungehoifam der Begterden, welder 
noch in unfern flerbenden Gliedern wohnt, fid 
ohne unfern Willen bewegt, faft ganz als nad fei— 
nem eigenen Gefeße; wie fehr muß er. nit ohne 
Schuld fein in dem Leibe desjenigen, der nicht ein> 
villigt, wenn et ohne Schuld iſt in dem Leibe bef 
fen, der fchläft! Der Biſchof der canatifchen Infeln argu⸗ 
mentirte folgender Geftalt: „Wenn ver Menfch fich in feinem rein 
natürlichen Zuftande ohne Sünde, aber auch ohne feine unver⸗ 
bienten Gaben befände, fo kann man nicht läugnen, daß aus 
ber Beichaffenheit feines Körperd der Trieb der Begierden von 
ſelbſt entftehen würde. Da dieſe Begierde alfo in der Natur 
begründet ift, fo Fann fie Feine Sünde fein, welche ihren Grund 
nicht -in der Natur, fondern in der Verderbtheit derfelben hat.“ 
Der Bifhof von Motola fügte hinzu: „Mer fiih in dem Stande 


der Sünde befindet, Tann fich nicht ‚in einer nahen Diöpofition, 


in dad Himmelreich einzugehen, befinden; die getauften Kinder 
find nun aber in naher Dispofition, in den Himmel einzugehen, 
folglich können fie fich nicht in dem Zuftande der Sünde befin- 
ben.“ Als man zur Auflöfung der entgegenftehenden Beweife 


fhritt, bemerkte eben diefer Bifchof, daß, wo der heilige Augufti-- 


nus fage, Daß in der Taufe die Begierde erlaffen werbe, nicht 
ver Art, als fei fie nicht mehr, fondern ald werde fie nicht zuges 
rechnet, durch eine Teberifche Verfälfchung das Wort Begierde 
ſtatt dem Worte Sünde untergefchoben worden fei. Wenn ber 
&poftel zuweilen aber die Begierde Suͤnde nenne, fo gehe aus 
der Klarheit der angeführten Schriftftellen hervor, daß dieß nur 


eine figuͤrliche Benennung fein koͤnne, wie dergleichen figürliche - 


Benennungen fehr häufig in der heiligen Schrift vorfommen, da 
Chriſtus in der Euchariftie ja fich felbft nur Brod nenne, wie 
Mam von Gott:Staub genannt werde, wie man die Leichs 


name noch mit dem Namen derer belege, benen fie einſt ange 
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hörten, ‚und wie kurz die Wirkung oft mit dem Namen der 
Urfache benannt werde, oder mit dem Namen ber Materie, von 
der fie entſtand. 

Gegen dieſe allgemeine Anſicht der Vaͤter ſchienen der Bir 
fhof von la Cava und der General ber Seroiten, obgleich fie 
dafür hielten, daß dasjenige, was wirklich Sünde ift, nach der 
Taufe in und nicht nur verbedt, fondern wirklich vertilgt werde, 
und in diefer Hinficht die Meinung der Lutheraner verbamme 
. ten, dennoch in der Begierde für fich felbft einen Grund ber 
Sünde anzunehmen, die nach ber Taufe aber nicht mehr zuges 
rechnet werde, Der Serviten: General. wurde hierüber ſehr 
bitter von dem Biſchof von Majorca getadelt, indem er ſich 
den Ketzern genaͤhert habe, Doch der Biſchof von Fano erklärte 
den Ausſpruch beider dahin, daß er in einem weiteren und 
ungeeigneten Sinne zu verſtehen ſei, was von dem Biſchof 
von la Cava ſtillſchweigend, von dem General aber durch eine 
ſehr ſtudirte Rede genehmigt wurde, durch welche er auseinan⸗ 
der zu ſetzen ſuchte, in welchen Stuͤcken die Katholiken mit den 
Lutheranern ruͤckſichtlich der Lehre von der Erbſuͤnde uͤberein⸗ 
ſtimmten, und in welchen Stuͤcken ſie von ihnen abwichen. 
Dann fuͤgte er noch hinzu, daß er in ſeiner fruͤhern Rede kei⸗ 
nesweges die Ketzer habe entſchuldigen, ſondern nur darauf 
aufmerkſam machen wollen, daß die Worte der Verdammung 
in der Art abgefaßt wuͤrden, daß zugleich auch die katholiſchen 
Meinungen nicht von ihr getroffen werden koͤnnten. Auch der 
General der Auguſtiner bemerkte, daß in der Begierde der 
Getauften noch irgend ein Grund zur Sünde vorhanden ſei, 
namlich in fofern fie zum Sündigen reizt; doch er berubigte fi 
für diefesmal bei der allgemeinen Meinung, und unterdrüdte . 
feine Neigung, die Behauptung einer Anficht, die allgemeinen 
Widerſpruch fand, zu übernehmen, indem er, um dieß zu wagen, 
fi) erft gehörig vorbereiten wollte, Damit er entweder den Sieg 
davon tragen, oder Doch wenigftend mit Ruhm kaͤmpfen konnte. 

Nachdem man in der Weſenheit der Sache übereingebom: 
men, und die Norm des Defretes von den Deputirten hiernad) 
gebildet worden war, ſo wurde in ber General: Congregation 
vom sten Juni zur Unterfuchung deſſelben gefchritten. Es 
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wurde hierin num 1 gefagt, daß Adam wegen ſeiner uedertreting 
die Heiligkeit, in welcher er erfchaffen (creatus) wurde, ver⸗ 
- Iren habe. Dieſes letztere Wort wurde auf Anrathen des 
Kardinald Pacheco in eingefe&t (constitutns) umgeändert, 
indem es nicht ausgemacht fei, ob Adam die innere Heiligkeit 
im Augenblicke feiner Erfchaffung gehabt habe. Aus dieſem 
geht hervor, wie ſchwankend der Beweis if, den einige auß 
den Worten ded Conciliumß, wie fie gegenwärtig flehen, für 
biefen Umftand ziehen wollen. _ 

Man hatte in der beabfichtigten Dekrets⸗Form gefagt, daß 
durch die Schuld Der ganze Adam dem Leibe und der Geele 
nach verfchlechtert worden war, und Daß Fein einziger 
Theil derfelben fi unverfehrt erhalten. Doc dieß 
wurbe hinweggeftrichen, indem ed. fchien, als koͤnne es ſich auch 
auf die Sinne beziehen. 

Da ebenfalls in dem Entwurfe enthalten war, wie das 
Dekret auch noch gegenwaͤrtig enthaͤlt, daß die Taufe nicht nur 
die Schuld, welche aus der Erbſuͤnde hervorgeht, ausloͤſcht, 
ſondern auch alles dasjenige, was einen wahren und 
eigentlichen Grund der Suͤnde bildet, ſo ſchien es 
mehreren, daß dieſer letztere Theil ganz uͤberfluͤſſig ſei. Der 
General der Auguſtiner wuͤnſchte, man möchte ſtatt deſſen ſagen: 
es werde aller Grund zur Suͤnde hinweggenommen, 
wogegen der Biſchof von la Cava verlangte, daß geſagt werden 
ſollte: es würden alle Sünden hinweggenommen. 
Doch das Dekret gefiel den uͤbrigen in der angegebenen Form. 

Der Hauptſtreit entſtand uͤber jene Behauptung, welche 
ſagt, daß bei den Wiedergebornen nichts uͤbrig bleibe, was 
von Gott gehaßt ſei. Der General der Auguſtiner bemerkte, 
daß, da die Begierde die Urſache der Suͤnde ſei, es nicht moͤglich 
fi, daß Gott fie nicht haſſe; es ſei daher jene allgemeine Nes 


gafive ungegründet. Auch der Kardinal Polus ſchien bei diefer . 


Behauptung Bedenken zu tragen, jedoch eined andern Grundes 
halber, Ex hielt zu dem Ende eine fehr gelehrte Rede, in wel: 
her er auseinanderſetzte, daß, obgleich das Weſen der Erbſuͤnde 
fehr verborgen Tiege, fo feien die Wirkungen und die Uebel, bie 
für die menſchliche Natur ſowohl ruͤckſichtlich der Verderbtheit 
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ber Neigungen, als ruͤckſichtlich der Verdunkelung des Verſtan⸗ 
des aus ihr entſpraͤngen, doch durch das Licht der Philoſophie 
zur Genuͤge bekannt. Weshalb denn auch in Betreff der erſtern 


ſchon Ariſtoteles, wenn er die Regierung eines Einzigen und 


die von Vielen mit einander vergleicht, und die Nachtheile von 
beiden anfuͤhrt, unter den Maͤngeln der Regierung eines Ein⸗ 
zigen anfuͤhrt, daß die Neigungen eines einzelnen Menſchen 
ſehr oft zu unvermoͤgend ſind, ſich von den Uebeln, wozu die 
Natur ihn treibt, zuruͤckzuhalten; in Betreff der letztern aber habe 
ſchon Sokrates bekannt, daß er nach langem Gruͤbeln nichts 
mehr wiſſe, als daß er nichts wiſſe. Um dieſen Maͤngeln abzu⸗ 
helfen, habe die Vorſicht den Menſchen Geſetze gegeben, und 
Unterricht angeordnet, doch kein anderes Huͤlfsmittel ſei hinrei⸗ 
chend geweſen, als die Erloͤſung, die wir durch den Tod des 
| Sohnes Gottes erworben’ hätten. Dann fuhr ei fort, daß ihm 


alles an dem Dekrete gefalle, nur bei der Aufftelung, daß bei 


den Wiedergebornen nichts übrig bleibe, "mas von Gott gehaßt 


werde, müßten ihm Zweifel obwalten; der heilige Paulus wende 
‚übrigens diefe Allgemeinheit nicht an, deren fih das Dekret | 
bediene, fondern vielmehr eine Einfchränkfung, indem. er fage, 
daß an den Wiedergebornen, welche in Chrifto find, niehtd bei 
Gott verhaßt fei, fo daß er dieß keinesweges von allen Wieder: 
gebornen ſage. Auch die heiligften Menſchen müßten alle Tage 
jene Bitte: „WVergieb uns unfere Schuld“ wiederholen. 


Es muͤſſe alfo auch bei ihnen irgend ein: Matel angetroffen 


werben, ber den Augen Gottes nicht gefalle, 


Der Biſchof von Fano fuchte dieſe Oppofi tion zu wider: 
legen, und bemerkte zuoörderft, daß’ fehr- vorfichtiger Weiſe die 
Verfaſſer des Dekretes die Benennung „Betaufte« und nicht 


„Wiedergeborne« gewählt hatten, indem es fich fehr wohl 


ereignen koͤnne, daß Jemand getauft werbe, dennoch aber von 


Gott gehaßt bleibe, indem er die Taufe ohne - Die erforderliche | 


- Diöpofition empfange, ‘weshalb er denn auch nicht wiederge: 


boren ſei. Wiedergeboren werde derjenige, ber, wie dad Dekret 


fage, im Bad der heiligen Taufe mit Chrifto begraben werde. 


Indem er zu der fraglichen Propofition uͤberging, bemerfte er, 
um den erwähnten Ausdruck zu rechtfertigen, daß, obgleich die | 
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Begierde von dem Himmel, auögefchloffen bleibe, fo fei fie dennoch 
Gott bei feinen Dienern auf Erden nicht verhaßt. Auch die Ges 

brechlichkeit irdiſcher Glieder, und die Hinfälligkeit des menfchs Fi 
lichen Leibes fei von jener Wohnung der vollfommenften Gluͤck⸗ 
feligkeit ausgefchloffen, dennoch aber hätten fie Gemeinschaft mit 
dem Sohn Gotted gehabt, an welchen gewiß nichts Verhaßtes 
in den Augen Bottes fein konnte. h 

Der Biſchof von Bitonto gab zu, bap die Begierde nicht 
bei Gott verhaßt fei, Doch wünfchte er eine Einfchränkung des’ 
Dekretes ruͤckfichtlich der laͤßlichen Suͤnden, von welchen auch die 
Wiedergebornen befleckt leben. 

Der General der Auguſtiner, um ſeine Anſi cht zu behaup⸗ 
ten, zugleich aber auch ‚um nicht Der Hartnädigkeit beſchuldigt 
zu werden, gab ſeine Meinung, die er in einer ſehr gelehrt aus⸗ 
gearbeiteten Schrift vortrug, für die des Kardinals Polus dus, 
Er bemerkte hierin nun zuvoͤrderſt, daß, wenn die Väter anneh⸗ 
men wollten, daß bei den Wiedergebornien gar nichts verbleibe, 
was bei Gott verhaßt fei, fo müßten fie ebenfalls auch annehmen, 
dag nichts an ihnen fei, von dem fie Durch die göttliche Huͤlfe 
gereinigt werden, nicht, was unterbrüdt, und nichts, gegen 
welches fortwährend -gefämpft werden müßte, was doch alles mit 
dem klaren Inhalte der heiligen Schrift im Widerſpruche ſei. 
Es koͤnne dad Beifpiel von der Eörperlichen Gebvechlichkeit Jeſu 
Chriſti Feine Anwendung finden. ‚Die förperlichen Gebrechlichs 
feiten könnten im Himmel nicht fortdauern , indem fie der volls 
tommenen Glüdfeligfeit widerfireben, fie könnten beßhalb aber 
nicht ein Gegenſtand des Haffes Gottes fein, indem fie richt zu 
Sunften der Sünde kaͤmpften. Die Begierden in und bildeten 
jenen Streiter, der für die Sünde jeden Sieg erringe, Aus vie 
len Stellen des heiligen Auguftinus gehe es hervor, daß diefelben 
Gott unangenehm ſeien. Sie bilveten jenes Webel, von dem bie 
Befreiung auch die Heiligen in bem und allen von Chriſto gelchrs 
ten Gebete erflehen, obgleich fie diefelbe nicht cher al in jenem 
Leben vollflommen erlangen. - Nah dem heiligen Auguftinus fe 
die Begierde nicht eine- Eigenfchaft der Natur, wie von ſehr 
vielen behauptet werde, fondern eine Eorruption und Rebellion 
derſelben. Es ſcheine ihm daher, daß man jene Worte des 
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Dekretes abändern, und dafür folgende Stelle, die nicht min» 
der bem heiligen Auguftinus entlehnt fei, einſchieben müffe. In 
den Wiedergebornen verbleibe Feine Bosheit, wohl 
aber eine große Krankheit, welche, da fie Gott miß— 
fällig fei, während der Dauer. des ganzen Lebens 
ärztlich behandelt. werden müffe, bis er alle unfere 
Schwachheiten heile, und unfer Leben von der Cor: 
ruption erlöfe, Um die Wirkſamkeit der Zeugniffe zu ſchwaͤ⸗ 
hen, von welchen die Begierden in der heil, Schrift Sünde 
genannt werben, könne dad Beifpiel anderer Namen und Bes 
nennungen, bie metaphorifcher Weiſe zuweilen angebracht wuͤr⸗ 
ben, nichts weniger al. hinreichend fein. In jenen Beifpielen 
trete jederzeit der Grund hervor, warum die heil Schrift nicht 
im eigentlichen Sinne fpreche, während im Gegentheil der heil. 
Auguftinud hier ausprüdlich fage, daß die Begierden wider den 
Geiſt Fampfen, und daher einen neuen Beweis liefern, daß er 
im eigentlichen Sinne ded Wortes fchreibe. 

. Diefe und andere Gründe fuchte der Auguftingr General 
in Bewegung zu ſetzen, doch gelang es ihm nicht, die Vaͤter 
zur Veraͤnderung des Dekretes zu veranlaſſen, indem aus ſeinem 
ganzen Zuſammenhange hervorging, daß es von jenem Haſſe 
ſprach, der der Haß der Feindſchaft genannt wird, und mit 
welchem ein Menſch den andern haßt, ein Haß, ber wahrlich 
nicht bei Gott gegen jemanden, der zu feinem Adoptivkinde 
“ wiebergeboren iſt, angetroffen werben kann; dennoch aber koͤnnen 
bei diefen Adoptivfindern immer noch einige Mängel verbleiben, 
bie fie minder fehön in feinem Angeficht darftellen, und die er 
mit jenem Haſſe verabjcheut, den man ˖ den Haß des Mi fal 
lens nennen Tann, Diefe Mängel nun find entweber jene laͤ 
lichen Sünden, von welchen der Kardinal Polus und der Bi 
fchof von Bitonto gehandelt hatten, oder die Quelle derfelbe 
welches die Begierde ift, und die einen ſowohl als die ande 
waren von dem wirklichen Sohn Gottes auch unter dem Elen 
des menfchlichen Lebens fehr weit entfernt, In diefem Sin 
* blieben dann auch: ebenfalls nad) fehr langem Diöputiren d 
Worte im Defrete, durch welche gefagt ward, daß die Begier 
demjenigen, der nicht einwilligt, nicht fchaden Tann, worun 
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aber nur ein ewiger Schaden, als wie der Verluſt der göttlichen 
- Gnade iſt, verftanden wird, fo wie unter einwilligen man nur 
eine vollfommen überlegte Einwilligung verfteht; obgleich die 
. Begierde allen einigermaßen fchabdet, indem fie die Seele doch 


immer befleckt, und. Alle, wenn auch nur auf eine unvollfommene 


und gleichfam verfiohlene Weife ihre Einwilligung zu ihr geben. | 
Dann wurde auch noch in der leßtern Congregation bie 
Frage aufgemworfen, ob die Klage des Ungehorfams gegen die abe 
wefenden Bifchöfe folle. erhoben werden, oder nicht. Die Väter 


fprachen fich bejahend. für Diefelbe aus, der Kardinal Pacheco aber, 
und vieleBifchöfe mit ihm wollten die beutfchen Bifchöfe von - 


diefer Anklage ausgenommen wiffen, wogegen ber Faiferliche Bot 
fchafter Zoledo auch die Abwefenheit mehrerer andern Biſchoͤfe 
entfchuldigte, und fie von der Anklage deö Ungehorfams ausgenom⸗ 


men wuͤnſchte. Bulegt wurde die nächfte Seffion noch auf ven: 


often Zuli angefebt. 


Die Dekrete ruͤckſi chtlich des Glaubens wurden folgendes · 
maßen angeordnet. Nach der gewoͤhnlichen Einleitung wurden 


fuͤnf Canones ‚gebildet, die das Anathema gegen alle diejenigen 

ausfprachen, welche folgende Beſtimmungen laͤugnen und wider⸗ 

ſtreiten wuͤrden. 

„Daß Adam, nachdem er im Paradieſe den Befehl Gottes 
übertreten habe, fogleich feine: Heiligkeit und Gerechtigkeit, in 

welcher er eingefeßt worden war, verloren, und durch Diefe Webers 


fretung in den Zorn Gottes und in die Gewalt ded Todes und 
des Teufels verfallen, und baß der ganze Adam der Seele und 


dem Leibe nach verändert und verfchlechtert worden fei.« 

„Daß er nicht nur fich Allein durch dieſe Webertretung gefchas 
det und die Heiligkeit und Gerechtigkeit für fich allein dadurch 
verloren, fondern auch den Schaden auf alle ſeine Nachkommen 
gebracht, und für alle die Heiligkeit und Gerechtigkeit verloren, 
und Daß er nicht allein die Strafe des Keibes, fondern auch die 
Sünde, welche. den Tod ber Seele bildet, auf uns vererbt 
babe.“ ” 

„Daß diefe Sünde, weiche ihrem Urfprung nach nur eine 
einzige fel, nicht durch Nachahmung fondern durch Fortpflanzung 
auf und verbreitet, und in und einem jeden eigen fei, auch nicht 
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durch die Kraft dev Natur, ober durch fonft ein anderes Mittel, 
außer dem Werdienfte Ehrifli, dem einzigen Vermittler, von uns 
genommen werben koͤnne. Diefes Verdienſtes wuͤrden ſowohl 
die Erwachſenen, als auch die Kinder durch die in der von der 
Kirche angenommenen Form ertheilte Taufe theilhaftig.“ 

„Daß die Kinder, obgleich fie von gläubigen Eltern geboren 
worden, dennoch getauft werden müßten, und daß, bieß ihnen 
nothwendig fei, um ſich von dem Hinderniſſe, welches fie von 
Adam her beziehen, dem ewigen Leben theilhaftig zu werden, zu 
befreien.“ 

„Daß durch die Gnade Chriſti, welche durch die Taufe ein⸗ 
gefloͤßt wird, die Schuld der Erbſuͤnde erlaſſen, und alles das⸗ 
jenige, was einen wahren und eigentlichen Grund der Suͤnde 
bilde, hinweggenommen, nicht aber nur blos geſtrichen oder nicht 
zugerechnet werde. Weshalb bei den Wiedergebornen nichts von 
Gott gehaßt, und nichts Verdammliches bei denjenigen ange⸗ 
‚ troffen werde, die wahrhaft mit Chriſto in der Taufe begraben 
worben find, fo daß nichts fie abhalte in den Himmel einzu: 
gehen, Das Concilium müffe aber bekennen und fühle, daß bei 
den Wiedergebornen die Begierde oder der Antrieb ur Sünde 
verbleibe, welche und, um und im Kampfe zu üben, gelaffen 
ſei, die aber demjenigen, der nicht einwilligt, fondern mit der 


Gnade Jeſu Chrifti männlich gegen fie ftreitet, nicht fehaden | 
koͤnne. Im Gegentheil werde derjenige, der rechtmäßig gekaͤmpft 
habe, gekrönt werben, Diefe Begierde nun, die zumeilen von 


bem Apoftel mit dem Namen Sünde: belegt werde, fei aber 
nie von der Kirche fo verftanden worden, als bilde fie bei den 
MWiedergebornen wahrhaft und eigenthümlich einen Gegenftand 


der Sünde, fondern werde nur fo genannt, indem fie aus der | 


Sünde entftehe, und zur Suͤnde hinneige.“. 

Zuletzt erflärte das Concilium, daß es nicht ſeine Abſicht 
fei, dort, wo es in dem gegenwaͤrtigen Dekrete von ber Erb—⸗ 
fünde handle, bie unbefledte Sungfrau Maria, die Mutter Got: 


tes, mit einzuverftehen, ſondern es follten in diefem Betreff die | 
-Conftitutionen von Sirtud IV. unter den in ihnen enthaltenen . 


Strafen, welche das Concilium erneuere, beobachtet werden, 


Bei diefen erwähnten Definitionen richteten die Väter ihr 


x 


| 
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6. 


Augenmerf dahin, ſich der überflüffigen Artikel, bad beit folcher, 
über welche die "Tatholifchen Schulen nicht mit ſich einig find, 
ganz und gar zu enthalten, und in Betreff welcher, weder die 
eine, noch die andere Meinung gegen die Ausfprüche der heil. 
Schrift, oder die Entfcheidungen früherer Concilien, oder gegen 
die alten fortwährenden Ueberlieferungen verftößt, weshalb fie 
denn auch dem Ermeſſen eines Jeden überlaffen werben können, 
ohne daß dadurch die Ehrfurcht für Die göttlichen Offenbaͤrungen 
aus den Augen gelaſſen, noch das Seelenheil einer Gefahr aus⸗ 
geſetzt werde. Aus dieſem Grunde widerſetzten bie Legaten fich 
denn auch jederzeit der Abfaſſung eines Dekretes uͤber die Em⸗ 
pfaͤngniß der heil. Jungfrau; ſowie fie auch abriethen, daß das’ 
Concilium ſich in Definitionen über das Weſen der Erbſuͤnde, 
über welches die Scholaſtiker nicht uͤbereinſtimmen, einlaſſen 
möchte, indem es ſich keinesweges zur Entſcheidung der verſchie⸗ 
denen Meinungen, ſondern nur zur Verwerfung der Irrthuͤmer 
verſammelt hatte, Es darf hierbei nicht mit. Stillſchweigen 
uͤbergangen werden, daß gerade diejenigen Biſchoͤfe, welche den 
größten Ruf in der Theologie genoſſen, am meiften von der⸗ 
gleichen Streitfragen abzurathen fuchten, wie zum BBeifpiel der 
Biſchof von Bitonto, der, obgleich er aus dem Orden ber Fran: 
ciscaner war, dennoch dafür fimmte, daß nichts zu Gunften der 
 Empfängniß der heiligften Zungfrau dekretirt würde, | 

Außer den Dekreten über den Glauben wurden auch noch 
jene in Betreff der Disciplin feſtgeſetzt welche durch gegenwaͤr⸗ 
tige Seſſion in zwei Kapitel getheilt wurden, die ſich jedoch alle 
beide auf die heil. Schrift bezogen; das eine naͤmlich auf den 
wiſſenſchaftlichen Unterricht uͤber dieſelbe, das andere auf die 
Predigt. Ruͤckſichtlich des erſtern wurde feſtgeſetzt: 

„Damit der Schatz, den Gott uns durch die heil. Schrift 
berliehen habe, bei jenen Kirchen nicht vernachlaͤſſigt liegen 
bleibe, bei welchen fich eine Pfründe, oder fonft irgend ein für 
theologiſche Worlefungen beflimmter Gehalt befinde, follten die 
Biihöfe dahin fehen, daß die Befiker von dergleichen Einkünften 
in eigner Perfon, wenn fie geeignet dazu fein follten, oder, wo 
dieß nicht der Fall wäre, durch Stellvertreter, die aber von ben 
Biſchoͤfen erwaͤhlt werden follten, die heil. Schrift auseinander: 
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fegen, wozu fie auch von den Biſchoͤfen durch Entziehung ihrer 
Einkünfte angehalten werden follten. Fuͤr die Zukunft aber fol: 
ten dergleichen Präbenden oder Einkünfte, bei Strafe der Uns 
guͤltigkeit ‚ nur ſolchen Perſonen verliehen werden, die dieſen 
Forderungen perföntich entfprechen koͤnnten.“ | 


„In den Metropolitan: und Kathedralkirchen volkreicher 
Städte, forte auch in den Kirchen der Collegiatflifte nicht un⸗ | 
bedeutender Ortfchaften, auch wenn fie feinem Didcefan-Berbande 
‚unterworfen feien, follte, im Falle noch feine Präbenbe zu 
diefem Endzwede vorhanden fei, die erfte, welche vacant würde, 
dazu beftimmt werden, nur mit einziger Ausnahme, daß fie 
durch Renunciation zu Gunften eines Dritten, vacant geworben | 
fei, oder daß fie am fich felbft fchon mit. Obliegenheiten fich be | 
laden finde, die mit den Verpflichtungen des Scholaftiferd nicht 
mehr verbunden werden koͤnnten. Bei, Kirchen, wo nun aber 
feine hinreichende Präbende vorhanden fei, follte der Bifchof | 
unter Zuziehung feined Kapiteld den Gehalt für dergleichen Uns 
terricht entweder durch Einziehung und Aufhebung einiger Ber 
nefizien, bie dann zu einer folchen Präbende verwandelt werden 
koͤnnten, oder durch einen allen Benefiziaten zu machenden Ab: 
zug, oder auf fonft irgend eine Weife feftzuftellen ſuchen.“ 


Bei ben Kirchen von geringeren Einkünften aber, fowie bei 
denen, die nur wenig befucht feien, und wo nicht füglich eine 
Lehrerſtelle in der heil, Schrift koͤnne errichtet werden, ſolle wer 
nigflend ein Lehrer der Grammatif gehalten werden, der den 
jüngern Klerifern den erforderlichen Unterricht unentgeldlich er: 
theile, damit fie zu feiner Zeit zu den höhern Studien vorfchrei: 
ten könnten. Zur Befoldung eines ſolchen Lehrers für die Zeit 
ber’ Dauer diefed feines Unterrichtes aber follten die Einkünfte | 
irgend eines einfachen Benefiziums entweder verwendet, ober er 
follte von, den Eintünften des Biſchofs oder des Kapiteld oder 
fonft auf irgend eine Weife befoldet werden, jedoch fü, daß un⸗ 
ter feinem Vorwande ein fo frommed Werk unterlaffen werde.« 

„In den Klöftern der Mönche, wo dieß fehr bequem ge 
fchehen koͤnnte, follte durchgängig der Unterricht in der heil 
Schrift eingeführt werden. Im Falle aber daß die Aebte ſich 
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nachlaͤſſig beweiſen wuͤrden, ſollten ſie von den Biſchoͤfen als 
Delegaten des heil. Stuhies dazu angehalten werden.“ 

Dieſe Art, den Biſchoͤfen eine immerwaͤhrende, nicht an 
die Perſon des Biſchofs, ſondern an ſeine Wuͤrde geknuͤpfte 
Jurisdiction als Delegaten des Pabſtes nach dem Beiſpiele der 
alten Canones zu ertheilen, wurde von ihnen mit großer Freude 
angenommen. Denn auf der einen Seite wollte der Pabſt ven 
Bifchöfen in fehr vielen Fallen die Jurisdiction über einige 
Perfonen, die durch alte Privilegien von derfelben befreit waren, 
ertheilen, auf der andern aber würde ed nicht nur verhaßt,. fon> 
dern auch nur nachtheilig gewefen fein, dergleichen Eremption 
entweder ganz ober doch theilmeife zu zerflören, weshalb denn 
ein Mittel ergriffen wurde, durch welches die Bifchöfe die Juris⸗ 
diction ganz fo als ihre gewöhnliche erhielten, zugleich aber auch 
bei den Privilegirten bie Benennung und die Wefenheit der Exi⸗ 
mirten unangetaftet ftehen blieb, Diefe Delegation der Bifchöfe 
hatte denn nun aber aud) noch das Befondere, daß in den von 
ihnen als paͤbſtlichen Delegaten entſchiedenen Sachen nicht an 
ben Erzbifchef, fondern nur unmittelbar an den Delegirenden, 
nämlich an den Pabft appellirt werben Eonnte, fowie denn auch 
daß der General:Bicar dergleichen Surisdiction nicht von Amts 
wegen, fondern nur vermöge einer ganz befondern Subdelega⸗ 
tion von Seiten des Biſchofs ausüben konnte. Ja einige von 
diefen Delegationen find von dem Goncilio mit dergleichen Eins 
ſchraͤnkungen gemacht voprden, die dem Bifchofe ausdruͤcklich ver⸗ 
bieten, irgend Jemanden ſubdelegiren zu koͤnnen. Dann war 
dieſer Umſtand auchnoch geeignet, die Benennung der Eximir⸗ 
ten zu erhalten, eine Sache, die in manchen Faͤllen ſehr heilſam 
fuͤr die Beruhigung der Betheiligten ſein kann, die nicht ſelten 
mehr von der Benennung als von der Sache ſelbſt bewegt 
werden. Zuletzt aber werden die Biſchoͤfe durch dieſe Delega⸗ 
tion fortwaͤhrend an die Abhaͤngigkeit, in welcher ſie ſich bei 
Ausuͤbung der Jurisdiction von ihrem Oberhaupte befinden, 
erinnert. | 

Das Dekret fuhr fort anzuordnen, daß in den Klöftern der 
Mendicanten: Orden, wo die Wiffenfchaften mit aller Bequem: . 
lichkeit blühen könnten, ber Lehrſtuhl der. heil, Schrift ebenfalls 
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errichtet, und am bie würbigften Subjecte in ben. Generals ober 


Provinzial: Kapiteln übertragen werden follte.. 
Bei den öffentlihen Gymnafien (Univerfi itäten), wo ein der⸗ 


gleichen mehr als alle andern nothwendiger Lehrſtuhl bisher noch 
nicht eingeſetzt oder doch vernachlaͤſſigt worden ſei, ſolle er durch 
chriſtliche Liebe der frommen Fuͤrſten zum Beſten der Religion 
errichtet oder wieder hergeſtellt werden. Die Lehrer, durch 
welche dieſer Unterricht ertheilt wuͤrde, muͤßten ſich ruͤckſichtlich 





ihres Lebenswandels und ihrer Wiſſenſchaften der Pruͤfung des 


Biſchofes unterwerfen, und müßten von demſelben beftätigt wor⸗ 
ben fein, Jedoch bildeten Die Moͤnchsabteien von dieſer Beſtim⸗ 
mung eine Ausnahme. 

Ruͤckſichtlich des zweiten Kapitels wurde dekretirt: daß, da 


die Predigt des Evangeliums nicht minder wichtig als der Unter⸗ 


richt in der heiligen Schrift ſei, ſo werde erklaͤrt, daß alle Bi⸗ 
ſchoͤfe, Erzbiſchoͤfe, Primaten und uͤbrigen Praͤlaten gehalten 
ſeien, perſoͤnlich zu predigen, wenn ſie nicht rechtmaͤßiger Weiſe 
daran verhindert wuͤrden. Im Falle eines ſolchen Hinderniſſes 
aber muͤßten ſie dieſen ihren Obliegenheiten durch geeignete Per⸗ 
ſonen, nach Anordnung des allgemeinen Lateranenſiſchen Con⸗ 
eiliums *) genügen laſſen. Diejenigen aber, welche dieſes nicht 
beobachten würden, follten einer firengen Strafe unterworfen fein. 


Alle andern Geiftlichen aber, die mit der Verpflichtung zue 


Seelſorge Kirchen vorfländen, müßten ebenfalld in Perfon, oder 
im Falle eined gegründeten und rechtmäßigen Hinberniffes durch 
Stellvertreter alle Sonn: und übrigen Feſttage das Wolf nach 
feinen Fähigkeiten in ben zur Erreichung des Heiles nothwen⸗ 
digen Dingen unterrichten. Wenn der eine oder ber andere ed 
aber unterlaffen follte, diefem flreng nachzufommen, fo ſollte der 
Biſchof, in deſſen Dioͤces ie Kirche belegen fei, ihn zuerft 
erniahnen, wenn berfelbe dennoch aber zu feiner Pflicht nicht 
zuruͤckkehrte, fo folle er ihm Durch bie Genfur, und wenn er es 
für zweckmaͤßig erachte, auch dürch die Entziehung der Einkünfte, 
Die demjenigen, der die Stelle des Nichtfolgfamen ausfuͤllte, 





.*) Unter Innocenz III. Gap, 10, 
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überwiefen werben follten, aller Eremption und aller Verbin 
dung mit außer der Dioͤces belegenen Abteien unberüdfi chtigt, 
dazu zwingen. Wenn nun aber die Pfarreien einer zu kei⸗ 
ner Dioͤces gehoͤrenden Abtei unterworfen waͤren, ſo ſollte 
ber Erzbiſchof, zu deſſen Provinz fie gehörten, als Delegat bed 
apoſtoliſchen Stuhles einfchreiten. Die Erecution eines folchen 
Dekretes koͤnne durch Feine ihr entgegenftehende Gewohnheit, 
oder durch Appellation, oder Recurs verhindert werben, bis ber 
Richter nicht die Sache ſummariſch entſchieden und die Wahr⸗ 
heit der Thatſache erwogen habe. 

Die Ordensgeiſtlichen ſollten auch nicht in den Kirchen 
ihres eigenen Ordens, ohne vorher von ihren Obern ruͤckſicht⸗ 
lich ihres Lebenswandels und ihrer Fähigkeiten eraminirt und 
approbirt worben zu fein, und ohne von diefen eine Erlaubniß 
erhalten zu haben, predigen, Mit diefer Erlaubniß follten fie, 
bevor fie zu predigen begönnen, ‚perfönlih vor dem Bilchofe 
erfheinen und beffen Segen ſich erbitten.. Außer den Kirchen 
ihres Ordens bebürften fie aber, um predigen zu koͤnnen, der 
Erlaubni des Biſchofes, die ihnen jedoch unentgelolich verab» 
sicht werben müßte. 

Wenn ed fich aber ereignen folte, daß fie Irrthuͤmer und 
Aergerniſſe in ihren Predigten verbreiteten, in welchen Kirchen 
dieſe auch immer nur won ihnen gehalten würben, fo ſolle ber 
Biſchof ihnen Das Predigen unterfagen. Gegen denjenigen, ber 
Ketzereien predigte, folle der Biſchof nach den Geſetzen und nach 
der Gewohnheit einſchreiten, im Falle der Exemption aber ſolle 
dieß als Legaten des apoſtoliſchrn Stuhles von ihm geſchehen, 
wobei jeder Biſchof aber darauf Acht haben muͤſſe, daß kein 
Prediger in Folge falſcher ihm hinterbrachter Berichte ober Ger 
Iumdungen beunruhigt und verfolgt werde, 

Denjenigen, die nur dem Namen "nach Ordensgeifiliche 
ſeien, und außer dem Kloſter fo wie außer dem Gehorfam leb⸗ 
ten, nicht minder wie aych den Meltprieftern follte dad Pre 
digen, welches Privilegium fie auch immer nur aufweifen moͤch⸗ 
ten, ohne daß ihre Frömmigkeit und ihre Denkungdart dem 
Biſchofe bekannt. fei, oder ohne daß er zuvor beim heiligen 
Stuhle deshalb angefragt habe, indem dergleichen Privilegien 
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ı zuweilen durch Betrug erfchlichen fein koͤnnten, nicht erlaubt 
. werden. , 


Den Einfammlern von Almofen ſollte dad Prebigen weder 
ſelbſt, noch durch Andere durchaus nicht geftattel werben, wel 
ches Privilegium fie auch immer nur aufweifen möchten. Anfangs 
hatte man dieſes Dedret folgendermaßen begonnen: „Den 


Einſammlern von Almofen, einem ſchlechten Ge- 


findel,«“ doch man flrich dieſes nicht gar höfliche Epithet aus, 


. indem es nicht zwedimäßig fchien, eine ganze Geſellſchaft von 


Perſonen fo Öffentlich zu verachten, da ihr Geſchaͤft an und für 
fih ſelbſt doch nicht für fehuldig anerkannt wird. - 

Dieß waren die für die Seffion vorbereiteten Dekrete. Unter: 
deffen hatte der Pabft durch feine Deputirten in Rom die Gründe 


‚ber Legaten zur Vertheidigung des Dekretes, welches die Vul⸗ 


gata betätigt, erwägen laſſen. Obgleich diefe Gründe nun als 
gut anerkannt ‚wurden, und ben frühern Tadel verflummen 
machten, fo walteten bei der Deputation Bei einem Gegenfland 
von folcher Wichtigkeit doc noch einige Bedenklichkeiten ob. 


- Der Kardinal Farneſe fchrieb daher unterm ısten Mai, daß 


die Sache einigermaßen fuspendirt geblieben, und ihre Ent: 
ſcheidung bis zur nächften Verfammlung verfchoben worden fei. 


Nachdem diefe gehalten worden war, theilte. er. unterm 25flen 


beffelben Monats den Legaten mit, daß noch zwei Zweifel übrig 
geblieben feien: der eine nämlich, daß in dem Defrete dad Ana: 
them audgefprochen fei, und ber andere, daß es ſcheine, als 


- Zönnten einige Irrungen nur ſchwierigerweiſe den Abfchreibern, 


ben Drudern, oder der langen Zeit zugefchrieben werden. Es 
wurde der genaue Abdruck ber Bibel, den das Dekret anbefoh⸗ 
len hatte, nun zwar genehmigt, wobei der Pabſt von ſeiner 
Seite auch alle Huͤlfe anbot, doch Alles dieſes wurde nicht fuͤr 


hinreichend erachtet. Denn *s wurden num entweder nur jene 


Irrungen, die fich durch bie Unvorfichtigkeit der Abfchreiber 


„oder durch die Zeit eingefchlichen hatten, corrigirt, wie konnte 
man in dieſem Zalle nun aber die Gläubigen zwingen, Diefe 


Ueberfegung auch bei jenen Stellen anzunehmen, welche das 
griechifche und hebräifche Original nicht ganz treu wiebergeben? - 
oder man hätte auch die Fehler ‚ber zweiten Art hinwegnehmen 
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wollen, was ein unendliches Stud Arbeit geworben wäre. Es 
wurde daher den Legaten anbefohlen, daß fie auf einen Aus⸗ 
weg denken follten. Diefe nun antworteten unterm iſten Zuni 
zur Rechtfertigung des Dekteted, daß ed gegen den Willen aller 
Bäter und den Rath aller Xheologen gewefen fein würde, wenn- 
fie daffelbe hätten audlaffen wollen; uͤberdieß würde man ohne 
dieß Dekret in kurzer Zeit nicht mehr gewußt haben, welches 
denn die wahre Bibel fei, indem _fchon fo viele Weberfegungen 
gedruckt worden feien, und noch immer gebrud würden, Die oft 
in fehr wichtigen Stellen, die vollfommen geeignet wären, bie 
ſchon beftehenden Kegeigien zu begünftigen, .unb immer noch) 
neue ind Leben zu rufen, unter fich verfchieben feien, während 
bie Ueberfegung ber Vulgata nie ber Ketzerei verbächtig war, 
was denn boch immer ber wefentlichfte Theil bei den heiligen 
Büchern fein müffe, Was nun aber die in ihr entgegengefegten 
Fehler beträfe, fo habe man, je beffer der hebräifche, ober der 
griechifche Urtert fei, um fo mehr die Lesart der Wulgata von 
ihm als beftätigt gefunden. Nüdfichtlich der dunkeln, ungeeig- 
neten, barbarifchen und unverftändlichen Stellen aber, die man 
ihr vorwerfe, fo fei es j Niemanden unterfagt worden, fie entweder 
durch eine befjere Weberfeßung zu berichtigen, ober durch eine 
neue Auseinanderfegung zu erflären. Wenn aber jene, denen 
das Dekret anflößig erfchienen fei, das Verzeichniß jener Stel: 
len, die ihnen die größten Bedenklichkeiten erweckt hätten, ihnen, 
den Legaten überfandt haben würden, fo wuͤrden fie gefucht 
haben, entweder diefe Bedenklichkeiten zu heben, oder im Falle 
dieß nicht gelungen wäre, würden fie auf irgend einen andern 
Ausweg gedacht haben. -Diefe Bemerkung verfehlte nicht ihre . 
Wirkung, denn ald man bazu fchreiten follte, die befonbern 
Stellen anzuzeigen, ließ ein jeder jenen Widerwillen fahren, von‘ 
dem er beherrfcht worden war, ald die Sache im Allgemeinen 
behandelt wurde. Somit hatten die Klagen ein Ende, 

Die Seffion wurde am 17ten Juni gehalten. Es wohns 
ten ihr vier Kardindde, neun Erzbifchöfe, acht und vierzig Bis 
fchöfe, zwei infulirte Benedictiner- Aebte und drei Ordens⸗Gene⸗ 
role, außer den Theologen geringern Standes, die zu einer 
bedeutenden Zahl angewachſen waren, bei. Nicht minder wohn 
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ten ihr die kaiſerlichen Gefandten und fehr viele Edelleute bei. 
Das feierliche Hochamt hielt Alerander Piccolomini, Biſchof 
von Pienza, während der Dominicaner Marcus Laurei predigte, 

Das Dekret über die Erbfünde wurde gegen bie Zuflim- 
mung des Kardinald Pacheco und aller derer ‚ die in der Con» 
gregation eine vortheilhaftere Aluänahme der heiligften Sungfrau 
gewuͤnſcht hatten, beftätigt. Einige von dieſen verlangten wenig 
fiend, daß dent entgegenftehenden Theil entweder ein allgemei- 
ned Stilfchweigen ‚auferlegt würde, wie dem Erzbifhof von 
Ar für zweckmaͤßig ſchien, oder doc, wenigftend in ben öffent» 
lichen Predigten, was die Meinung der Biihöfe von Calahorra, 

und der Ganatifchen Infeln war. Einige wollten, wie fie au - 
in ben Gongregationen geäußert hatten, daß die Meinung der 
unbefleckten Empfaͤngniß durchaus fuͤr die fromme, noch andere, 
daß ſie fuͤr die froͤmmere erklaͤrt werden muͤſſe. Der Erzbiſchof 
von Saſſari wendete indeſſen dagegen ein, daß dadurch der 
eine Theil nicht befriedigt, der andere Theil aber nur ‘beleidigt 
werde, daß uͤberdieß aber auch diefer Unterfchied die alten Zaͤn⸗ 
kereien wieder ind Leben rufen würde, bie eben zur Zeit ber im 

Dekrete erwähnten Conflitution von Girtus IV. flatt gehabt 
‚ hätten. Auf der andern Seite gefiel daffelbe Dekret auch dem 
Bifchofe von la Cava nicht, indem ed bei den Wiedergebornen . 
jedeö bei Gott verhaßte Ding ausfchließt, da Doch die Begierde 
Gott verhaßt fein müffe. Die Bifchöfe von Fiefole, von Badajoz 
und von Huesca aber erneuerten ihre alten Proteftationen gegen 
den Titel des Goncliums, 

Hierauf wurde zu dem Dekrete ruͤkſt chtlich der Reformation 
uͤbergegangen, dem faſt alle ihren Beifall ertheilten. Der Erz⸗ 
bifchof von Saffari aber verlangte, und alle übrigen ſtimmten 
ihm bei, daß das Breve des Pabſtes, welches die entgegenftes 
henden Dispofitionen abfchaffte, öffentlich vorgelefen, und dann 
in bie Acten regifirirt werde. Dann war er auch noch der Mei: 
nung, baß ed den Orbenögeiftlichen nicht erlaubt fein koͤnne, in 
irgend einer Kirche gegen den auödrudlichen Willen des Bifchofs 
prebigen zu koͤnnen, wobei ihm bie Bifchöfe von Aquino, von 
Belluno, und von Fiefole folgten, Lebterer erklaͤrte dann auch 
noch, Daß er dem Defrete feinen Beifall nicht geben koͤnne, 
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wenn die ganze Sorge ihre Heerde zu weiden den Biſchoͤfen 
nicht zurücdkerftattet werde. Auf der andern Seite aber wınde 
das im Dekrete enthaltene Verbot des Prebigend der Ordens 
geiftlichen in den Pfarrkirchen mit alleiniger Erlaubniß be Pfar⸗ 
rers, von einigen gemißbilliget. 

Es blieb nur noch uͤbrig, daß auf Antrag des Enbiſchoft 
von Saſſari das paͤbſtliche Breve verleſen wurde, was denn 
auch geſchah. Daſſelbe war vom ten Juni 1546 und an die 
Legaten gerichtet, und fagte feinem Inhalte nad: obgleich 
dad Concilium rechtmäßig verfammelt worden fei, und fie, bie 
Legaten auf demfelben mit uneingeſchraͤnkter Vollmacht ald paͤbſt⸗ 
liche Legaten den Vorſitz führten, dennoch aber, ba fie, um 
demjenigen, was von dem Goncilio gegen den herlömmlichen 
Gebrauch, und gegen die apoftolifchen Gonftitutionen, in Betreff - 
ber Anwendung der erflen vacanten Prabende für die Lehrer der 
heil. Schrift, fowie in Betreff der Orbenögeiftlichen und ande 
ver Prediger, wie nicht minder rüdfichtlich der. von der Juris⸗ 
dietion der Biſchoͤfe Erimirten, und der Einſammler von Al 
mofen, feftgefeßt worden fei, eine größere Haltbarkeit zu vers 
fchaffen, feine, des Pabſtes, Einwilligung verlangt, und feine 
Autorität in Anſpruch genommen hätten; wolle er zu allem 
demjenigen voBlfommen feine Zuftimmung geben, und es beſtaͤ⸗ 


tigen, was das Concilium in’ biefen Angelegenheiten defretirt 


habe. Das Breve, welches ubrigend auch fchon in der letztern 
General: Congregation vorgelefen worden war, wurde von allen 
mit Stillfehweigen aufgenommen. | 
Man ging nunmehr zu dem Antrage des Promotord des 
Conciliums über, der gegen die abwefenden Biſchoͤfe die Klage 
des Ungehorfamd erhob, und darauf beftand, daß die Monito: 
tin gegen Diefelben an die Kirchthüren zu Trient angeheftet 
würden. Doch die Meinungen fielen in diefer Angelegenheit im 
hoͤchſten Grade verfchieden aus, Die beiden Hauptmeinungen 
waren die der Legaten einer Seits, welche dafür bielten, daß 
dieß nur gegen bie nicht rechtmäßigerweife verhinderten Bifchöfe 
gefchehen Fönne, und des Kardinals Pacheco von der andern 
Seite, welcher die Bifchöfe Deutfchlands ausgenommen wünfchte, 


welche Ausnahme einige auf alle jene auögebehnt wiffen wollten, 
\ | 
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in Betreff derer die Faiferlichen Botfchafter in der legten Con⸗ 
gregation um Müdficht gebeten hatten; Andere hingegen aber 
"wollten, daß fie blo8 auf Diejenigen befchräntt werde, bie dem 
Reichstage perfünlich beimohnten, und dieß auch nur für bie 
Dauer deſſelben. Der Biſchof von Fano verlangte, daß nur 
allein die Klage bed Ungehorfamd gegen diejenigen Bifchöfe er: 
hoben werde, die fi in Rom aufhielten; einige trugen darauf 
an, daß ed einem Jeden unterfagt werbe, dad Concilium ohne 
gerechte, vom Concilio felbft unterfuchte und genehmigte Gründe, 
zu verlaffen, und noch andere theilten ſich in andere Meinungen. 
Endlih wurde bie nächfte Seffion auf_den 20ſten Suli an= 
beraumt, zu welcher alle ihre Einflimmung gaben, und ‘die 
Seffion unter den gewöhnlichen Geremonien gefchloffen. . 





\ 
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Achtes Buch, 


Der Inhalt der feſtgefetzten Dekrete, und der Vorſatz des 1546. - 
Conciliums in den Verhandlungen über die Rechtfertigung, über 
bie Reſidenz der Bifhöfe, und über die fich dieſer entgegen 
feßenden Hinderniffe, vorzuſchreiten, fanden den ganzen Beifall 
des Pabſtes, und der in Rom wegen dieſer Angelegenheiten 
feſtgeſetzten Deputation. Indeſſen legten die Legaten, ohne die 
Antwort von Rom abzuwarten, Hand an das Werk der folgen⸗ 
den Seſſion, was mit um fo größerem Eifer geſchah, da fie dafür 
bielten, daß von dem Artikel der Rechtfertigung alle andern 
Dogmen, und von dem ber Refidenz und ben fich ihr entgegen» 
ftelenden Hinderniffen alle. andern Gefege mehr oder weniger 
abhingen. Deshalb fchmeichelten fie fich . denn auch ſchon mit 
der erfreulichen Hoffnung, daß fie alle Hinderniffe würden bes 
feitigt und fi dem Ende des Conciliumd würden. genähert has 
ben, wenn biefe beiden Gegenftände von ihnen würben georbnet 
worben fein, was fie um fo mehr wuͤnſchten, da fle den Aufs 
enthalt in Zrient ihrer Gefundheit für nachteilig, Ihrer Frei⸗ 
heit aber für gefährlich hielten. Die Hoffnung, das Concilium 
nach einem andern Orte verlegt zu fehen, hatten fie bereitö auf- 
gegeben, ba fie fehr wohl eingefehen haften, daß, wie unanges 
nehm dem Kaifer die Entfcheivung der Dogmen in dem gegen» 
wärtigen Augenblide auch immer nur fein mochte, er doch bei 
weiten lieber zu ihr, ald zur Verlegung bed Conciliums feine 
Einwilligung gab. In Rom war man darauf ‚bedacht, die 
Wiffenfchaft der Sheologen zur Unterfuchnng des Dogma’s, und 
die Klugheit und Umficht der Raͤthe zur Feſtſtellung der Ver⸗ 
handlungen der Reformation. zu verwenden. Die Xheologen, 
welche der Pabſt für. diefe Angelegenheit deputirt hatte, waren 


— 
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vorzüglich folgende: Franz Romeus, General der Dominicaner, 
Bartholomäus Spina, Magifter des päbftlichen Pallaftes, und 
Albert von Gattaro, beide ebenfalld aus dem Orden der Domis« 
nicanerz ferner Johann Jacob Barba, päbftlicher Sakriftan und 





Biſchof von Theramo, fowie Frater Dominicus, Profeffor ber 


Theologie, beide letztere aus dem Orden der Augufliner. 
Ein ganz anderer Krieg und mit ganz andern Waffen ward 
gu gleicher Zeit der Kegerel in Rom bereitet. Der Karbinal 


 Madrucci, den der Kaifer nach Deutfchland von Trient abberus 


fen hatte, war von ihm an den Pabft gefandt worden, um 
mit dieſem ein Buͤndniß gegen die Proteftanten abzufchließen; 
‚Dieß gefhah am a2aften Juni in einer General: Congregation 
der Kardimäle, in welcher ber Pabft den Vorſitz führte,_ und 
wo ber Kardinal Auguſtin Trivulzio den Inhalt der Convention 
vorlas. Diefer war. folgender: 

„Da Deutſchland feit vielen Jahren mit namenlofem, fos 
wobl zeitlichen als geiſtlichem Unheile und unter Gefahr ſeines 
vollkommenen Unterganges von ber Ketzerei ſei beunruhigt wor⸗ 
den, und da man ſchon fo unzaͤhlbare Mittel zu feiner Beruhi⸗ 
gung, doc) aber vergebens ‚angewendet habe, fo fei zulegt das 


u Eoncilium von Trient verfammelt worden; indeffen hätten bie 


Lutheraner und ſchmalkaldiſchen Bundesgenoffen erflärt, daß fie 
ſich dieſem Concilio nicht unterwerfen wollten, weshalb der Pabft 
und der Katfer dafür gehalten, für Abhaltung dieſes Conciliums, 
zur Ehre Gotted, und zum Heile der Chriftenheit,. befonders 
aber zum Heile Deutſchlands, fich gemeinfchaftlich zu folgenden 
Bedingungen zu verpflichten: 

Daß der Kaifer mit der Hülfe des Pabfted noch im Laufe 
bed Monatd Juni den Krieg gegen die Proteftanten, gegen Die 
fhmalfaldifchen Bundesgenoſſen, und gegen die übrigen Keber 
‚ eröffnen, und Alles anwenden folle, um fie zur wahren und 
alten Religion, und zum volllommenen Gehorfam gegen den 
heiligen Stuhl zurüdzuführen, wobei es ihm jedoch überlaffen 
bleibe, diefen nämlichen Zweck durch fanftere Mittel herbeizus 
führen zu fuhen.“ Da die Convention nun aber nicht früher als 
gegen Ende des Monats Juni abgefchloffen ward, fp ward 
erklärt, daß demungeachtet Die Zeindfellgfeiten noch im Laufe 


_a 
de gegenwärtigen Monats beginnen würben, indem der Kaiſer 





| ſchon früher. von dem Inhalte ber Gonvention ımd von dem 
vollkommenen Beifall des Pabfted unterrichtet worden fei. Daß 


der Kaifer Feine den Grundfägen des gegenmärtigen Buͤndniſſes 


niderſttebende Uebereinkunft mit den Proteftanten treffen, noch 
In Religiondfachen, ohne auöbrüdliche Einwilligung des Pabftes 
dder feines Legaten irgend eine Art von Zugeftändniffen ihnen 


machen koͤnne. Daß der Pabft binnen einem Monate vom Tage 
des Abſchluſſes der Convention an gerechnet in Venedig die 


Bumme von einmal hundert tauſend Goldthalern deponiren 


ſolle, die mit Inbegriff einer gleichen Summe, die in Augsburg 


fon deponirt ſei, von den Commiſſarien Seiner Heiligkeit fin 
die gegenwaͤrtige Unternehmung ſolle verwendet werden. Sollte 


die Unternehmung aber aus irgend einem Grunde, welcher Art 
dieſer auch immer nur ſein moͤge, nicht ſtatt finden, fo fole ed 


dem Pabſte frei ſtehen, diefe Summen wieber zurüdzunehmen, 
Daß der Pabft verpflichtet fei, ſechs Monate lang, im Zalle der 
Krtieg nicht früher beendet werden follte, auf feine Koften zwölf 
tauſend Mann Fußvolk und fünf hundert Mann. Reiterei ald 
Huͤlfstruppen unter den Befehlen eines Legaten, und mit ben 


benöthigten Anführern verfehen, zu ſenden, und während biefer 


Zeit auf feine Koften zu erhalten. Daß der Pabft dem Kaifer 

für ein Jahr die halben Einkünfte der fpanifchen Kicchen zu dem _ 
gegenwärtigen Unternehmen geflatte, wie bieß auch fchon in 
fruͤhern Zeiten geſchehen ſei. Daß der Pabft dem Kaifer bie 


Vollmacht ertheile, für eine halbe Million Thaler Lehnsrechte, 
in deren Beſitz fich ſpaniſche Klöfter befanden, zu verkaufen, 
um den Erlös zu dem gegenwärtigen Kriege, aber auch zu kei⸗ 


. nem andern Enbzwede verwenden zu koͤnnen, jedoch nur, unter 


der einzigen Bedingung, daß Seine Majeftät die gebachten 
Klöfter auf eine andere Weife, entweder burch Ländereien, ober 


durch andere immermwährende Einkünfte entſchaͤdigen müffe, wo⸗ 


bei dem Kaifer nur. allein der Vortheil zu Gute komme, welchen 


ſolche Befigungen, die mit einer Jurisdiction verbunden find, vor 


andern, die nur einen Ertrag liefern, darbieten. Da diefe Cons 
teffign aber ganz nen fei, fo fei ed nothwendig, fie mit jenen 


Vorſichtsmaßregeln in Ausübung zu bringen, bie de Pabſt für 


Geſchichte deb Trid. Conciliums. lli. 
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‚zwedimäßig ‚erachten werde, ſowie die Ausübung felbft von den 
Commiſſarien des Pabſtes ‚geleitet werden folte.“ Diefer Artikel 
wurbe inbefien von dem heil. Collegium, welches feine Zuſtim⸗ 
mung geben follte, nicht beftätigt, weshalb befchloffen ‘ward, 
den Kaiſer auf irgend eine andere Weife dafür zu entfchädigen. 
„Daß während der Unternchmung felbft, und noch ſechs Donate 
nach derſelben beide contrafignirenden Fuͤrſten ſich gegenfeitig 
gegen Jedermann, der den einen oder ben andern .beläfligen 
würde; Beiſtand leiften ſollten. Daß es jedem chriſtlichen Fürs 
ften frei ſtehen follte, dem gegenwärtigen Buͤndniſſe mit jener 
Laſt, und mit jener Ehre beizutreten, welche ſein Rang mit ſich 
bringen wuͤrde. Daß endlich die gegenwaͤrtige Convention vom 
bei Collegio beftätigt werden follte.« 

Es wurde hierauf dieſe Convention von Seiten bes Pabſtes 
von ihm ſelbſt, von kaiſerlicher Seite abet von dem Kardinal 
Madrutci und von dem: Botſchafter Johann von Vega unter 


ſchrieben. Zur Execution derſelben ward der Kardinal Farneſe 


vom Pabſte ernannt. Am aten Juli hielt der Pabſt ein feier⸗ 
liches Hochamt: in..der: Kirche von St. Maria in Ara Eoeli *), 
bei welcher Veranlaſſung ee dem Karbinal Farnefe daB Legaten⸗ 
kreuz, deſſen Bruder Octavius Farneſe aber den Kommandoflab 
als päbftlichen Feldherrn des nach. Deutfchland ziehenden Heeres 
ertheilte, und die Fahnen feierlich benedicirte. 

Doch wir kehren mit unſrer Geſchichte nach Trient zuruͤck. 
Der Kardinal Cervini machte in einer am 2iften Juni gehalte⸗ 
nen Gongregation, während” der Kardinal: del Monte durch 
Krankheit verhindert war, den Vätern bemterflich, daß der zu 
verhandelnve Artikel von der Rechtfertigung noch bei weitem 





) Diefe Kirche iſt auf die Trummer des Tempels bes Gapitolinifchen 

’ Supiters erbaut worden. Nach einer alten Sage foll der Kaifer 
Auguftus zur Zeit ber Geburt Jeſu Chriftt eiften Altar unter ber 
Benennung Ara; Primogeniti Dei in diefem Tempel haben errich⸗ 
ten laſſen, der dann Ara-Coeli genannt wurde. Noch gegenwär⸗ 

. tig werben einige antike Ueberrefte in der Mitte bes linken Kreuz: 
Schiffes angetroffen, die man für dieſen Altar ausgibt, Über welde 
ein moberner Altar errichtet if. Jener von Auguftus errichtete 
ſoll bereits vom heil, Pabſt Anacletus zu Anfang bes zweiten Jahr⸗ 
hunderts zu einem chriſtlichen Altar geweiht worden ſein, eine 
Meinung, die es aber wohl kaum mit einer ſtrengen Kritik dürfte 
aufnehmen koͤnnen. 
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dunkler fei, als der fchon verhandelte von der Erbfünde; dem 
während die alten Scholaftifer über dieſe fehr wmeitläuftig ges 
handelt hatten, fei jene nur fehr oberflächlich von ihnen berührt 
worden, Und in der That, die. Sache wer nur von einigen 
katholiſchen Autoren, die in den legten zwanzig Jahren gegen 
bie Keßerei gefchrieben hatten, einigermaßen erläutert worden. 
Der Kardinal Polus fügte hinzu, daß ed billig fei, da der ge 
genwärtige Artikel dem vorhergehenden angefchloffen werde, denn 
da man in jenem dasjenige erfannt, was dad menfchliche Ge⸗ 
ſchlecht im erſten Adam verloren, ſo ſei es zweckmaͤßig, in die⸗ 
ſem zu betrachten, was es in dem zweiten Adam gewonnen 
habe. Je verwickelter der Gegenſtand nun aber ſei, um deſto 
nothwendiger muͤſſe es ſein, durch haͤufiges Gebet das goͤttliche 
Licht zu erflehen. Dann rieth er ven Vätern auch an, die 
Werke. der Gegner nicht: mit einer feindfeligen, ſondern mit ee‘. 
ner gleichgültigen, ruhigen Gemüthöftimmung zu leſen. Sie 
follten nicht fagen: „Luther hat dieß gefchrieben, ed ift alfo une 
richtigs; denn es fei oft ein fehr geſchickter Kunftgriff der Ketzer, 
ihren Irrthuͤmern durch die Vermiſchung von, gegründeten Wahre 
heiten, Stauben und Anfehen zu verfchaffen. Wenn diefe Schrife 
ten nun aber nicht mit einer folchen vorurtheilsfreien Gemüthse 
fimmung, fondern vielmehr nur in der Abficht gelefen würden, 
daß man Alles in ihnen widerlegen wolle, fo werde man bie 
Wahrheit, verlieren fatt fie zu fuchen, wovon Albrecht Pighius 
ein klares Beiſpiel liefere, der, indem er bei dem Artikel von 
der Erbfünde die, ganze Lehre der Zutherifchen habe widerlegen 
wollen, nahe daran gewefen fei, in die Irrthuͤmer der Pelagia⸗ 


‚ner zu verfallen, 


Der Kardinal Pacheco bemerkte ebenfalls, daß rüdfichtlich 
ded Artikels von der Rechtfertigung nicht nur die Hülfe ber 
alten Scholaftiter, fondern auch die der frühern Goncilien mans 
gele, indem gegenwärtig zum erftenmale über biefen Gegenfland 
auf einem Concilio gehandelt werde, Er fei daher der Meinung, 
daß bei Feftftellung dieſes Dogma's ein anderes Verfahren bes 
obachtet werben müffe, als dieß bei Feftftellung des vorherges 
henden der Fall gewefen fei, daß nämlich die Theologen über 
die Gegenftände unter fich verhandeln möchten, bis fie alle 
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Punkte erlöu‘ert hätten, die fie dann in die Cangregationeh. ber 
Väter bringen ſollten, wodurch man in den Stand gefegt wer: 
den würde, wenn bie einen nämlich mit ben andern überein» 
fimmten, ein gemeinfchaftliches Urtheil und Dekret mit mindes 
vem Zeitverluſt, und mit mehr Klarheit und Deutlichkeit, abfer⸗ 
tigen zu koͤnnen. Unterdeffen Tönnten andere Deputirten bie 


Bemerkungen ‚rüdfichtlih der Reſidenz der Biſchoͤfe fammeln, 


damit auch diefer Gegenftand nicht vernachläffigt werde. Dann 
fügte er noch hinzu, daß währenb zu fo wichtigen Verhandlun⸗ 
‚gen, ald die gegenwärtigen wären, ‚eine möglichfl große Anzahl 
‚ von Biſchoͤfen erforderlich ſei, es nur ein ſehr hohes Mißfallen 
erregen koͤnne, daß nicht nur diejenigen immer noch fehlten, de⸗ 
ren Abweſenheit man ſchon des Ungehorſams beſchuldigt habe, 
ſondern daß uͤberdieß auch noch taͤglich einige Biſchoͤfe das Con⸗ 
cilium verließen. Dieſe pflegten nun zwar zur Seſſion jedesmal 
wieder zuruͤckzukehren, doch es koͤnne im Grunde nur ſehr wenig 
daran liegen, ob fie bei dieſer Ceremonie ihr „Placet““ aus- 
- fprachen .oder nicht. - Er feiner Seits müffe fich,fehr verwundern, 
wie denn einige Bifchöfe zu einer Meinung ihre Zuſtimmung fo 
gerabehin Heben Tönnten, die nicht vorher von ihnen unterfucht 
worden fei. Er trage daher darauf an, daß das Concilium vers 
ordne, daß Niemand ohne vorher eingeholte Erlaubniß daffelbe 


‚ verlafien dürfe, daß diefe Erlaubniß für zehn bis vierzehn Ta⸗ 


gen von den Legaten ertheilt werden möchte; zu einer längern 
Entfernung aber follte es der Zuflimmung der ganzen Synode 
bedürfen. . - 

Der Kardinal Cervini ertoieberte, daß die Legaten bisher 
noch Niemanden dieſe Erlaubniß ertheilt haͤtten, doch die Biſchoͤfe 
ſeien gewohnt, ſich von ſelbſt die Erlaubniß zu nehmen. Es 
ſei daher billig, daß dieſem Mißbrauche abgeholfen werde, wes⸗ 
halb die Legaten vorſchlugen, den Antrag des Kardinals Vachero 
anzunehmen, was denn auch geſchah. 

Es wurden mehrere Verſammlungen der Theologen i in Ge⸗ 
genwart der Legaten gehalten, denen die Vaͤter, wie dieß feſt⸗ 
geſetzt worden war, nach Belieben beiwohnen konnten. Endlich 
wurde eine General⸗Congregation am goſten Juni unter dem 
Vorſite des Kardinals del Monte gehalten. Dieſer war nach 
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Anhörung der Theoldgen der Anſicht, daß bie Ainterfuchung des 
vorliegenden Artikels in drei Xhelle zerfallen müffe, nämlich: 
erſtens, auf welche Weiſe das Leiden Jeſu Chrifti auf den⸗ 
jenigen, der zum Glauben bekehrt worden ift, Anwendung finde, ' 
und welche Gnade derfelbe verdiene; zweitens, was. ein Ges | 
vechtfertigter zu thun habe, um fi) in ber Gnade zu erhalten, 
und brittens, was derjenige, der nad) bem Stande ber Gnade. 
diefelbe verloren hat, zu ihrer Wiedererlangung thun könne oder 
thun müffe; ob er Kraft genug zu diefer Wiedererlangung habe, 
- und worin dieſe Nechtfertigung ber erſtern ahnlich fei, oder wo» 
rin fle von ihr abweiche. | 

"Alle pflichteten biefer Eintheilung bei, mit einziger Auss 
nahme des Bevollmachtigten des Erzbifchofd von Trier, der fie 
für unzureichend hielt. Man müffe zugleich auch von dem freien . 
Willen handeln, indem zur Rechtfertigung der Erwachfenen, von 
welchen doch eigentlich hier nur gehandelt werde, doch immer 
unſre Einwilligung nothwendig fei, die in dem freien Willen 
ihren Urfprung habe, 

Zugleich warb auch noch die Frage verhandelt, ob nad 
- den Verhandlungen ber niebern Theologen die Deputirten den 
Entwurf des Dekretes den Vätern in ber Verſammlung vor⸗ 
legen, oder nur die erörterten Gegenſtaͤnde, ohne fie in Dekrets⸗ 
form Abgefaßt zu haben, in bie Berfammlung der Väter bringen 
follten? Zegtereö wurde angenommen, theild weil ed gegen ben. 
Außerh Anftand fei, ein Urtheil ſchon abzufaſſen, bevor die ur⸗ 
theilenden Nichter noch ihre Meinung über baffelbe ausgeſpro⸗ 
chen hätten, theild aber auch, weil ed leichter fein müfle, das 
Dekret ganz und gar neu aufzuftellen, als baffelbe umzuaͤndern 
und auszubeſſern. Je ſpaͤter, und mit je wenigeren Veraͤnde⸗ 
rungen eine Skizze angefertigt iberbe, defto beſſer müffe audy 
das ganze Werk ausfallen. 

Um biefe Zeit langten drei Gefandte des Königs von 
Frankreich auf dem Goncilio an. Diefe waren Claudius Durfe, 
Jakob Lignery und Peter Daned; alle drei wegen ihrer hoben 
Aemter, die ſie in Frankreich bereitd bekleidet hatten, und wegen - 
ihrer feltenen Fähigkeiten gleich audgezeichnete Männer, Es 
wurde daher in ber erwähnten Gongregation vom soften 3 Juni 
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befchloffen, fie zu empfangen und ihnen thre Site anzumelfen. 
Der Kardinal Pacheco, ein fehr einfi chtsvoller Prälat, lobte 
ſehr die Froͤmmigkeit des Königs und feine guten Gefinnungen 
für da8 Concilium, und rieth den Legaten, daß fie bei Empfang» 
nahme der Eöniglichen WBeglaubigungöfchreiben auf sine fehr 


überzeugende Weife bie Dantgefühle des Conciliums für diefen - 


‚Beweid der Frömmigkeit des Königs ausbrüden möchten. Ruͤck⸗ 
fihtlich der Stelle, die ihnen forwohl in den "Congregationen 
als auch in den Seſſionen anzumweifen fei, halte er dafür, daß 
es für ben gegenwärtigen Augenblid nicht fo dringend nothwens 
big fei, biefelben fo genau zu bezeichnen, indem die franzöfifchen 
Gefandten mit den kaiſerlichen fich doch wohl fchwerlich in einen 
Rangſtreit einlaffen önnten, andere Eönigliche Gefandte für jetzt 
‘aber nicht erwartet würden, fo daß man dieſe Angelegenheit 
fuͤglich bis dahin auffchieben Tünnte, wo die eintretenden Um⸗ 


fände deren Entſcheidung erheifchten, bie Zeit aber auch vielleicht. 


ſchon gereiftere Rathſchlaͤge gebracht haben wuͤrde. Im Falle 
man aber ſchon gegenwaͤrtig den Geſandten ihre Stelle anwei⸗ 
ſen wolle, ſo wiſſe er keinen beſſern Rath, als ſich nach dem 
Gebrauche der fruͤheren Concilien zu richten, und nach dem, 
was bei dem heil. Stuhle ſelbſt beobachtet werde, wovon er 
jedoch ‚ wie er vekennen muͤſſe, nicht ſo genau unterrichtet ſei. 
Faſt alle Vaͤter waren der Meinung, die Beſtimmung der Ein⸗ 
ſicht der Legaten zu uͤberlaſſen, oder den Rath des Kardinals 
Pacheco zu befolgen, wofuͤr auch ſelbſt die Legaten geſtimmt 
waren. Einige ſuchten jedoch ſehr unzweckmaͤßiger Weiſe den 
ſchon fruͤher erwaͤhnten Rangſtreit mit dem roͤmiſchen Koͤnige 
ins Leben zu rufen. Vorzuͤglich bemerkte der Erzbiſchof von 
Matera, daß auf dem Lateranenſiſchen Concilio die Geſandten 
des roͤmiſchen Koͤnigs den Vorrang vor denen des Koͤnigs 
von Frankreich gehabt hätten. Der Biſchof von Armagh bemerkte 
‚hierauf, daß Marimilian zu jener. Zeit nur römifcher König 
J genannt worden ſei, indem bie feierliche Kaiferfrönung noch 
nicht flott gefunden habe, daß er übrigens fich aber bereitd im voll⸗ 
kommenen Befig aller kaiſerlichen Rechte und ber ganzen kaiferfichen 
Macht befunden habe, während Ferdinand gegenwärtig nichts ans 
ders als nur die Anwartſchaft der Nachfolge beſitze. Der Biſchof 
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von Feltro wendete dagegen ein, daß nad ben BBelfptelen 
aus der Altern Geſchichte gleichzeitig zwei Kaiſer fein könnten, 
dieß koͤnne man auch gegenwärtig annehmen, indem man fehr 
wohl wiffe, daß Ferdinand Privilegien ertheilen und Die vor⸗ 
züglichften Faiferlichen Rechte ausüben koͤnne. Der Biſchof von 
Bitonto erwiderte Dagegen, daß er niemald weder gelefen noch 
gehört habe, daß Karl und Ferdinand beide Kaifer wären, 
weshalb er fich billigermaßen darüber verwundern müfle, daß 
man verfuchen wolle, auch das Evidenteſte in Zweifel zu flellen. 
Der Streit begarm fehon fehr lebhaft zu werden, als Fabius 
Mignanelli, Bifchof von Lucera, ihn noch zur rechten Zeit abzu⸗ 
brechen wußte,. indem er bemerkte, daß eine Angelegenheit, wie 
bie vorliegende, nicht ber Entſcheidung des Conciliums, ſondern 

nur allein dem weiſen Erineſſen der Legaten angehoͤren koͤnne. 
Dieſer Vorſchlag wurde allgemein genehmigt; uͤbrigens aber war 
der bei weitem groͤßere Theil der Vaͤter fuͤr den Vorrang der fran⸗ 
zoͤſiſchen Geſandten geſtimmt. Die Legaten übernahmen daher 





dieſe Sorge, maͤchten zugleich aber auch die Vaͤter auf die Beſtim- 


mung des Conciliums aufmerkſam, daß keine Perſon, wer ſie 
auch immer nur ſei, durch irgend eine Handlung der Ceremonie 
ein Recht erwerben oder verlieren koͤnne. 

Die franzöfifchen Gefandten ihrer Seits, denen bie erhobene 
Streitigfeit zu Ohren gefommen war, erklärten, daß fie dad Con⸗ 
cilium verlaffen würden, wenn ihnen nicht ihre Stelle zwifchen 
ben Gefandten des Kaiferd und benen des roͤmiſchen Königs 
angewiefen werde. Die Begaten wenbeten dagegen ein, daß bie 
Sefandten des Königs Kerbinand nach der Ankunft ber kaiſer⸗ 
lichen Geſandten hei keinen Functionen mehr erſchienen waͤren, 


indem letztere fuͤr beide Bruͤder erſchienen, es muͤſſe daher alſo 


unnuͤtz erſcheinen, einen Streit wegen eines Beſitzes zu erheben, 
wo Niemand denſelben ſtreitig zu machen ſuche. Indeſſen ſchie⸗ 
nen die Geſandten, bei dieſer Erklaͤrung ſich nichts weniger als 
zu begnuͤgen, ſondern nur Zeit gewinnen zu wollten. Die Legaten 
ihrer Seits aber ſchoͤpften den Verdacht, daß, da die Geſandten 
das Concilium in einem ganz andern Zuſtand angetroffen, als ſie 
ſich daſſelbe vorgeſtellt hatten, ſie nur einen Vorwand ſuchten, 
daſſelbe auf eine geſchickte Weiſe wieder verlaſſen zu koͤnnen. 


— A 


Wenn daher der gegenwärtige Vorſchlag nicht ihre Zuſtimmung 
erhalten ſollte, fo dürfte es wohl ſchwer fallen, irgend einen 
andern aufzufinden, der fie befriedigen koͤnne. Man fah voraus, daß 
es unmoͤglich fein. würde, bie Gefandten des Königs Ferdinand zu 
einer ausdruͤcklichen Zuftimmung des Vorrangs für bie franzöfifchen 
Befandten zu bewegen, indem der Rangftreit ber Fürften, noch mehr 
aber der der Miniffer bei dergleichen Veranlaſſungen nur zu befannt 
. His eben fo wenig war es aber möglich, den Streit burch eine 
Entſcheidung des Conciliums zu beendigen, indem weder ein 
geſchriebenes Geſetz, noch eine gewiffe und ald unwandelbar feſt⸗ 
ſtehende Gewohnheit beſtand, nach welcher die Sache hätte ent⸗ 
ſchieden werben können, und wäre dieß auch der Fall geweſen, fo 
würde man doch vergebend auf den Gehorfam für eine folche 
Entfheidung haben warten müffen. Der einzige Ausweg konnte 
daher nur darin beflehen, daß die Gefandten des Königs Ferdis 
nand den Congregationen und Seffionen nicht beiwohnten, was 
auch) füglich von ihnen unterlaffen werben konnte, da fie denfel 
ben, wie fhon erwähnt, feit der Ankunft der kaiſerlichen Geſand⸗ 
ten noch_nicht beigewohnt hatten, fo daß ihr Außenbleiben keines⸗ 
weged bahin auögebeutet werben konnte, als wollten fie durch 
daſſelbe fih vor den franzöfifchen Gefandten zurüdziehen; dieſe 
aber würben ſich ſehr gern mit ben Früchten des Sieges, ohne 
Kampf und eigentlich auch ohne Sieg begnügen. Bon Seiten ber 
Geſandten bed Königs Ferdinand konnten die Legaten darauf 
sechnen, baß fie fih in dieſe Anordnung fügen würden, Die Gefandten 
des Kaifers aber erklärten, daß ihnen Die Sache ganz gleichgültig 
ſel. Sndeffen fuchten legtere aus einem andern Grunde einen Ein 
fpruch zu erheben, naͤmlich fie wollten es den franzöfifchen Geſand⸗ 
ten nicht geftatten, ihren Play neben ihnen einzunehmen, indem 
fie dem Kaifer einen ganz befondern Vorrang auf dem Goncilio 
zuſchrieben; doch fahen die Legaten fehr wohl ein, daß es keines⸗ 
weged ber Wille des Kaiferd fein konnte, bei diefer Forderung zu 
verbarren, indem er zu weit entfernt bavon fein mußte, dadurch 
den Bruch des Coneiliums herbeizuführen. Endlich ging es denn 
‚auch hier, wie ed immer zu gehen pflegt, "wenn beide fireitende 
heile in der Hauptfache übereinlommen, und nur in den. Foͤrm⸗ 
lichkeiten von einander abweichen, daß fie fich- in diefen auszu⸗ 
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gleichen ſuchen; die franzoͤſiſchen Geſandten naͤmlich begnuͤgten 
ſich damit, ihren Platz neben den kaiſerlichen einzunehmen, ohne 
irgend eine Erklaͤrung hieruͤber zu fordern, die fuͤglich auch nicht 





wohl gegeben werden konnte wobei der von ben kaiſerl. Geſand⸗ 


ten erhobene Einſpruch wenigſtens ſo viel half, daß es den fran⸗ 
zͤſiſchen ſchien, da jene dieſen Einſpruch fallen ließen, als hätten 
fie in jebem Betracht den Sieg davon getragen, und ſich daher 
fehr gern berubigten. Die kaiſerlichen Gefandten Eonnten ſich 
aber auch im Grunde nicht dagegen ſtraͤuben, die franzöfifchen 
Geſandten an ihrer Seite zu fehen, da dieſe bei allen andern 
Veranlaffungen und bei allen Höfen ihre näcften Nachbarn 
waren. Ja dem feierlichen Empfang der franzöfifchen Geſandten 
wohnte fogar auch der Faiferliche Gefandte Mendoza bei, obgleich 
er feiner ſchwachen Gefundheit halber ben gewöhnlichen Gongres 
gationen nicht beizuwohnen pflegte, Die Empfangs⸗ Ceremonie 
ſelbſt and bei offenen Thuͤren und in Gegenwart einer ſehr großen 
Volksmenge ſtatt. 

Der Geſandte Peter Danes / hielt hierauf, eine ſehr vortreff⸗ 
liche Rede. Eingangs derſelben erwaͤhnte er der Froͤmmigkeit 
und der Verdienſte ber franzoͤſiſchen Könige.um bie chriftliche 
Meligion, fo wie um bie römifche Kirche, jedoch nur ganz im 
erzählender, keinesweges aber in übertreibender Form, weshalb 
feine Rede auch defto wirkfamer, und defto angenehmer fein mußte, 
Er erinnerte daran, daß der heil. Gregor der Große in feinem 
Schreiben an den König Childebert diefem den befondern Zitel 


des katholifchen beigelegt habe, einer Benennung, welcher 
die Könige von Frankreich jeberzeit gewiſſenhaft entfprochen, 


indem fie ſich durch ihren Eifer auögezeichnet hätten, den allges 
meinen und alten Glauben zu erhalten. Daß diefed Königreich - 
fih während einem Jahrtauſend von ber Keßerei unbefledt zu 
erhalten. gewußt habe, Die Könige Galliens hätten es zu allen - 
Zeiten zu würdigen gewußt, daß ber römifchen Kirche, die von 
dem Apoftelfürften geftiftet worden fei, vor allen andern der. Vor⸗ 
sang gebühre, und daß der Biſchof berfelben durch die Ueberein» 


ſtimmung der ganzen Chriftenheit ald dad Haupt aller andern 
Biſchoͤfe verehrt werde. In diefem feften Glauben hätten fie Die: 


fer Kirche Ühre WBefigurgen verlichen, und fie dadurch mächtig 
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gemacht, ja die Koͤnige haͤtten ſich ſelbſt den Gefahren ausgeſetzt, 
um dieſe Kirche vor Gefahren zu ſchuͤtzen. Es ſei daher kein 
Wunder, daß die Paͤbſte aus Dankbarkeit ſie fuͤr die erſtgebornen 
Soͤhne der Kirche anerkannt, ſie mehrere Male von den kanoni⸗ 
ſchen Geſetzen befreit, ſie mit Privilegien ausgeſtattet, von Laſten 
entledigt, und kurz ſie mit einem ganz beſonderen Buͤrgerrechte 
in der Kirche geehrt haͤtten. Der gegenwaͤrtige Koͤnig habe der 
Froͤmmigkeit ſeiner Ahnen nachzukommen gewußt, ſo daß er, als 
er nach einem glorreichen Siege in der Lombardei erfahren habe 
daß ber Pabft Leo X. ſich nach Bologna hinbegeben hatte, um mit 
ihm zufammen zu treffen, er fich ebenfalls fogleich dorthin begeben 
habe, um Freundfchaft mit dem Pabfte zu fchließen; diefe Freund: 
ſchaft habe er dann auch für Hadrian VI., für Clemen3 VII. und 
für den gegenwärtig regierenden Paul III. ſtets zu bewahren 
gewußt. Daß der König während einer Regierung von fechd und 
zwanzig Sahren, in welcher die Kirche von fo fchredlichen Unge 





wittern fei bewegt morden, daß faft Niemand mehr gewußt habe, 
was er eigentlich glauben folle, niit einem von den Apofleln und 


- von feinen Vorfahren erlernten Eifer, Jedermann verboten habe, 
irgend eine Autorität in den Streitigkeiten der Religion zu ent 
wickeln, fondern vie Sache lediglich den Dekreten ber Kirche zu 
überlaffen. Und obgleich der König ein fehr ſanftes Gemuͤth habe, 
und ganz fern vom Beſtrafen und vom Blutvergießen fei, fo habe er 
ſich Doch felbft Gewalt angethan, um ſtrenge zu fein, damit er fromm 


ſeei, und habe durch dad Schreien der Edikte und durch bie genaue 


Ausübung derfelben in der Art zu handeln gewußt, daß, wäh 
vend das Urtheil der Ketzerei fo viele Nationen verfchlungen und 
fo viele Länder verheert habe,. er dem Concilio einen blühenden 
und ruhigen Theil der Chriftenheit darzubieten vermöchte. Die 
Väter möchten daher dasjenige feſtſetzen, was fie zum Beften 
der Religion, und zur Eintracht in der Chriftenheit am zweck⸗ 
mäßigften hielten, fo Daß die Türken, und die Juden, fo wie 
diejenigen, die noch bei weitem fchlechter. als beide. wären, einige 


| 


seißende Thiere nämlich, die in.der Geftalt von Menfchen, und 


als Nachfolger Epicurd aus den Herzen der Menſchen zugleich mit 
der Religion auch alle Gefühle der Menfchlichkeit zu reißen ver 
ſuchten, fuͤr bie Zukunft ſich nicht mehr gegen das Volk Chriſti 
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aufzulehnen en vernhchten Daß der goͤnig der nicht minder ſehr | 
wohl einfehe,. wie erfprießlich es für, die Öffentliche Ruhe und 





| Stidfeligfeit fei, daß die Gläubigen ein allgemeines Oberhaupt 


der Kirche in der Perfon des heiligen Petrus perehtten, melches 


über jeden Andern erhaben fei, wodurch die flreitende Kirche ein 
lebendes Bild der triumpbirenden werde, alle nur mögliche ganz 
befondere Vorficht angewendet habe, daß auch in dieſem Betracht . 
in feinem Sönigreiche Feine Spaltung flatt finden koͤnne. Wed: 
halb er dann auch die Reizmittel bed großen Nutzens der ihm 
aus der Keberei hervorgehen werbe, bie ihm von einigen: feien 


vorgehalten: worden, flandhaft verachtet habe, fo wie er auch) 


dad Beifpiel der Nachbarn nur mit Abfcheu habe betrachten koͤn⸗ 
nen, wobei er die mit benfelben beſtehende Freundfchaft in der Art 
ganz unberückfichtigt gelaffen, daß es faft gefchienen habeß ald 
bernachläffige er die. Ruhe und den Frieden feiner Staaten. Doc) 


habe einen gerechten Krieg einem entehrenden Frieden vorgezo⸗ 


gen. Ad er nun vernommen habe, daß der Pabft das Concilium 
von Trient zur Löfchung diefer Feuersbrunft beflimmt und einige 
Prälaten porthin gefandt babe, um bie gehörigen Anorbnungen 
zu treffen, fo habe auch er Theil an den öffentlichen Sorgen 
nehmen und einige Bifchöfe feined Königreiches dorthin ſenden 
wollen, damit fie für die große Unternehmung mitwirken koͤnn⸗ 
ten Da der König nun ferner erfahren babe, daß man in ber 
That ſchon Hand and Werk gelegt, einige Seffionen bereits 
gehalten, und auch fchon einige Dekrete abgefaßt habe, fo würde er, 
um bei einem fo wichtigen, und von allen Beſſern fo fehr verlangten 
Werke, in feinem Betrachte feine Pflichten zu verſaͤumen, fehr gern 


i Perfon einer fo meifen und fo heiligen Werfammlung, von ber 


man glaube, daß der göttliche Geift fie erleuchte, beigemohnt 
haben, wenn bieß die Nothwendigkeit, für die Ruhe feined Reiches 
tu wachen, ihm nicht verbieten müßte; er habe daher fie als feine 
Botfhafter und Bevollmächtigte mit den nachfolgenden Aufträgen 
an bie heilige Verfammlung geſandt: 

Obgleich der König überzeugt fei, baß bie Väter ſchon ganz 
von ſelbſt dasjenige verrichten würden, was bie Welt von einer 
ſo ehrwuͤrdigen Verſammlung erwarte, fo fühle er ſich doch ver 
anlaßt, fie zu bitten, vor allen Dingen zuerft dasjenige feſtzu⸗ 


oo. 
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ſetzen, was man glauben muͤſſe, um auf dieſe te die Eintracht 


in der Kirche wieder herzuftellen. Denn kein Streit vermöge die 
Gemuͤther fo fehr zu theilen, und bie öffentliche Ruhe fo fehrzu 
ftören, als die Religionszwiſtigkeiten; man koͤnne aber nicht erwar⸗ 


ftreben werde, die von den Vätern unter Leitung bed Heil, Geiftes 
erlaffen würden, 


ten, daß irgend ein chriftliches Gemüth ben Entſcheidungen wider 


De ed nun aber fehr vielen fcheine, als Teiteten alle Uebel, | 


welche bie Kirche heimfuchten, ihren Urfprung aus dem Verfall 


des Elerus her, welcher die Böniglihe Straße der Tugend, welche | 
von den Beiftlichen früherer Zeiten beobachtet worden fei, verlaſſen 
| hätte, fo möchten die Väter fuchen, den Clerus zur alten Dieciplin 


wieder zurüdzuführen, und veranlafjen, daß diefer an fich ſelbſt 
fo heilige, durch die Fehler mehrerer feiner Mitglieder leider nun 
mehr aber verduntelte und befledfte Stand, den alten Glanz; und 


die alte Verehrung wieder gewinne. Wenn in biefem Stande die 
esemplarifche Zugend zugleich mit feinem alten Anfehen wieder ers 
neuert werde, fo würde die Sittenverbefferung ſich Auch auf das ganze 


Weshalb denn auch dasjenige, was das Concilium ruͤckſichtlich 
jenes Theiles, welcher ber Clerus genannt werbe, als den beſon⸗ 
bern Theil Gottes feſtſetze, fich heilfam auf alle Chriften verbreiten 


muͤſſe. Daß der König alle Dekrete, die von den Tridentini 


ſchen Vätern fowohl rüdfichtlih der Lehre, als ruͤckſichtlich der 
Disciplin erlaffen werben würden, in ganz Gallien in Ausübung 


‚bringen lafjen werde. Zu diefem großem Werke werde der König 


alle Kräfte feiner königlichen Macht aufbieten, und erforderlichen 


Falls die Schärfe des Schwerdtes dazu auch zu verwenden ſuchen, 


welche er von Gott, nach dem Ausſpruche des Apoſtels zur Strafe 
der Schuldigen und zum Lob der Guten erhalten habe. 
Zuletzt bäte der König die Väter noch, daß, da bie Pähfle 
die Könige von Frankreich mit fehr auögebehnten Privilegien belohnt 
hätten, in deren friedlichem Befig fie ſich von den Zeiten Ludwigs 
des Frommen befänden, fie nicht: einwilligen möchten, daß irgend 
etwas an diefen Privilegien vermindert werbe, fo wie auch, daß 
fie allen Kirchen von Frankreich, über welche der König das Schub: 
vecht ausübe, bie alten Immunitäten und Rechte erhalten möchten. 


Volk verbreiten, deſſen Leiter und Fuͤhrer die Priefter bildeten. 


a | 


Benn dieß gefchehen werde, fo würden der König und: das Meich 
mit ſolchem Gehorſam und mit folchen Gefühlen den Befchlüffen 
zu entfprechen willen, welche fie über bie beobachteten Ruͤckſichten 
keine Reue empfinden laſſen wuͤrden. 
Der erſte Legat erwiederte auf dieſe Rede, daß die erhabenen 
Handlungen der allerchriſtlichſten Koͤnige im Dienſte der Religion 
und zu Gunſten des heiligen Stuhles, obgleich fie an und für 
fich ſelbſt ſchon hochberühmt wären, boch-zu feiner Zeit ohne daß 
man dad innigfte Wohlgefallen Darüber empfinden müffe,- erwähnt 
werben koͤnnten; dieß habe fich von neuem von Seiten ded Con» 
ciliums bei der, bei einer. fo geeigneten Veranlaſſung von dem 
Herrn Botfchafter gemachten Erwähnung. derfelben, bewaͤhrt. 
Die koͤnigliche Vollmacht werde von dem Goncilio angenommen, 
ihre Perfonen aber liebevoll bewillkommet, wobei dad Concilium 
dem Körüge feinen ehrerbietigen Dank für feine frommen und 
wohlwollenden Gefinnungen abftatte,:befonderd aber dafür, daß 
et jo berühmte Maͤnner als feine Stellvertreter an daſſelbe geſandt 
habe, Es werde bie angelegentlichſte Sorge der gegenwaͤrtigen 
heiligen Verſammlung ſein, ſowohl die alten Privilegien Frank⸗ 
reichs, inſofern dieſe ſich mit dem allgemeine Wohle der Chriſten⸗ 
heit, welches, wie das Concilium ſehr wohl wiſſe, das vorzuͤg⸗ 
lichſte Augenmerk dieſes fo frommen Koͤnigs bilde, vertragen 
würden, zu erhalten, als auch auf jede andere Weiſe feinen Wuͤn⸗ 
ſchen zu entſprechen zu ſuchen, ſo daß Seine Majeſtaͤt mit jedem 
Rage mehr Freude über den gegen dad Eoncilium und gegen die 
Kiche bewiefenen guten Willen empfinden werde. Die Vaͤter 
waren nicht wenig über bie ehrenvollen und freundfchaftlichen 
Nittheilungen und Eröffnungen von Seiten eines fo großen Königs | 
tfteut,.und ob fie nun zwar fehr wohl mußten, daß nicht immer 
ine Pflanze nach einer prächtigen Bluͤthe gute Früchte hervor⸗ 
bringt, fo wußten ſie aber doch auch zu beurteilen, baß fie keine 
drucht zu tragen vermag, wenn fie zuvor nicht ihre Bluͤthen 
gezeigt hat. 

Mehrere Tage vor dem ſo eben enoahnten Empfang (naͤm⸗ 
lih am 2uſten Juni), hatte bie General » Eongregation ben Artikel 
der Rechtfertigung den Theologen zur Unterfuchung übergeben, 
wobei deren Meinung über ſechs Punkte ingeforbet wurde, 


ser 





, umgehen 


Wemn daher der gegenwärtige Vorſchlag nit ihre Zuſtimmung 
erhalten ſollte, fo duͤrfte es wohl ſchwer fallen, irgend einen 
andern aufzufinden, der fie befriedigen koͤnne. Man fah voraus, daß 
eö.unmöglich fein. würde, bie Gefandten des Königs Zerbinand zu 
einer ausdruͤcklichen Zuſtimmung bed Vorrangs für Die franzöfifchen 


Geſandten zu bewegen, indem der Rangſtreit ber Zürften, noch mehr 


aber der der Miniſter bei dergleichen Beranlaflungen nur zu bekannt 
Als eben fo wenig war es aber möglich, ben Streit durch eine 
Entfeheidung des Conciliums zu beendigen, indem weder ein 
geſchriebenes Geſetz, noch eine gewiffe und ald unwandelbar feft« 
ftehende Gewohnheit beftand, nach welder die. Sache hätte ent⸗ 
ſchieden werben koͤnnen, und wäre bieß auch der Fall gewefen, fo 
—* man doch vergebens auf den Gehorſam fuͤr eine ſolche 
Entſcheidung haben warten muͤſſen. Der einzige Ausweg konnte 
daher nur darin beſtehen, daß die Geſandten des Königs Ferdi⸗ 
nand den Congregationen und Seſſionen nicht beiwohnten, was 
auch fuͤglich von ihnen unterlaſſen werden konnte, da ſie denſel⸗ 
ben, wie ſchon erwaͤhnt, ſeit der Ankunft der kaiſerlichen Geſand⸗ 
ten noch nicht beigewohnt hatten, ſo daß ihr Außenbleiben keines⸗ 
weges dahin ausgedeutet werden konnte, als wollten ſie durch 
daſſelbe ſich vor den franzöfifchen Geſandten zuruͤckziehen; dieſe 
aber wuͤrden ſich ſehr ger mit den Früchten des Sieges, ohne 
Kampf und eigentlich auch ohne Sieg begnuͤgen. Von Seiten der 
Geſandten bed Koͤnigs Ferdinand konnten die Legaten darauf 
rechnen, daß ſie ſich in dieſe Anordnung fuͤgen wuͤrden, die Geſandten 
des Kaiſers aber erklaͤrten, daß ihnen die Sache ganz gleichguͤltig 
ſel. Indeſſen ſuchten letztere aus einem andern Grunde einen Ein⸗ 
ſpruch zu erheben, naͤmlich ſie wollten es den franzoͤſiſchen Geſand⸗ 
ten nicht geſtatten, ihren Platz neben ihnen einzunehmen, indem 
fie dem Kaiſer einen ganz befondern Vorrang auf dem Concilio 
zuſchrieben; doch fahen die Legaten fehr wohl ein, daß es keines⸗ 
weged ber Wille bed Kaifers fein Eonnte, bei diefer Forderung zu 
verharren, indem er zu weit entfernt bavon fein mußte, dadurch 
den Bruch des Coneiliums herbeizuführen. Endlich ging es denn 
auch hier, wie ed immer zu gehen pflegt, wenn beide flreitenbe 
Kheile in der Hauptfache uͤbereinkommen, und nur in ben. Foͤrm⸗ 
lichkeiten von einander abweichen, daß ſie ſich in dieſen auszu⸗ 
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gleichen ſuchenz die franzoͤſiſchen Geſandten nämlich begnuͤgten 
ſich damit, ihren Platz neben den kaiſerlichen einzunehmen, ohne 
irgend eine Erklaͤrung hieruͤber zu fordern, die fuͤglich auch nicht 
wohl gegeben werden konnte, wobei der von den kaiſerl. Geſand⸗ 
ten erhobene Einſpruch wenigſtens ſo viel half, daß es den fran⸗ 
zöfifchen ſchien, da jene dieſen Einſpruch fallen ließen, als hätten 
ſie in jedem Betracht den Sieg davon getragen, und ſich daher 
ſehr gern beruhigten. Die kaiſerlichen Geſandten konnten ſich 
aber auch im Grunde nicht dagegen ſtraͤuben, die franzoͤſiſchen 
Geſandten an ihrer Seite zu ſehen, da dieſe bei allen andern 
Veranlaſſungen und bei allen Höfen ihre naͤchſten Nachbarn 
waren. Ia dem feierlichen Empfang der franzöfifhen Gefandten 
wohnte fogar auch der Faiferliche Gefandte Mendoza bei, obgleich 
er feiner ſchwachen Gefundheit halber den gewöhnlichen Congres 
gationen nicht beizumohnen pflegte. Die Empfangs s Geremonie 
feldft fand bei offenen Thuͤren und in Gegenwart einer fehr großen 
Volksmenge ftatt. j 
Der Geſandte Peter Danes hielt hierauf, eine fehr vortreff⸗ 
liche Rede. Eingangs berfelben erwähnte er der Froͤmmigkeit 
und der Verdienſte der franzöfifchen Könige um bie chriftliche 
Religion, fo wie um bie römifche Kirche, jedoch nur ganz in 
erzählender, keinesweges aber in übertreibenber Form, weshalb 
feine Rede auch defto wirkſamer, und defto angenehmer fein mußte. 
Er erinnerte ‚daran, daß der heil, Gregor der Große in feinem 
Schreiben an den König Childebert diefem den befondern Titel 
bed Fatholifchen beigelegt habe, einer Benennung, welcher 
bie Könige von Frankreich jederzeit gewiſſenhaft entfprochen, 
Indem fie fich durch ihren Eifer auögezeichnet häften, den allges 
meinen und.alten Glauben zu erhalten. Daß dieſes Königreich - 
fihh während einem Jahrtauſend von der Ketzerei unbefleckt zu 
erhalten gewußt habe. Die Könige Galliens hätten es zu allen - 
Beiten- zu würdigen gewußt, daß der römifchen Kirche, die von 
dem Apoftelfürften geftiftet worden fei, vor allen andern der. Vor⸗ 
sang gebühre, und daß der Bifchof derfelben durch die Ueberein⸗ 
fimmung der ganzen Chriftenheit ald dad Haupt aller andern 
Bilchöfe verehrt werde. In diefem feſten Glauben hätten fie Dies 
fer Kirche Ehre Befigurgen verliehen, und fie dadurch mächtig 
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gemacht, ja die Koͤnige haͤtten ſich ſelbſt den Gefahren ausgeſetzt, 
um dieſe Kirche vor Gefahren zu ſchuͤtzen. Es ſei daher kein 
Wunder, daß die Paͤbſte aus Dankbarkeit ſie fuͤr die erſtgebornen 
Soͤhne der Kirche anerkannt, ſie mehrere Male von den kanoni⸗ 
ſchen Geſetzen befreit, fie mit Privilegien ausgeſtattet, von Laſten 
entledigt, und kurz fie mit. einem ganz befonderen Bürgerrechte 
in ber Kirche geehrt hätten. Der gegenwärtige König habe ber 
Frömmigkeit feiner Ahnen nachzukommen gewußt, fo daß er, als 
er nach einem glorreichen Siege in der Lombardei erfahren habe, 
daß der Pabft Leo X. fich nach Bologna hinbegeben hatte, um mit 
ihm zufammen zu treffen, er fich ebenfalls fogleich dorthin begeben 
habe, um Freundſchaft mit dem Pabfte zu fchließen; diefe Freund⸗ 
fchaft habe er dann auch für Habrian VL, für Clemens VIL und 
"für den gegenwärtig regierenden Paul III. ſtets zu bewahren 
gewußt. Daß der König während einer Regierung von ſechs und 
zwanzig Sahren, in welcher die Kirche von fo fehredlichen Unge: 
wittern fei bewegt morden, daß faft Niemand mehr gewußt habe, 
was er eigentlich glauben folle, mit einem von den Ayofleln und 
von feinen Vorfahren erlernten Eifer, Jedermann verboten habe, 
irgend eine Autorität in den Streitigkeiten der Religion zu ent- 
wideln, fondern die Sache lediglich den Dekreten ber Kirche zu 
überlaffen. Und obgleich der König ein fehr fanftes Gemüth habe, 
und ganz fern vom Beſtrafen und vom Blutvergießen fei, jo habe er 
fich doch felbft Gewalt angethan, um flvenge zu fein, damit er fromm 





ſei, und habe durch dad Schreien der Edikte und durch die genaue 


Ausübung derfelben im der Art zu handeln gewußt, daß, wäh: 
vend das Urtheil der Ketzerei fo viele Nationen verfchlungen und 
fo viele Länder verheert habe,. er dem Concilio einen bluͤhenden 
und ruhigen Theil der Chriſtenheit darzubieten vermoͤchte. Die 

Vaͤter moͤchten daher dasjenige feſtſetzen, was ſie zum Beſten 
der Religion, und zur Eintracht in der Chriſtenheit am zweck⸗ 
mäßigften hielten, fo daß die Türken, und die Juden, fo wie 
diejenigen, die noch bei weiten fchlechter. als beide. wären, einige 
reißende Thiere nämlich, die in.der Geftalt von Menfchen, und 
als Nachfolger Epicurd aus den Herzen der Menfchen zugleich mit 
der Religion auch alle Gefühle der Menfchlichkeit zu reißen ver 
ſuchten, für die Zukunft ficy nicht mehr gegen das Volk Chriſti 
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aufzulehnen vermichten Daß der Koͤnig, der nicht minder ſehr 
wohl einſehe, wie erſprießlich es fuͤr die oͤffentliche Ruhe und 
Gluͤckſeligkeit ſei, daß die Glaͤubigen ein allgemeines Oberhaupt 
der Kirche in der Perſon des heiligen Petrus verehrten, welches 
uͤber jeden Andern erhaben ſei, wodurch die ſtreitende Kirche ein 
lebendes Bild der triumphirenden werde, alle nur moͤgliche ganz 
beſondere Vorſicht angewendet habe, daß auch in dieſem Betracht 
in feinem Koͤnigreiche Feine Spaltung ſtatt finden koͤnne. Wes⸗ 
halb er dann auch die Reizmittel des großen Nutzens ber ihm 
aud der Keberei hervorgehen werbe, bie ihm von einigen: feien 
vorgehalten: worden, ſtandhaft verachtet habe, fo wie er auch 
dad Beifpiel der Nachbarn nur mit Abfcheu habe betrachten koͤn⸗ 
nen, wobei er die mit denſelben beſtehende Freundfchaft in ber. Art 
ganz unberücfichtigt gelaffen, daß es faft gefchienen habeß ald 
vernachläffige er die- Ruhe und den Frieden feiner Staaten. Doc 
“er habe einen gerechten Krieg einem entehrenden Frieden vorgezo⸗ 
gen. Ald er nun vernommen habe, daß der Pabft das Conciliung 
von Trient zur Löfchung diefer Feuersbrunſt beflimmt und einige 
Drälaten dorthin gefandt habe, um die gehörigen Anordnungen 
zu treffen, fo habe auch er Theil an den öffentlichen Sorgen 
nehmen und einige Bifchöfe feines Königreiches dorthin ſenden 
wollen, bamit fie für die große Unternehmung mitwirken koͤnn⸗ 
ter Da der König nun ferner erfahren habe, daß man in ber 
That fhon Hand and Merk gelegt, einige Seſſionen bereits 
gehalten, und auch fchon einige Dekrete abgefaßt habe, fo würde’ er, 
um bei einem fo wichtigen, und von allen Beſſern fo ehr verlangten 
Werke, in Teinem Betrachte feine Pflichten zu verfäumen, fehr gern 
in Perfon einer fo weifen unb fo heiligen Werfammlung, von ber 
man glaube, daß der göttliche Geift fie erleuchte, beigewohnt 
haben, wenn dieß die Nothwendigkeit, für bie Ruhe feined Reiches 
gu wachen, ihm nicht verbieten müßte er habe daher fie als feine 
Botfchafter und Bevollmächtigte mit ben.nachfolgenden Aufträgen. 
an bie heilige Verſammlung gefandt: 

Obgleich der König überzeugt fei, daß bie Väter ſchon ganz 
von ſelbſt dasjenige verrichten würden, was die Welt von einer 
fo ehrwürdigen Verfammlung erwarte, fo fühle er fich doch ver 
anlaßt, fie zu bitten, vor allen Dingen zuerft dasjenige, feflzus 
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fegen, was man glauben muͤſſe, um auf biefe Weiſe die Eintracht 
in der Kirche wieber herzuftellen. Denn Fein Streit vermöge bie 
Gemüther fo fehr zu theilen, und die öffentliche Ruhe fo fehr zu 
ftören, als die Religiondzwiftigkeiten; man koͤnne aber nicht erwar: 


ten, daß irgend ein chriſtliches Gemüth den Entſcheidungen wider: 


fireben werde, die von den Vaͤtern unter Leitung des heil, Geiſtes 
erlaffen würden. | 

Da es nun aber fehr vielen ſcheine, als leiteten alle Webel, 
welche die Kirche heimfuchten, ihren Urfprung aus dem Verfall 
des Clerus her, welcher Die Pönigliche Straße der Tugend, welche 
von den Geiftlichen früherer Zeiten beobachtet worden fei, verlaffen 
hätte, fo möchten die Väter fuchen, den Clerus zur alten Disciplin 


wieder zuruͤckzufuͤhren, und veranlaffen, daß diefer an fich felbft 


fo heilige, durch die Fehler mehrerer feiner Mitglieder leider nun 
mehr aber verdunkelte und befledte Stand, den alten Glanz und 
die alte Verehrung wieder gewinne, Wenn in dieſem Stande die 
eremplarifche. Tugend zugleich mit feinem alten Anfehen wieder er: 
neuert werde, fo wurde die Sittenverbefferung fich Auch auf Das ganze 


Volk verbreiten, deſſen Leiter und Führer die Priefter bildeten. 


Weshalb denn auch dasjenige, was das Concilium ruͤckſichtlich 
jened Theile, welcher der Clerus genannt werde, als den befon- 
bern Theil Gottes feftfege, fich heilfam auf alle Ehriften verbreiten 


muͤſſe. Daß der König alle Defrete, bie von den Tridentini⸗ 


fchen Vätern fowohl rüdfichtlic der Lehre, als ruͤckfichtlich der 
Disciplin erlaffen werben würben, in ganz Gallien in Ausübung 
‚bringen laſſen werde. Zu dieſem großem Werke werde der Koͤnig 
alle Kraͤfte ſeiner koͤniglichen Macht aufbieten, und erforderlichen 
Falls die Schaͤrfe des Schwerdtes dazu auch zu verwenden ſuchen, 
welches er von Gott, nach dem Ausſpruche des Apoſtels zur Strafe 
der Schuldigen und zum Lob der Guten erhalten habe. 
Zuletzt bäte der König die Väter noch, daß, da bie Päbfte 
bie Könige von Frankreich mit fehr ausgedehnten Privilegien belohnt 
hätten, in deren frieblichem Befig fie fih von den Zeiten Ludwigs 
des Frommen befänden, fie nicht einwilligen möchten, daß irgend 
etwas an diefen Privilegien vermindert werbe, fo wie auch, daß 
fie allen Kirchen von Frankreich, über welche ber König dad Schutz⸗ 
vecht außübe, bie alten Immunitaͤten und Rechte erhalten möchten. 
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Wenn dieß gefchehen werde ſo wuͤrden der e Ring und. das Meich 
mit folchem Gehorfam und mit ſolchen Gefühlen den. Befchlüffen 
zu entfprechen wiſſen, welche fie über bie beobachteten Ruͤckſichten 
keine Reue empfinden laſſen wuͤrden. 

Der erſte Legat erwiederte auf dieſe Rede, daß die erhabenen 
Handlungen der allerchriſtlichſten Koͤnige im Dienſte der Religion 
und zu Gunſten des heiligen Stuhles, obgleich ſie an und fuͤr 
fih ſelbſt ſchon hochberuͤhmt wären, doch zu keiner Zeit ohne daß 
man das innigſte Wohlgefallen darüber empfinden muͤſſe, erwaͤhnt 
werden koͤnnten; dieß habe ſich von neuem von Seiten des Con» 
aliumd bei ber, bei einer, fo geeigneten Veranlaſſung von dem 
Herr Botfchafter gemachten Erwähnung, berfelben, bewaͤhrt. 
Die koͤnigliche Vollmacht werde von dem Goncilio angenommen, 
ihre Perfonen aber liebevoll bewillkommet, wobet dad Concilium 
dem Koͤnige feinen ehrerbietigen Dank für feine frommen und 
mohlwollenden Geſinnungen abftatte,: beſonders aber dafuͤr, daß 
e jo berühmte Männer als feine Stellvertreter an daſſelbe geſandt 
habe. Es werbe die angelegentlichfte. Sorge der gegenwärtigen 
heiligen Berfammlung fein, fowohl die alten Privilegien Frank⸗ 
reichs, infofern Diefe fich mit: dem allgemeine Wohle der Chriften: 
heit, welches, wie dad Concilium ſehr wohl wifle, das vorzüg> 

lichſte Augenmerk dieſes fo frommen ‚Königs bilde, vertragen 
würden, zu erhalten, ald auch auf jede andere Meife ſeinen uns 
[hen zu entfprechen zu-fuchen, fo daß Seine Majeflät mit jedem 
‚Rage mehr Freude über ben gegen dad Eoncilium und gegen bie 
Kiche bewiefenen guten Willen: empfinden werde. Die Vaͤter 
waren nicht: wenig über bie ehrenvollen und freundfchaftlichen 
Nittheilungen und Eroͤffnungen von Seiten eines fo großen Königs | 
erfreut, und ob fie nun zwar fehr wohl mußten, daß nicht immer 
ine Pflanze nach einer prächtigen Bluͤthe gute Früchte hervor⸗ 
bringt, fo wußten fie.aber doch auch zu-beurtheilen, daß fie Beine 
drucht zu tragen vermag, wenn fie zuvor nicht ihre Bluͤthen 
gezeigt hat. 

Mehrere Tage vor dem ſo eben erwähnten Empfang (naͤm⸗ 
lih am 2ıften Juni) hatte die General» Gongregation ben Artikel 
der Rechtfertigung den Theologen zur Unterfuchung übergeben, 
wobei desen Meinung über ſechs Punkte eingeforbet wurde, 


si 
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Was die Rechtfertigung ſowohl ruͤcfichtlich der Bedeutung. 





des Wortes, als auch rüdfichtlich der Weſenheit der Sache ſei, 
und was man darunter verſtehe, wenn man ‚füge: ber Menſch 


werde gerechtfertigt? 
Welches die Urſachen der Rechtfertigung ſeien, naͤmlich was 
von Gott geſchehe, und was von Seiten des Menſchen erforder 


werde? 


Wie man den Ausſpruch des Apoftels daß ver Menfh . 


durch den’ Glauben gerechtfertigt werde, berftehen 
koͤnne? 


Ob die Werke fh vor und nad) der’ Rechtfertigung auf fie 
beziehen, ſo wie auch ob dieß ruͤckſichtlich der Sakramente der 


Fall ſei? 


Was der‘ Rechterügung vorangehet J mas fie begleitet und 


was ihr nachfolget? 


Auf welche Autoritaͤt ſich die leſtzutehenden Dogmen gruͤn⸗ 
den, naͤmlich ob auf die heilige Schrift, ob auf die Concilien, 
ob auf die heiligen Vater, ‚ober ob auf die apoſtoliſchen Tra⸗ 
ditionen? 

‚Sn ‚einer-Verfammlung vom oöften uf begannen die Theo⸗ 
logen uͤber den erſten Punkt zu verhandeln, wo alle ruͤckſichtlich 
der Bedeutung ded Wortes dahin überein kamen, daß unter 
Rechtfertigung ein-Lebergang von dem: Buftande der Feind: 
ſchaft, zu dem ber Freundſchaft Gottes, und der Eigenſchaft 
eines Adoptivſohnes zu verſtehen ſei. In Betreff der Weſenheit 


waren ſie der Meinung, daß ihr foͤrmliches Weſen von der in die 


Seele eingefloͤßten Liebe und Gnade gebildet werde. Allein der 
Servit Lorenz Mazzocchi behauptete: daß die Gnade nicht ein 
inneres Weſen in und, ſondern vielmehr ein Äußeres ſei, daß fie 
naͤmlich durch den uns auf eine beſondere Weiſe beiſtehenden heil. 
Geiſt hervorgebracht werde. Ferner behauptete er und mit ihm 
der Dominicaner Gregorius von- Siena, fo wie der Auguſtiner 
Gregorius Perfetti von Padua, rüdfichtlich des zweiten Punktes, 
daß der freie Wille auf eine paffive, keinesweges abet active Weife 
zu dem Werke ber Rechtfertigung beitrage, eine Meinung, die 
aber fogleich für nichtkatholiſch erklärt ward. 

Dieß war nicht der einzige Punkt, wie wir ſogleich ſehen 


werden, in welchem die fü eben erwähnten Theologen von der 
allgemeinen Anficht abwichen. Alle andern kamen ruͤckſichtlich des 
dritten Punktes überein, daß nämlich. gefagt: werde, der Menſch 
techtfertige fich durch den Glauben, nicht als fei der Glaube bie 
ganze unmittelbare Urfache der Rechtfertigung, fondern nur indem 
er die erfte Dispofition gebe, und. bie nothwendige Grundwurzel 
aller zur Rechtfertigung am nächften beitragenden. Handlungen 
in fi enthalte; alle übrigen Werrichtungen wirkten entweber nur 
auf eine entferntere Weiſe, oder auch mır zur Erreichung: zeitlis 
her, nicht aber ewiger Güter. Dann werde der Menfch aber 
auch durch den Glauben als ganze und ımmittelbare Uefache gerecht» 
fertigt, Teinesweges aber ald alleimige - Urſache, fondern;- WEHT | 


wir von der wirkenden Urfache ſprechen, ſo gefchehe "die Met: . 


fertigung durch den Glauben, in fo fern derſelbe voh der Buße und 
von der Taufe begleitet werde; ‚handeln wir aber von der förmlichen 
Urfache, fo gefchehe fie, in fo fern der Glaube durch hie Liebe und 
durch die heiligmacdhende Gnade gebildet fe. "Alle Theologen 
kamen, wie ich ſchon gefagt habe, hierin überein, Doch. „Die: drei 
oben genannten, und mit ihnen: der Dominicaner Johann von 
Ubine behaupteten, daß ber Menſch durch ben Glauben gerecht⸗ 
fertigt werde, in fo fern er vertrauungsvoll glaube, daß er durch 
die Verdienfte Jeſu Ehrifti die Suͤndenvergebung erhalte, - 

In Betreff des vierten Punktes behauptete die größere Anzahl 
ber Theologen, daß die zur Rechtfertigung vorbereitenden Werke 
ein Verdienft bildeten, welches das gehörige Verdienſt 
(meritum congruum) genannt werde, "Alle andern Werke, 
welche nach der Rechtfertigung find: verrichtet, und daher von der 
Gnade hervorgebracht, und von den Verdienften Jeſu Chrifti, von- 
welhem derjenige, der fie verrichtet Hat, ein lebendiges Glied 
if, find bekräftigt worden, geflanben fie zu, bildeten ein Ver⸗ 
dienſt, welches geeignet fei, dieſe Gnade zu erhalten und zu 
vermehren, und bad. ewige Leben zu erreichen. Die vier mehrs 
erwähnten Drbenögeiftlichen aber fuchten die Kraft des Ber: 
bienftes wefentlich zu verringern, und näherten fi) auch in bies 
ſem Betrachte ben Meinungen der Neuerer... 

Bevor die Theologen weiter vorſchritten, wurde in einer 
Verſammlung der Vaͤter die Materie in. die drei. ſchon fruͤ⸗ 


\ 
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ber erwähnten Zuſtaͤnde beflimmt, nämlich bei dem erwach⸗ 
fenen Ungläubigen, ber fi) belehrt und rechtfertigt, bei dem 
Gerechtfertigten, ber fich in bet Gnade erhält, und bei dem 
Gefallenen, der fie wieder erwirbt. Ruͤckſichtlich dieſer brei 
Zuftände wurben die Irrthuͤmer verfchiebener Ketzer vorgelefen, 
namlich: zehen in Betreff ded erſten Zuſtandes, neun über ben 
zweiten und vier rüdfichtlich des dritten; alle aber waren nicht 
nur aud den Schriften der Lutheraner und Zwinglianer, fondern 
auch aus denen ber Pelagianer und anderer Sekten entnommen. 

Es wurde natürlich mit der Discuffion des erften Zuſtan⸗ 
bes begormen, und geforbert, daß der Ungläubige verpflichtet 
fei, feiner Sets dahin zu wirken, daß er zu dem Glauben und 
folglich auch zu der Gnade gelange, Zur Unterfuchung dieſes 
Gegenftandes wurden außer den Zufammenfünften der Theo⸗ 
logen, acht General» Congregationen. verwendet, um in ihnen 





die Meinungen der Väter zu vernehmen, In der erften, die 


am Zten Juli gehalten wurde, lafen ber Kardinal Pacheco und 
neun Erzbifchöfe ihre Anfichten vor. 

Der einzige von allen war der Erzbifchof von Siena, ve 
Alles Chriſto beilegte, und gar nichts dem Menfchen, der bie 
ganze Mechtfertigung dem "Glauben, und nichtd ben übrigen 
Dispofitionen zuſchrieb; Anfichten, die natürlich die Ohren der 
Bäter beleidigen mußten. So groß dad Mißfallen war, welches 
biefer Vortrag erregt hatte, fo fehr gefiel jener des Erzbifchofs 
von Matera, welcher audeinanderfeßte, daß, wenn bie zur | 
- Rechtfertigung und zum. Heile beitragenden Werke einer Sets | 
von der Gnade abhängen, fie anderer Seits aber auch bie 
unfrigen find. Er erkannte ein fortwaͤhrendes Bild hiervon in 
Zachaͤus, welcher von der Gnade erleuchtet, Sefum zu fehen 
verlangte. Wegen der Kleinheit feiner Perfon, welche dem 
Menfchen, der fich in der Ziefe der Natur, und in dem Abgrund 
der Schuld befindet, eigen iſt, war es ihm aber nicht möglich, 
fein Verlangen zu befriedigen; von neuer Gnade unterftügt, 
flieg er daher mit diefem Verlangen auf den Baum, welcher 
die Erhabenheit des Geiſtes bedeutet, um bie göttliche. Güte, 
die Barmberzigkeit.und bie Verdienſte des Erloͤſers zu betrach⸗ 
ten. Hier erblicte ihn Chriftus mit den Augen der Huld, und | 
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befahl ihm, eilends vom Baum hernleder zu ſteigen, indem ex 
in ſein Hans, d. h., in feine Seele einkehren wolle. Er erfanntd 
bie neue Gnade, und mit feinem freien Willen nahm er den 
göttlichen Ruf und das göttliche Verſprechen ohne Widerfpruch 
und ohne Widerſtand auf, und empfing ihn in feinem Haufe. 
As er num die güfige Herablaſſung bed Erlöfers fah, wurde 
er von neuem von det Gnade geflärkt, ihm zu folgen, und von 





ihr durchdrungen, verabfcheute er fein fruͤheres ſchuldvolles Leben, 
theilte Almoſen aus, welches die Werke der Liebe find, erſtattete 


bad unrecht Erworbene wieder yurüd, und befannte feine Uebers 
tretungen mit ben Worten: Und wenn ich jemanden betro⸗ 
gen habe zc., welches ein Werk der Buße ifl, Der Erzbifchof 
hielt fehr lange dieſes evangelifche Bild feſt, wobei er bei ber 
Belehrung dieſes Mannes figuͤrlich alled dasjenige anbeutete, 
was bei der Belehrung eines jeden Menfchen vorzugehen pflegt. 
Dann bewied er aus fehr vielen Stellen der heiligen Schrift, 
daß der Glaube allein nicht zulanglich fei,. fondern daß außer 
ihm auch die übrigen Dispofitionen unferer Freiheit -fo wie das 
Saframent der Taufe erfordert werden. Dann antwortete er, 
da er in ben juriftifchen Wiſſenſchaften ſehr bewandert war, 


auch mit Huͤlfe diefer, auf die Ausſpruͤche mehrerer Concilien, 


welche dafür halten, daß bie Rechtfertigung dad Merk ver 
Gnade ſei, woraus die Luthetaner entnehmen wollten, daß ſie 
nicht das Werk unſers freien Willens ſei, wobei er einige Geſetz⸗ 
ſtellen anfuͤhrte, nach deren Ausſpruch dasjenige, was nicht 


mir allein eigen iſt, ſondern mis mit einem andern gemein⸗ 


ſchaftlich gehoͤrt, dennoch das Meinige genannt werden kann, 


welches er durch die Autorität bed Pabſtes Coͤleſtin in dem 


berühmten Schreiben an die Biſchoͤfe in Frankreich, und des 


heiligen Auguſtinus über den Pfalm 145 bekräftigte, - Weiterhin - 


erklärte er diefen Gegenftand mit dem Beiſpiele eines Delegirten 
Richters, welcher nach dem Ausſpruche der Gefehe gar Feine 
Jurisdiction befikt, indem dleſe ganz allein dem Delegirenden 


zuſteht, während der Delegitte nur lediglich die Ausuͤbung der 


ſelben hat, und dennoch erwirbt er ſich durch dieſe Ausuͤbung 
Verdienſt und Lob, So feed auch, fuhr er fort, mit der 


Gnade, welche die Gewalt Gutes zu thun iſt, und die, obgleich 


Beſchichte bei zrident, Sonciiiumd Ik 7 


< 
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fie ganz allein Gott gehört, während der Menſch nur die Aus⸗ 


übung berfelben befiget, dennoch die Gelegenheit gibt, aus’ Dies 
fer Ausübung ſich Lob und Verdienſt zu erwerben. "Um fid. 





> num aber in diefer feiner Auseinanderfeßung eined von Chriſto 
uns gegebenen Gleichniffes zu bedienen, nahm ex jenes bes 


Weinſtockes und der Neben, bei defien Erklärung Jeſus Chriftus 
gefagt hatte, daß der himmlifche Vater der. Weingaͤrtner, er 
feldft aber der Weinſtock und: wir die Neben feien, dennoch aber 
fei die Frucht im nämlichen Gleichniffe nicht allein dem Wein⸗ 
ſtocke, fondern auch den Reben zugeſchrieben. Wer-in mir 
bleibt, fagt der Exlöfer, und in dem ich bleibe,.der 
bringt viele Frucht. Er bewies dieß dann auch noch: Durch 


"die tägliche Erfahrung, daß, wenn nämlich eine Rebe, welche 


rothe Weintrauben hervorbringt, auf einem Stod weißer Trau⸗ 


"+ ben gepfropft wird, bie Rebe fortwährend nicht weiße, fondern 


rothe Trauben trägt, wad ein Beweis fei, daß die Zucht 
die Eigenfchaft der Mebe annimmt. Es wurde nun zwar von 
pielen entgegnet, daß, wenn man bie guten Handlungen ber 
Freiheit des Menfchen beimeffe, man dadurch die Ehre Gots 
tes verminbere; doch dieß ſei grundfalſch; der heilige Baſilius 
lehre uns, daß wie derjenige, der die Gebote Gottes uͤbertritt, 
ihn entehre, eben ſo ſehr ihn derjenige ehre, der ſie beobachtet. 
Dieß bekraͤftigte er dann auch noch durch die Worte des Erloͤ⸗ 
ſers beim heiligen Johannes: „Sch habe dich verherrlicht 
auf Erden, ich habe das Werk vollendet,« da das 


von dem Sohne unter dem Beiſtande des Vaters vollbrachte 


Werk zur Ehre des Vaters gereichte. Und beim heiligen Mat 


thäus, wo er und befehle: „dag unfer Lit vor den 


Menfhen leuchte, fo daß fie unfre guten Werte 
fehen, und unfern Bater im Himmel preifen“ 

Mit nicht minderer Gelehrfamfeit ſprach ber Biſchof von 
Sinigallia in der: Congregation vom sten. Juli, wo er den 
Uebergang vom Unglauben. zum Glauben, und fo zur Gnade 


auseinanderſetzte, und‘ bewies, daß der Glauben die Thür fei, 


durch welche wir zu ber Rechtfertigung. eingehen, daß es aber 


noch nicht genug fe, in bie rechte Thuͤr eingetreten zu fein, um 


zum Biele zu gelangen, fonbern daß wir auch auf dem Wes 
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ber göttlichen Gebote unermuͤdet fortfchreiten müffen. Bugleich 
bemerkte er auch noch, daß bei dem ganzen Werke ung weiter 
nichts gehöre, als dasjenige, daß wir der göttlichen Gnade ent» 
weder keine Hinderniſſe entgegen ſtellen, oder ihr nicht au wibdere 
ſtrehen ſuchen. 

Minder richtig ſprach im Gegentheile der Biſchof von la 
Casa, der durch eine ſehr lange Rebe alled dem Glauben beis 
meflen wollte, und ber Anſicht war, daß dem Slauben die . 
Rechtfertigung folge, deren unzertrennliche Begleiterinen zwar bie 
Hoffnuung und die Liebe feien, keinesweges aber Urfachen oder 
Vorboten. Diefe Meinung beleidigte fehr die Ohren des Väter, 
und wide von den Biſchoͤfen von Feltre, von Majorca, von 
Bafone, mehr ‚aber noch ald von allen von bem Biſchof von 
Motola widerlegt. 

Man fuhr mit ber’ wnterſuchung dieſes, Gegenſtandes in 
jener Congregation fort, in welcher die franzoͤſiſchen Geſandten 
waren angenommen worden. Der Biſchof von Fano ſprach in 
dieſer Congregation bei zwei Stunden, wobei er beſonders zwei 
Sachen hervorhob. Die eine naͤmlich, daß geſagt werde,, der 
Menſch werde durch den Glauben, keinesweges aber von 
dem Glauben gerechtfertigt, denn unſre Gerechtigkeit iſt nicht 
der Glauben, ſondern durch ihn gelangen wir zu ihr. Die 
andere aber, Daß da, wo der Prophet fagt*): Und alle 
unſere Gerechtigkeit ift wie ein befhmugtes Tuch, 
er keinesweges von unfern Werken fpreche, ald wenn au 
diefe inögefammt unrein und voll Schuld feien, wie die Luthe⸗ 
‚ taner behaupten wollten, fondern er beweinte nur bie Bosheit 
Ines. Volkes, bei. welchem jede gute Handlung mit taufend 
boshaften, welche die gute beſchmutzten, verbunden war; wie 
denn auch gerabe ein- Buch für beſchmutzt gehalten werde, wels 
bed an einigen ſehr unmwefentlichen Theilchen feine urfprüngliche 
Veife zuruͤckbehalten, an den übrigen aber voller Unrath ſei. 
Daß diefes denn aber auch in der That ber Sinn ſeiner Worte 





2) Isaias 64. 6. Et uasi pannus menstruatae unjversae justitiae 
nostrae: et ceti *X si folium universi, et iniquitates 
Dostrae quasi vontus stulerunt nos. 
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fei, gehe aus den darauf folgenden Worten hervor: Wir fal⸗ 
len alle wie die Blaͤtter, und unſere Bosheiten 
fuͤhren uns dahin, wie ein Wind. 

Die Biſchoͤfe von Agde und von Lanciano ſagten, daß der 
Menſch auf eine thaͤtige und freie Weiſe zu ſeiner Recht⸗ 
fertigung beitrage, denn er koͤnne auf den Ruf i in feinem Sn: 
nern achten, oder nicht achten. Sie fügten hinzu, daß ber 
Apoftel es in Abrede ſtelle, daß wir durch unfere Werke gerecht: 
‚fertigt werden, jedoch aber nur von jenen Werken rede, die dem 
* Glauben vorangehen, und nicht von ihm abhängen; wie Dem 
auch die Beobachtung des mofaifchen Geſetzes, auf welche fi 
die Juden fehr viel zu Gute thaten,. zu welchen ber Apoſtel 
hier vorzuͤglich ſprach, nicht vom Glauben abhing. 
| ‚Der Bifchof von Bitonto bemerkte, daß zwei Dinge fi 
bei der Rechtfertigung des Gottlofen ereigneten, naͤmlich bie 
Befreiung von dem Zuftande der Ungerechtigkeit, und die Erwers 
bung ber Gerechtigkeit. Jene müffe diefer natürlich vorangehen, 
wie Die Ankunft derSonne der Verbreitung ihres Lichtes vorangehe. 

Auf dieſe Weiſe hielt er vielleicht dafuͤr, daß durch ein ſolches 





natuͤrliches Vorhergehen uns zuerſt die Suͤnde durch die aͤußere 


goͤttliche Suͤndenvergebung erlaſſen werde, und daß dann, aber 
doch im naͤmlichen Augenblicke, das Hinderniß der Suͤnde in 
uns gehoben, und uns die Gnade eingefloͤßt werde, die uns 
zu Kindern Gottes macht. Eine ſolche vorhergehende Recht⸗ 
fertigung nun, ſagte er, haͤtten wir durch die Zurechnung der 
Gerechtigkeit Jeſu Chriſti, der uns die Vergebung der Suͤnden 
erlangt, die nachfolgende Rechtfertigung aber erlangten wir mit 
der Gerechtigkeit, die uns innerlich eingefloͤßt werde, nicht aber 
durch eine dergleichen aͤußere Zurechnung, wie die Lutheraner 
faͤlſchlich behaupten wollten. Denn wenn Adam nicht gefündigt 
hätte,- fo würden feine Abkömmlinge bie ihm eingeflößte imgere 
Gerechtigkeit geerbt haben. Da nun aber das Verdienſt Iefu 
Chrifti weit Fräftiger fei, und zu helfen, als bie Webertretung 
Adams ed war, um und zu fihaben, fo fei ed eine natürliche 
Folge, daß die von Jeſu Chrifto uns ‘erworbene Gnabe uns Die 
urſpruͤngliche Gerechtigkeit wieder erwerben muͤſſe. Dann fuhr 
| er ſort darzuthun ‚, daß Gott zwar bie Sünder rufe, deq a aber 
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Niemanden zwinge. Dieß gehe daraus hervor, daß nicht alle 
Gerufene dem Rufe entfpräcen. Es muß hier nothwendig 
hemerkt werden, daß weder der Biſchof, noch diejenigen, die 
mit ihm ſtimmten, unter der Benennung Zwingen ein Handeln 
gegen den ausdruͤcklichen Willen verſtehen konnten, als wie dieß 
zum Beiſpiel bei Jemanden der Fall ſein wuͤrde, deſſen Fauſt 
durch eine aͤußere Kraft gegen ſein eigenes Angeſicht getrieben 
wuͤrde, ſondern nur ein jegliches nothwendiges, und nicht unſerer 
ganz freien und uneingeſchraͤnkten Wahl uͤberlaſſenes Handeln 
meinten. Er fuͤgte hinzu, daß das erſte Gehoͤr, welches wir 
dem an uns geſchehenen Rufe leiſteten, durch den Glauben 
geſchehe, welcher Glaube der Rechtfertigung vorangehe, aber 
noch nicht das Kleid des Glaubens fei, welches uns erſt durch die 
Ausübung des Glaubens zugleich mit dem Kleide der Hoffnung 
und der Liebe im Augenblicke der Rechtfertigung angelegt werde. 
Die Rechtfertigung werde dem Glauben beigemeſſen, nicht als 
ſei er die naͤchſte Urſache, ſondern nur der Anfang derſelben. 
Der heilige Paulus ſpreche den Werken die Rechtfertigung ab, 
doch er handle nur von den aͤußern Werken, deren ſich die 
Juden, bie er hier unterrichte, fo fehr rühmten. Abraham zum 
Beifpiel fei nicht gerechtfertigt worden allein durch das Außere 
Darbringen feined Sohnes zum Opfer, oder burch andere-ähns 
liche Handlungen, fondern burch die innern Alte des Glaubens 
oder anderer Zugenden, die dasjenige zum Gegenſtand hatten, 
was der Glaube lehrte. Da bei dem Bifchofe von Bitonte 
Gelehrſamkeit und Beredtſamkeit vereint gingen, fo trug er, wenn 
auch nicht die allgemeine Auftimmung, doch den allgemeinen Weis - 
fat aller Väter davon, 
Nicht: wär diefes bei einer Rede, die von Jullus Conta⸗ 
rini, Biſchof von Belluno gehalten wurde, der Fall. Dieſer 
naͤmlich ſchrieb Alles dem Glauben und den Verdienſten Jeſu 
Chriſti, Nichts aber den Werken zu, indem er behauptete, daß 
diefe, nichtd anderes als Zeichen bes Glaubens und der Ges 
vechtigleit wären, Teinesweges aber zur Erlangung, fo wie 
sur Bewahrung derfelben beitrügen, Wo die Sonne ift, da ift 
auch das Licht, fagte er, weöhalb wir denn auch, wenn wir 
wahrnehmen, daß an irgend einem Orte dad Licht der Sonne 


{ Zu 


| Im 
Mm, daraus auf die Brüchte fchließen koͤnnen, welche die Sonne 


dafelbft erzeugt, obgleich die Erzeugung der Früchte mehr die 
übrigen Eigenfchäften der Sonne, welche dad Licht begleiten, 





als das Licht. felbft zur Urſache habe. In der Befchreibung des 


jüngften Gerichtd erwähne Jeſus die Werke nicht ald Verdienſte 
ber Herrlichkeit, fondern ald Beweiſe ded Glaubend, und es 


ſei ganz baffelbe, wenn er fager Ich war durflig, und ihr 


habt mid getränkt, ald wenn er fage: Aus einer fol 
chen Handlung ging euer Glauben hervor, Dass 
jenige, was man der Wirkſamkeit unferer eigenen Werke zus 
fchreibe, entziehe man der Wirkſamkeit des Blutes Jeſu Chriſti. 
— Dieſe Rede erwedte bei der ganzen Verſammlung nicht nur 
ein großes Aergerniß, ſondern mußte bei einigen auch noch dazu 


diienen, am die alten Beſchuldigungen gegen den Kardinal Cas⸗ 


par Contarini, den Oheim des Biſchofs, der, wie wir geſehen 
haben, dem Religionsgeſpraͤche auf dem Reichstage zu Regens⸗ 
burg beigewohnt hatte, und welcher dergleichen Meinungen 
beſchuldigt worden war, zu erinnern. 

Eine von der ſo eben erwaͤhnten ſehr verſchiedene Meinung 
brachte der Biſchof von Calachorra vor. Er behauptete naͤm⸗ 


lich, daß der Unglaͤubige ſich durch Feines feiner Werke dispo⸗ 
niren koͤnne, den innern Ruf zu verdienen, ber nur allein cin 


freigebiged Geſchenk Gottes ſei. Wenn diefer Ruf nun aber 
gefchehe, fo fei es ber Freiheit des Berufenen : überlaffen, ent⸗ 
weder bemfelben zu folgen, ober ihm zu widerſtehen. Will er 
ihm folgen, ſo glaube und hoffe er, und bekehre ſich zu Gott, 
ber wohlwollend jedermann, der zu ihm fich wendet, aufnimmt; 
er verabfcheue alddann die Sünden, nehme fich vor, das götts 


. liche Geſetz zu beobachten, und empfange bie heilige Taufe, mit 


welcher er von Gott die eingeflößte yechtfertigende Gnade: erlangt. 


‚Bwei Dinge wuͤrden demnach in und von Gott ohne unfer 


Suthun hervorgebracht, daB heißt,. ohne daß unſere Willführ 
einen thätigen Aptheil daran nehme, bie Berufung zum Heile 
nämlich, und bie Einflößung. ber Gerechtigkeit. Die eine oder 
die andere könnten wir nach unferer freien Willkuͤhr annehmen, 
jedoch aber nur mit der Hülfe Gottes, Erſtere nehme man 
dadurch an, daß man ihr Folge leiſte, lettere aber, indem man 


fie von Gott verlange, der fle und anbiete und fie und einzu⸗ 
flößen bereit fe. Im Gebrauche dieſer Gaben aber handelten 
wir mit Goft gemeinfchaftlich, fo daß bie guten Werke ganz 
und, zugleich aber auch ganz Gott angehörten; Gott als dem 
vorzüglich Handelnden, uns aber ald ber untergeordneten Urfache, 
Ez werde gefagt; daß der Menfch durch den Glauben gerecht 
fertigt werde, indem ber. Glaube und aus unferer angebornen 
Nedrigkeit erhebe, und einen über die Natur erhabenen Antrieb 
gebe, und es veranlafie, daB und Gott als folche,. die ſchon 
auf dem Wege der Gerechtigkeit begriffen find, betrachte. 

Schnurſtraks der Meinung des Biſchoͤfe von la Cava und 
Belluno entgegenlaufend war bie bed Biſchofs ber Ganarifchen 
Inſeln. Auch er hielt nun zwar bafür, daß die In dem Zuſtand 
der Natur, und unter bem allgemeinen Beiftand Gotted verrich 
teten guten Werfe weder würbige noch. zureichende Werbienfte 
bilden koͤnnten, bie Gnade zu, erwerben, doch behauptete ex, 
daß Gott zumeilen in Folge feiner Güte ſich von eben. biefen 
Werken bewegen laſſe, die Gnade zu verleihen, was von eini⸗ 
gen fuͤr eine pelagianiſche Meinung gehalten wurde. Dennoch 
rufe Gott aber auch zuweilen aus bloßer Barmherzigkeit Jeman⸗ 
den, der auch nicht einmal jene natuͤrlichen guten Werke zu ſei⸗ 
ner Empfehlung befige, wie aus der Berufung. bes Apoſtels 
Paulus hervorgehe. | 

. Alle beftrebten fich mit größter Sorgfalt, den Ausſpruch 
deB Xpoftels, daß der Menſch durch den Glauben ge 
scchtfertigt werde, ald bie einzige Stüge des lutheriſchen 
Irrthums auseinander zu ſetzen. Claudius Jajus, aus der Ges 
ſellſchaft Zefu, Procurator des Kardinals von Truchſes, Biſchof 
von Augsburg, bemerkte, daß der Apoſtel ſich dieſes Ausdruckes 
bedient habe, um das von ihm Angefuͤhrte beſtimmter zu erklaͤ⸗ 
ven, daß naͤmlich bie Rechtfertigung umfonft (unentgelblich) 
erlangt werde, indem ber Glaube eine ganz freiwillige (unente 
geldliche, donum gratuitum) Gabe, unter den zus Gerechtig⸗ 
feit nothwendigen Sachen fei, alles übrige werbe buch dem 
Glauben verliehen, durch den e8 und nicht gegeben iſt, gerecht 
zu werben, wohl aber gerecht werden zu koͤnnen. Webrigend fei 
der Glaube allein aber nicht hinreichend, wie aus jenem Aus 
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(rue des heil, Auguſtinus zu Bonifazlus über dasjenige, mas 
km zweiten Kapitel des Evangeliums des heiligen Johannes. 


. gefagt. wird: Viele glaubten an Iefum, Jeſus aber 
‚glaubte niht ihnen,- indem er ihre Werke kannte, 


hervorgehe. Der . Glaube koͤnne alfo ohne die guten. Werke 
beftehen,, doch in, diefem Zuſtande ſei er unzureichend, Jeſum 


anzuziehen. 


Bel dem vorliegenden Unternehmen Ffonnte man es ſehr 


deutlich · wahrnehmen, daß gleichwie nach ber Verfchiedenheit bes 


Lichteö, welches hinter einem Körper fich befindet, dieſer feinen 
Schatten verändert, auch. dad Bid von einer und berfelben 


j Wahrheit nach dem verfchiedenartigen Lichte, welches es in dem 


- 


Berftand der. Menfchen findet, aufgenommen und dargeſtellt 
wird. 

Der General der Auguſtiner, Seripandi, anterſchied zwei 
Rechtfertigungen. Die eine naͤmlich, durch welche der Menſch 


aus einem. Gottloſen zu einem Gottesfuͤrchtigen umgewandelt 


wird, zu welcher Rechtfertigung die Werke nichts beitruͤgen, ſo 
daß vor der Rechtfertigung, oder vor jeder andern beſondern 
Beguͤnſtigung, welche die Rechtfertigung vorbereitet, von Sei— 
ten des Menfchen nichts erfordert werde, weshalb der Apoftel 


. denn auch fage, daß der Menfch unentgeldlich . gerechtfertigt 


‚werde, Doch ſei zu dieſer Rechtfertigung bie Buße über bie 
begangenen Sünden erforverlich, Die Rechtfertigung felbft erfolge 


aber keinesweges in Folge ber gefchehenen Vußt, eine Meinung, 
bie, wolle man fie annehmen; pelagianifch fein wuͤrde. Eine 


‚ ganz andere Bezeichnung der Rechtfertigung fei dad rechtſchaffene 


Mandeln auf dem Wege der göttlichen Gebote, wozu, fowie 


zur Werrichtung der anbefohlenen Werke, wir durch bie Gaben 


des heil. Geiftes bie erforderliche Kraft und Stärke erlangten. 


In diefem.Sinne aber ſeien die Werke: zur Gerechtigkeit ganz 
unumgaͤnglich nothwendig. 


Dieß waren - Die verſchiedenen Meinungen und Anfichten 


- über die drei erftern der vorhin erwähnten ſechs Punkte. Es 


wurden. alle ſowohl gleichlautende als wiberfprechende Anfichten 
angehört, ein Umſtand, der die Discuffionen deflo angenehmer 
machen mußte, beforiders da. marı fuchte Dad Sangmweilige der 
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Biederholung und baB Bittere des Streites von Ihnen entfernt 
zu halten. | 
Der Kardinal bei Monte flug in: der Congregatlon vom 
asten Juli vor, daß man nunmehr auch über den zweiten und 
britten Punkt verhandeln möchte, nachdem die Discuffion Uber 
ben erften bereit$ ein Binreichendes Licht auf beide geworfen 
habe; die Nähe der angeſetzten Seffion aber mache. bei den Uns. 
tahandlungen alle nur mögliche Eile nothmendig. Zugleich 
wurben die Väter ermahnt, in einer der nächften Berfammlune 
gen: vier Deputirte zur Entwerfung des Dekreteß über den ew 
fien, ‚beveitö verhandelten Punkt zu erwählen. Dieß gefchah tm 
ber Congregation vom asten Juli, wo: ber 'Erzbifchof von 
Armagh, dund die Biſchoͤfe von Acci, von Bitonto, und von 
Belcafto zu dieſer Deputation erwaͤhlt wurden. In dieſer naͤm⸗ 
lichen Congregation aber, wo der Kardinal Pacheco und meh⸗ 
rere Erzbiſchoͤfe ihre Anſichten über die beiden folgenden Punkte 
auf Aufforderung ber Legaten bereits vorgetragen hatten, bes 
merkte-ber. Erzbiſchof von Corfu, als die Reihe an ihn kam, 
daß er fuͤr dieſen Gegenſtand nicht vorbereitet ſei, indeſſen halte 
er dafuͤr, daß man vielmehr daruͤber verhandeln ſolle, Trient 
ſobald als moͤglich zu verlaſſen, wo man wegen bed Krieges 
ano ber Nähe ber. Feinde einer nicht geringen Gefahr ausgeſetzt 
ſei. Im nämlichen Sinne ſprach der Erzbifhof von. Siena, 
ber die Gefahren, denen bad Concillum von Selten. bes Herzogb 
von Bürtemberg audgefebt fei, der ein bebeufendes 'Kriegesheek 
verfammelt umd:-die Klaufe bei Inſpruck“) bereits. genommen 
babe, aud bie Abficht hege, noch weiter: vorzubringen, noch " 





*) Der Augsburgiſche KriegessDberfte Schärtlinvon Burtenbach hatte das 
Schloß Ehrenberg, welches den.nah Inſpruck führenden Paß, bie 
Klaufe genannt, beherrfcht, in der Nacht zum 10ten Juli heimlich 
Üüberfällen und genommen. Es konnte ibm daher in der That nicht ° 
fhwer fallen, in ſehr wenigen Sagen nad Zrient vorzudringen, 
wohin ihm der Be bereits offen fland. Er hatte indeſſen auf 
einen Aufſtand der Tyroler zu feinen Gunften gerechnet, ben er 
auch aus allen Kräften, doch 'aber vergebens, zu befördern fuchte, 
Da er biefe feine Erwartungen aber fehlfchlagen fah, überdieß aber 
auch die Kunde erhielt, daß ſich der Kaifer zu einer Unternehmung 
gegen Augsburg rüfte, fo zog er fich zurück, jedoch hinterließ er 
in der Ehrenberger Klaufe eine hinreichende Beſatzung. 
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beheutend vergedßerte. Der Erzbiſchof von Matera glaubte nun 
zwar, daß Gefahr vorhanden ſei, behauptete aber, fie nicht zu 
fürchten, und bemerkte, daß er bei den Legaten bleiben, und 
wenn es erforderlich fei, auch mit ihnen flerben werbe, Den 
Legaten waren bie Gefahren keinesweges unbekannt, ſowie ihnen 
die Neigung, bie mehrere Väter zur Abreife zeigten, aber auch 
nicht: gar. unangenehm war: . Schön bei der erſten —— 
von dem von Seiten des Kaiſers beabfichtigten, Kriege, und 
noch bevor fie Die Kunde von dem zwifchen. dem Pabfte und 
dem Kaifer abgefchloffenen Buͤndniſſe erhalten, hatten fie an 
den Kardinal Farneſe geichrieben, daß es weber rathfam noch 
ficher fein koͤnne, daß das Concilium in der Nähe des Kriegs⸗ 
fchauplaged fowie in ber Nähe fo wuͤthender Feinde verweile, 
Daß man in Trient nicht hinreichende Mittel und Kräfte habe, 
um den - leicht bevorſtehenden Anfällen der Feinde, befonders 
aber der proteftantifchen Graubuͤndner, Widerſtand leiſten zu 
Fönnen, ‚von benen zu: befürchten fei, baß fie mit Muth zu ei⸗ 
nem ſolchen Unternehmen ſchreiten würden, ba fie wuͤßten, daß 
fie in Trient, in Verona und in Vicenza zahlreiche Anhänger 
haͤtten. 30 ed fei, wegen ber fehr theuren Lebensmittel fogar 
auch von den Soldaten bed eigenen Kriegesheeres Gewalt zu 
befuͤrchten, da eben die Theurung diejenigen, bie. ſtatt des Sil⸗ 
bers das Eifen in Händen haben, fehr leicht. zum Raube veran- 
laſſen koͤnnte. Ein Kriegesheer gleiche den. Heuſchrecken, ed vers 
wuͤſte nämlich jeded Land, durch welches es ziehe, Wie bem 
aber- auch immer ‚nur fein möge, fo ſei es doch unmöglich, daß 
eine Verfammlung von Geifllichen, die nicht an den Krieg ges 
wöhnt fei, fich mit fo wichtigen Unterfuchungen befaffen Tönne, 
die alle Geiſteskraͤfte in Anfpruch nehmen müflen, während fie 
durch die Gefahren bed. Krieges bedrängt werde, Die Legaten 
hätten von diefen ihren Gefinnungen den Taiferlichen Botfchaf: 
ter Toledo bereit in Kenntniß.gefegt, damit er im Stande fei, 
feinem Herrn den erforderlichen Bericht barüber zu eritatten. 





Sie ihrer Seitd Tönnten nicht einfehen, wie ber Kaifer darauf 


beftehen könne, das Concilium auf einem Kriegsſchauplatze zu 
fehen, auf welchem man eben wegen dieſes Conciliums kaͤmpfe. 
Sie hatten daher den Kardinal Farneſe darauf aufmerkfam ges 
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macht, daß, da beim Aubbruche des Krieges, nur die ganz bes 





fonder8 vom Kaifer abhängigen Prälaten in Trient verbleiben, 


während Al ie und die übrigen ſich nad) einem andern Ort hinbes 
geben würben, ber Pabft durch zu erlaſſende Breven die erfors 
derlichen Maßregeln treffen möchte, Damit die zurüdbleibenden 
Biſchoͤfe für fich felbft nichts feftfegen noch beflimmen könnten. 

Dem Pabfte kam indeſſen die Abſicht der Legaten Feines: 
weged erwünfcht. Er wollte es mit dem Kaifer, während er 
fi mit ihm verbündete, dieſes Umſtandes halber nicht verber- 
ben, fowie er auch dad Concilium nicht unterbrechen wollte, 
während. man für daffelbe den Krieg begann, Er ließ daher 
den Pegaten zur Antwort ſchreihen, daß ſie auf keinen Fall 
Trient verlaſſen ſollten. In einem confidentiellen Schreiben 
theilte der Kardinal Farneſe aber dem Kardinal Cervini mit, 


daß ed dem Pabſte nur angenehm fein koͤnne, wenn er bei den 


Legaten mehr Muth erbliden würde, als fie in ihrem, Berichte. 
zu erkennen gegeben hätten, daß fie durch die Kriegesvorberei- 
tungen nur noch mehr ermuthigt werden follten, ımd die Wäter 
zu ermuthigen fuchen müßten, indem diefe Kriegeöruflungen eben 
beshalb gemacht würben, um bie Ungehorfamen der Synode zu 
unterwerfen. Was nun aber möbefondere ihre Furcht beträfe, bie 
fie vor dem eigenen durchziehenden Here an ben Tag legten, 
fo befaͤnde fich daſſelbe im Solde des Pabfted, und ſtehe unter 
päbftfichen Anführern, es fcheine alfo, daß ihre Furcht ein ber 
leidvigender Zweifel über die Treue, oder die Geſchicklichkeit eben 
biefer Anführer. fein muͤſſe. Indeſſen wolle Seine Heiligkeit 
glauben, daß bie gegaten zu dem Antrage nicht. aus: feiger 
Zurcht, fondern aus einem eifrigen Verlangen der. Verſetzung 
des Conciliums veranlaßt. worden wären; Doch eben fo fehr als 
biefe: Berfegung zu wuͤnſchen fei, eben ſo wenig muͤſſe ber ge> 
genwoärtige Augenblick zu ihr geeignet erfcheinen. Zugleich war 
den Legaten ber Auftrag ertheilt worden, mit. ben begonnenen 
Unterfuchungen ohne Unterbrechung fortzufahren. 
Dieſer entſchiedene Befehl, in Trient zu bleiben, war den 
Legaten ſehr unangenehm. Der Kardinal Cexvini ſchrieb daher 
an den Sekretair des Pabſtes Maffei, daß ſie nicht aus Schwach⸗ 
heit oder Feigheit zu jenem Antrage verleitet worden waͤren, 
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fondern nur, indem ſie gewohnt wären, mit Sreimüthigkeit ihre 
Meinung zu aͤußern. Sio würden fih in den Willen bes 
Pabfted zu fügen wiffen, doch möge er Seiner Heiligkeit eröff- 
nen, daß für die Zukunft ed wohl Sache des Kaiſers fein 
duͤrfte, dem Concilio vorzuſchreiben, ob es uͤber das Dogma 
handeln ſolle, oder nicht, oder welches Verfahren es zu beob⸗ 
achten habe, und man werde ihm keine abſchlaͤgige Antwort 
mehr geben koͤnnen, wie dieß fruͤher der Fall geweſen ſei, wo 
er ſich begnuͤgt habe, ſeine Wuͤnſche durch den Nunzius zu er⸗ 
kennen zu geben. Doch der Pabſt blieb feſt bei ſeinem einmal 
ausgeſprochenen Willen, ja er genehmigte ed nicht einmal, daß 
wegen der bevorſtehenden Truppen⸗Durchmaͤrſche die Seſſion 
prorogirt werde, wie die Legaten vorgeſchlagen hatten, indem 
ſie die Stoͤrung, welche die Biſchoͤfe von dergleichen Unruhen 
erleiden konnten, beruͤckſichtigen wollten. Er ließ ihnen eroͤff⸗ 
nen, daß ed nicht varbfam ſei, dad Beiſpiel der Prorogation 
einzuführen, daß mit dem Muth des Heeres auch die Ent» 
fehloffenheit des Conciliums wachſen muͤſſe, und daß das Krie⸗ 
geöheer an dem zur Seſſion anberaumten Tag ſchon durch Trient 
gezogen fein würde. Demungeachtet war bie- Furcht in Trient 
dermaßen :gefteigert worden, daß mehrere Biſchoͤfe wegen der 
Slucht verhandelten. Der Kardinal Farneſe, der mit dem päbfts 
-Jichen Heere bis Gaftel St, Johannes, im Bolognefifchen vorges 
ruͤckt war, ſchrieb daher, ald ihm die Kunde von dieſem beab- 
fichtigten Sliehen geworben war, nicht ohne alle Erbitterung an 
bie Legaten, daß Feine Leidenfchaft dem: eigenen Willen, und 
der Autorität eined Andern fi) mehr wiberfeke, ald gerade. Die 
Furcht, doch man müffe nun ſchon der Feigheit Diefer Bogen: 
träger (Togati) leider etwad nachſehen. Ä 

Und doch war das friedliche Amt ber Togentraͤger, und 
der heilige Character det Biſchoͤfe nicht hinreichend, daß eben 
an’ dem Orte der Furcht nicht einige wuͤthende Ausgelaſſenhei⸗ 
ten begangen worden waͤren. — In der Congregation vom 
arten Juli ſuchte der Biſchof von la Cava, dem bad allge: 
meine Mißfallen, welches ſeine fruͤhere Rede erweckt hatte, nicht 
fremd geblieben war, ſtatt ſeine in derſelben ausgeſprochene 
Meinung zu verbeſſern, fie nur noch zu beſtaͤtigen, wie dieß auch 
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in der Regel bei Maͤnnern der Fall zu fein pflegt, .die fich ſchaͤ⸗ 
men, geirrt zu haben, und biefes ihres Stolzes halber dann 
in den Fehler der Hartnädigkeit verfallen. ‘Er hatte zu dieſem 
Ende eine Menge Werke der heiligen Väter mit ſich gebracht, 
um aus ihnen zu beweifen, baß fie ganz dasjenige Iehrten, was 
man bei ihm fo fehr getabelt hatte, Als bie Gongregation bes . 
reitd beendet war, jedoch noch bevor die Berfammelten den Vers 
fammlungdfaal verlaffen hatten, ereignete es ſich, daß Dionyfius 
Bannettino aud dem Orden der Franziscaner, ein Grieche und 
Bifchof von Chironia, geſpraͤchsweiſe den; Biſchoͤſen von Ber 
tinoro und von Rieti mittheilte, daß er in der folgenden Gons 
gregation dad von dem Bilchofe von la Cava Gefagte in der 
Art widerlegen wolle, daß derſelbe entweder der Unwiffenheit 
oder des Trotzes dadurch befchuldigt werben müffe Der Bifchof 
von la Cava, der im Vorbeigehen gehört hatte, DaB man von 
ihm fpreche, näherte fich den drei Bifchöfen mit der Frage: was 
man von ihm zu fprechen habe? Der Biſchof von Chironia, 
in der Meinung, daß der Bifhof von la Cava feine ganze BR 
merfung bereitö mit eigenen Ohren vernommen habe, und der 
es unter feiner Würde hielt, dasjenige ihm Angefichtd zu ver⸗ 
heimlichen, was er hinter feinem Rüden über ihn ausgefprochen 
hatte, antwortete mit feiner griechifchen Freimuͤthigkeit: „Sewiß, 
Here Biſchof, Ihr dürftet wohl ſchwerlich der Beſchuldigung der 
Unwiffenheit, oder des Trotzes auszuweichen vermögen.“ Der 
Bifhof von la Cava ließ ſich dieß nicht zweimal fagen, Lund 
bemeiftert vom Zorne, ließ er fich zu einer Mache. verleiten, die 
aber ohne allen Vergleich nachtheiliger für ihn ausfiel, als die 
gerächte Beleidigung dieß für ihn nur immer hätte fein koͤnnen. 
Er ergriff nämlich den Bifchof von Chironia bei feinem Barte, z0g 





ihn fehr derb bei demfelben, fo daß ihm fogar mehrere Haare. . 


beffelben in der. Hand bfieben, und entfernte fi) Dann eilends. 
Dieſes Ereigniß mußte natürlich kein geringes Auffehen erregen. 
Der Bifchof von Chironia verhielt fich ganz rudig, nur mit der 
einzigen Ausnahme, daß er feine fo eben angeführten Worte mit 
lauter Stimme wiederholte, und fidy erbot, diefelben beweifen 
zu wollen. Groß war das Aergerniß, welches das fo ungeeig- 
nete Benehmen des Biſchofs von la Cava den Legaten und den 
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Vaͤtern veranlaßte; ber Botſchafter Toledo, beit die unwuͤrdige 
Handlung bed Bifchofd Tief empört hatte, rief aus, daß der 
Biihof von la Cava ſich nicht begnüge, bereits ein. Keger zu 
fein, fondern auch noch die katholiſchen Prälaten thätlich belei⸗ 
bige, eine Sache, die nach feiner Anſicht eine folche Strafe vers 
diene, daß fie ald Beiſpiel fortbeftehen könne. Die Legaten 
antworteten, daß auch der Bifchof von Chironia ſehr ſchwer ge⸗ 
fehlt habe, indem er ben Biſchof von la Cava zu einer ſolchen 
Handlung gereizt habe, doch werde das Concilium fuͤr Beſtrafung 
des Schuldigen Sorge tragen. 

Dieſer Vorfall hatte ſich ded Morgens ereignet, was den 
Legaten Zeit uͤbrig ließ ‚ noch am naͤmlichen Tage eine andere 
General = Congregation zuſammen zu berufen. Der erfte Legat 
_ eröffnete ben Vätern, daß er fie nicht habe rufen laffen, um 
über unfre Rechtfertigung, fondern um über unfre Schwachhei⸗ 
ten zu verhandeln, naͤmlich über dad Vergehen, welches fi; der 
Biſchof von la Cava hätte zu Schulden kommen laffen, wobei 
er zugleich bemerkte, daß dieß eine Verhandlung fei, bei welcher 
ed der Gegenwart der Botfchafter nicht beduͤrfe. Der Botfchaf: 
ter Mendoza erwieberte hierauf, vielleicht um die heftige Be⸗ 
merfung, welche ſich der Botfchafter Toledo am Morgen bed 
nämlichen Tages gegen den Bifchof von la Cava erlaubt hatte, 
einigermaßen wieder gut zu machen, daß fie nicht gefommen 
wären, um der Unterfuchung der Sache mit beijzumohnen, fon: 
dern um ben Schuilbigen der Milde der Väter, wegen der Weber: 
eilung, mit welcher er gehandelt, und wegen der Urt, auf welche 
er gereist worden fei, zu empfehlen. Alle Geſandten entfernten 
fich hierauf, nachdem Mendoza ſich noch für einige Tage beur- 
laubt hatte, um fich in Folge eines vom Kaifer erhaltenen Be⸗ 
fehles nach Venedig zu begeben. Der Kaifer wollte nämlich 
"durch feinen Botfchafter bei dem Senat der Republik Beſchwerde 
darüber führen laffen, daß dieſer aus Eiferfucht über die krie⸗ 
gerifchen Vorbereitungen, und aus Zurcht, der Katfer möchte 
ganz Deutſchland unterjochen, den Pabſt von dem Bündniffe 
mit dem Kaifer hatte abzureden geſucht. 

Der Kardinal del Monte eroͤffnete der Verſammiung, daß 
das geſchehene Verehen ih ſchon be bekannt id, vo er es weder 














11 
vergrößern, noch Yerrisigern wolle, fonbern baß die Wäter. :üher 
baffelbe urtheilen möchten, und daß die Legaten fich dann nach ihrem 
Urtheile richten würden, Der Kardinal Ceroini fügte nur noch 
hinzu, daß, da das Vergehen bekannt geworben fei, auch bie 
Strafe ald Verbefferung des Aergerniſſes zur allgemeinen Kumde 
kommen müfle. Der Karbinal Pacheco bemerkte, daß er fo 
wie auch mehrere andere, ‚dad Ereigniß nicht geſehen haͤt⸗ 
ten; e8 ſcheine ihm daher zweckmaͤßig zu ſein, daß ein Prozeß 
daruͤber eifigeleitet,  unterbeffen aber ber Biſchof von la Capa 
entweber in feiner eigenen. Wohnung, ober an font irgend einem 
andern Ort zurüdgehalten werbe- Mehrere pflichteten dieſer 


Anficht bei, der Biſchof von Huesca ‚aber fuchte dad Wergehen 


des Biſchofs noch Dadurch zu vergrößert, daß er bemerkte, die 
Gelegenheit, welche Anlaß zu diefem Vergehen gegeben habe, 
fei im Grunde noch weit fehuldiger, ald das Vergehen ſelbſt. 
Der Bifchof habe zu zwei vetfchiedenen malen eine fchlechte Lehre 
gegen die allgemeine Meinung der Wäter zu behaupten gefucht, 
es müfle daher fowohl das eine ald das andere Vergehen der 
Entfcheibung des Pabſtes überlaffen werden, Auch diefe Anficht 
fand mehrere Anhänger, vor denen bemerkt wurde, daß das 
Concilium weder über dad Vergehen felöft, nad) dem Sinne ber 
Gonvocationd: Bulle, noch über die Perfon, welche yäbftlicher 
Commiffarius beim Concilio fei, Zuriöbiction haben koͤnne. Der 
Biihof von Calachorra erinnerte, daß man darauf Bedacht 
nehmen moͤchte, dem Schuldigen keine Strafe aufzulegen, die 
eigentlich nur eine Bequemlichkeit fuͤr ihn bilde. Wollte man 
ihn auf ſeine eigene Wohnung beſchraͤnken, ſo ſei dieß ganz 
daſſelbe, als ihm nur ein muͤßiges Leben zu verſchaffen, waͤh⸗ 
rend die uͤbrigen arbeiten muͤßten; wollte man ihn aber zu 
einem andern Biſchof ins Haus ſenden, ſo wuͤrde er von dies 
fem nur als ein freundlicher Gaſt behandelt werden, Wenn 
man geringere Fehler fogleich beftraft hätte, fo wuͤrde man fich 
gegenwärtig nicht genöthigt fehen, einen fo großen Fehler beſtra⸗ 
fen zu müffen; behandle man aber auch diefen noch mit ſanf⸗ 
ter Hand, fo werde man fehr bald noch groͤßere erwarten 
muͤſſen. 

Indeſſen fehlte es aber auch nicht an Vätern, die ie ihm aufs 


113 


richtig benitleldeten, und zu dieſen gehörte beſonders ber Biſcho 
von Sct. Marco, welcher außer den ſchon gedachten Ent⸗ 
ſchuldigungsgruͤnden bemerkte, daß das Vergehen ſelbſt durch 
Das freie Bekenntniß deſſelben um ein. merkliches vermindert 
werben müffe, "und baß ber Umſtand alle nur möglichen Rüde 
fichten verdiente, daß der Biſchof von Ia Cava ſich auch ſchon 
Im Voraus ber firengften Strafe unterworfen habe. Die Bifchöfe 
von Capatcio und von Bertinoro, mehr aber noch als alle, der 
Biſchof von Bitonto pflichteten ihm bei. Letzterer fuchte- die 
Gemuͤther durch feine hinreißende Beredtſamkeit zu befänftigen 
und für den Schuldigen zu gewinnen. Dieſer Biſchof war 
einer von jenen wenigen, die, 'wie wir gefehen haben, nicht 
kamen, um in die beyeitd gebildete Synode einzutreten, fondern 
‚um fie zu bilden. Er war es gemwefen, der den Vorhang fo 
zu fagen Angefüchtd der Melt. durch feine feierliche Rebe auf 
gezogen hatte, und fpäter war er jederzeit zu den allerwichtig⸗ 
fen Verhandlungen zugezogen worden, fo daß er ald ber rechte 
Arm jenes Körperd betrachtet ward. Weber ihn, fp wie über 
den Erzbifchof von Matera hatten die Legaten in ihrem Berich⸗ 
ten an ben Pabft fich ſtets nur hoͤchſt vortheilhaft ausſprechen 


müffen, und er glaubte daher’ ed wagen zu dürfen, bie Vater 


nicht allein durch Grimde zu überreden, fondern auch durch feine 
Bitten zu Gunften des reumüthigen Biſchofs zu flinimen. Er 
fagte, daß er die Verzeihung der Väter für den Schuldigen 
zum Lohn dafür fordere, daß er dem erften Stein zum Bau 
des Conciliums gelegt, und alle feine Kräfte im Dienfte deſſel⸗ 
ben biöher verweridet habe Ein nicht. minderes, ja vieleicht 


ein noch größered Werdienft als er, habe der Biſchof von la 
Cava, der als Commiſſarius die erforderlichen Vorbereitungen 


zum Concilio ſelbſt getroffen, und den Aufenthaltsort fuͤr den 
ehrwuͤrdigen Senat eingerichtet habe; es muͤſſe daher als ſehr 


hart erſcheinen, wenn jenes Werk, von welchem die ganze Kirche 


Heil und Segen erwarte, zum größten Unheile desjenigen ausfallen 
follte, der der erſte Arbeiter deffelben geweien fei. Wenn die 


Väter durchaus aber flrafen wollten, fo möchten fie die Per 


ſonen verwechſeln, und ihm flott dem Schuldigen jebe Strafe 
auflegen, Dann erhob ex die feltenen Werbienfte, welche bei 
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Biſchof von la Cava auszeichneten, und bie er fid) in den ver 
ſchiedenen Aemtern, bie er bereitö bekleidet Hatte, erworben 
habe, während fein ganzes Leben Feine einzige Madel aufmeife. 
Sa dad gegenwärtige Vergehen koͤnne nicht einmal fo betrachtet 
werden, als fei ed in feinem Leben von ihm begangen worden, 
dad heißt im Leben eined Manned, welches ein vernünftigeß 
Eeben ift, Da der Zorn eine kurze Raſerei, und folglich einen kur⸗ 
en Tod der Vernunft bilde, 

Die Legaten, nachdem fte die verfchiedenen Meinungen der 
Väter vernommen hatten, erklärten, Daß nach der Mehrzahl der 
Stimmen der Prozeß vom Concilio geführt werden Tonne, der 
Schuldige, wegen der von dem Biſchofe von Calachorra ans . 
gegebenen Gründe aber, nicht in feiner eigenen Wohnung, 
nod an der eines andern Prälaten zurücdgehalten werben follte; 
jo wie auch nicht in einem öffentlichen .Kerfer, indem dadurch 


der heilige Charakter, mit welchem er beBleibet fei, entehrt werde, 


fondern daß ihm fein Aufenthalt in dem Sranziscaner - Klofter 
zum heil, Bernardinus angewiefen werde. Zugleich bemerkten bie 
Begaten, daß der ſchuldige Bifchof, wegen ber thätlihen Bes 
kidigung des Biſchofs von Chironia ercommunickt fei, und voß 
bröhalb ein jeder feinen Umgang meiden müffe, | 
Der Sefretair des Conciliums Maffarelli führte ben Pro 
zeß. Der Biſchof von Chironia verzieh feinem Beleidiger und bat 
für denſelben mit gebeugtem Knie in der General » Berfanu» _ 
lung vom 18ten Juli die Wäter- ebenfalld .um.. Verzeihung. 


Drurch ein Urtheil der Synode wurde er von Trient und: vom 
Concilio für immer verwiefen, und ed.dem Paoſte anheim geſtellt, 


ihn von der Ercommunication zu abfolviren. Der Pabft hatte 
indeffen den Legaten durch ein befonberes Breve die Vollmacht 
ertheilt, ihn abſolviren zu koͤnnen, was denn auch gefchab:, und 
fo wurde er nach feinem Bisſsthum zuruͤck geſandt, waͤhrend ber 
Biſchof von Belcaſtro mit allgemeinem Beifall zum Commiſſa⸗ 
tus des Conciliums an feiner Stelle ernannt wurde, Der Biſchof 
von In Cava begab ſich nach feiner Dioͤces, wo er lange Zeit hin: 
durch unberuͤckſichtigt lebte, bis er. endlich nad) vielen. Jahren 
und nach vier Pontificaten wieber beim Goncilio zugelaffen und 
in feine frühere Stelle ald Commiſſarius wieber. eingeſetzt wur 
Berichte des Trident. Tonciliums III. 8’ 
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wo er ed noch für eine befondere Begünftigung halten mußte, auf 
der erfien Stufe der Leiter zu flehen, während er fich bereit3 
bis zu deren Gipfel hätte emporgefhwüngen haben koͤnnen. Im 
hohen Alter wurbe er denn doch noch zur Belohnung für feine 
ſpaͤter geleifteten Dienfte zum ebenfalls aber nur mittelmäßigen 
Bisthume von Verofa befördert. Einen fo großen Nachtheil 


Tann auch der beſſere Menſch ſich Durch einen einzigen Augenblid, 


in welchem ex feinen Leidenfchaften Die Zügel überläßt, zufügen. 
Doc wir kehren zu dem Faden ber Gefchichte zurüd. Am 
gzften Zuli ging der Kardinal von Trient unter einer zahlreichen 


und glänzenden Begleitung dem Kardinal: Legaten Farnefe nach. 


Reoveredo, einem ohnweit Trient gelegenem Otte entgegen, wo 
Veßterer aber von einem fehr heftigen Dreitägigen Fieber befal- 
len wurde.‘ Das. päbftliche Kriegeöheer lagerte fich unterbeflen bei 
Mutarello, zwei Meilen von Trient, wo der Kardinal Mabrucci 
am 2sften Juli ein prächtige Gaftmahl veranftaltete, dem außer 
allen Karbindien, Octavius Farneſe, Feldherr ded Heeres, Johann 
Baptiſt Savelli, General der Gavallerie, Alerander Vitelli, Ge 
neral der Infanterie, Julius Orfi int, Friedrich Savelli und Sforza 
von Sforza, Obriſten, und uͤber ſechshundert Hauptleute und 
Edelleute beiwohnten. Dann ließ der Kardinal auch das ganze 
Heer bewirthen, welches aus zwoͤlftauſend Mann Infanterie, 
achthundert Mann italieniſcher Cavallerie, und außer dieſen aus 
fuͤnfhundert Mann Freibeutern beſtand, die entweder aus Ruhm⸗ 


ſucht oder aus Religionseifer ſich dem Heere angeſchloſſen hatten. 


Am naͤmlichen Tage marſchirte dad Heer bei Trient vorbei und 


lagerte ſich am Abend bei Laviſo, einem fuͤnf Meilen von Trient 


gelegenem Dorfe. 

Der Kardinal Farneſe hatte wegen ſeiner Krankheit in Rove⸗ 
redo zuruͤckbleiben muͤſſen, wo ihn die Kardinaͤle von Trient aus 
von Zeit zu Zeit beſuchten; unter allen aber zeichnete ſich der 
Kardinal Cervini aus, der ganz und gar bei ihm blieb, um fuͤr 


ſeine Geſundheit deſto beſſer Sorge tragen zu koͤnnen, was er 


ihm, da er einſt, wie wir im zweiten Bande geſehen haben, ſein 
Sekretaͤr geweſen war, aus Dankbarkeit ſchuldig zu ſein glaubte. 


Der Kardinal Polus hatte ſich ſchon einen Monal fruͤher nach 


Padua zur Wieberherſiluns ſeiner Geſundheit hinbegeben, wohin 


1 


die wichtigeren Berhanblungen bed. Conciliumd, befonberd aber 
der Entwurf des Dekretes über die Rechtfertigung ihm mitgetheilt 
wurden, um feine Meinung darüber zu vernehmen. Da feine- 
Sefundheit aber fortwährend fehr ſchwankend blieb, fo wurde er 
unterm 28ſten October von der Legation ganz-und gar abberufen, 
Auf dieſe Meife blieb der Kardinal del Monte, während der 
Awefenheit des Karbinald Cervini nicht der erfle, fondern ber 
einzige Präfident des Conciliums. Die unerwartete Mißbilligung 
der beabfichtigten Prorogation, der wir weiter oben erwähnt has 
ben, mußte ben Kardinal in einige Verlegenheit fegen, und ihn 
veranlaflen, Alles aufzubieten , Damit bie für die nächfte Seffion 
beftimmten Gegenftände zur Reife gebracht würden. Dieß fchien 
indeffen unmöglich zu fein. In der Congregation vom 2eften 
Suli, alfo einen Tag vor dem zur Seffion anberaumten Tage, 
berief er fich alfo, da die Stimmen über dad Dekret rüdfichtlich 
des Artikeld des Dogma’d noch nicht gefammelt,. die Befchlüffe 
über die Reſidenz aber noch bei weitem unvolllommener waren, 
aufdas Zeugniß der Väter über den unermübeten Eifer, mit welchen 
man dad Werk betrieben habe, auch fogar während jener Drei Rage 
die man dem Empfange der Feldherrn des päbftlichen Heeres und 
bes Heeres felbft gewidmet hatte. Er fügte hinzu, daß, obgleich _ 
die Ausgedehntheit und die Schwierigkeit des Gegenſtandes es 
nicht erlaubt habe, ihn volllommen auszugleichen, und zugleich 
die erforderlichen Vorbereitungen zur Seffion zu treffen, er Doch 
glaube, daß legtere gehalten werden Fönne, befonderd wenn man 
bie blo8 ceremoniellen Handlungen, als das feierliche Hochamt 
und die Predigt hinweglaffen, und dafür Die Väter am Morgen 
der Seffion felbft ſich noch einmal in einer General: Eongregation 
verfammeln wollten, um bie legte Entfcheidung rüdfichtlich der 
entworfenen Dekrete über die drei in den befondern Congregatios 
nen bereits unterfuchten, und in den General: Congregationen 
fhon verhandelten Artikel zu treffen. Er fügte hinzu, daß er 
fi) zu dieſem Entſchluſſe aus. ‚zwei Gründen hinneige, erftens, 
indem der Pabft ganz und gar gegen jede Prorpgation der 
Seffion fei, zweitend aber, weil er von fehr gewichtigen Maͤn⸗ 
nern von Nom aud Nachricht erhalten habe, daß Die entwor⸗ 
fenen und ihnen: mitgethelten Dekrete als vollkommen gende 
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gend befunden wären, weshalb man benn auch um po weniger 
Unftand nehmen dürfe, fie feftzuftellen. 

Der Kardinal Pacheco erwiderte dagegen aber, daß er 
ſehr gern geneigt ſei, der Meinung des Legaten ſeinen Beifall 
gu geben, wenn ihm dieß nicht von feinem Gewiſſen verboten 
würde; er habe die wichtigften Gründe, ſich derfelben zu wider: 


ſetzen, indem mehrere Stüde ganz und gar noch nicht unter» 
ſucht worden wären, und in ber fo. befchränften Zeit eines 


Vormittags unmöglich in der Art unterfucht werden könnten, 


algs ihre Wichtigkeit dieß erfordern muͤſſe. Es ſcheine ihm daher 


zweckmaͤßig, daß die Seſſion noch fuͤr einige Tage aufgeſchoben 
werde. Dieſe Anſicht fand faſt eine allgemeine Annahme; die 
Biſchoͤfe von Aſtorga und von Badajoz fuͤgten nur noch hinzu, 
daß, da man nun einmal gewilligt ſei, uͤber den Glauben und 
über die Disciplin zugleich. zu verhandeln, fie nicht einzuſehen 
vermöchten, ‘wie man die Seffion ſchon abhalten fönne, da 
man über Ießtere bisher nur fehr oberflächlich gefprochen habe, 
Der Kardinal: Legat entgegnete, daß er der Meinung gewefen 
fei, daß man über bie Disciplin für bie folgende Seffion allein 
habe berhandeln fünnen, um im Stande zu fein, die gegen- 
wärtige an dem beſtimmten Tage abzuhalten, um das Beifpiel 
ber Prorogationen nicht ftatt finden zu laſſen; ba er indeſſen 


| ‚ wahrnehme, daß alle Väter fich zur Prorogation hinneigten, 
fo wolle auch er Feinen Widerſtand leiſten. Es bleibe daher 


nur noch übrig, feſtzuſetzen, ob dieſe Prorogation bis zu einem 


beftimmten, oder bis zu einem noch ſpaͤter zu beflimmenpen 


Tag auszudehnen fä; er für feing Perfon flimme für letzteres, | 
denn wähle man einen beflimmten Tag, fo müffe man benfelben 


entweder nahe anberaumen,' wo ed dann der Fall fein koͤnne, daß 


beſonders hie Gegenftände der Reformation in der gefehten Frift 
nicht zur Reife gebracht werden könnten, wodurch das Goncilium 
ſich nur veranlaßt fehen würde, zu einer abermaligen Proroga: 
tion. feine Zuflucht nehmen zu müffen; ein Umſtand, der ihm 
Glauben und Anfehen rauben würde, oder man beraume ben 
Termin fehr entfernt an, was aber bie Bifhöfe, von denen nicht 


wenige ohnedieß fchon Durch das Geraͤuſch der Waffen in Furcht 


geſetzt worden mägen, nur veranlafien Fönne, das Goncilium zu 
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verfaffen, und in diefem Falle würde man die Sachen mit einer 
geringen Zahl von Vätern zur Unehre des Conciliums entfcheiden 
müſſen, fich überdieß aber auch noch der Gefahr ausfegen, die 
einmal entfernten Bifchöfe fo leicht nicht wieder Herbeiführen zu 
koͤnnen. Beſſer fcheine ed ihm, der Entſcheidung der Väter es 
zu überlaffen, warn und zu welcher Zeit bie nächfte Seſſion 
gehalten werden ſolle; man koͤnne ſich alsdann nach dem Zuſtande 
der Verhandlungen in den Congregationen, und nach der Lage 
der Angelegenheiten des Krieges in Deutſchland richten. Auch 
dieſem widerſprach der Kardinal Pacheco. Bisher fei ed uͤblich 
geweſen, die Seſſionen auf einen beſtimmten Tag zu verlegen, 
und es habe keinesweges das Anſehen von Wuͤrde, vom alten 
Gehrauche abzuweichen, um fo weniger, wenn alle Gruͤnde zur 
Beibehaltung deffelben vorhanden wären. Eine rüdfichtlich der. 
Zeit noch unbeftimmte Sache werde fehr leicht von.den Menfchen 
ihrer Natur nach auch ganz und gar bezweifelt, oder wenigftens 
doch für fehr entfernt gehalten, weshalb bie Ankündigung der 
Seſſion für einen noch. zu beftimmenden Tag gerabe die Entfers 
nung der Bifchöfe von Trient veranlaffen müfle, ber man aus» 
zuweichen ſuche. Diefer Anficht pflichteten Die Erzbiſchoͤfe von Air 
und von Saffart bei, welcher leßterer auch noch rieth, die Furcht⸗ 
ſamen durch Androhung von ſchweren Strafen von der Entfer⸗ 
nung abzuhalten. Der Erzbiſchof von Corfu aber, treu ſeiner 
in der Congregation vom 17ten Juni geaͤußerten Meinung, 
bemerkte, daß er ed für zweckmaͤßiger halte, über die Auflöfung 
oder Berlegung des Gonciliumd zu verhandeln, damit die Väter, 
während fie über die Rechtfertigung des Gottlofen handelten, 
nicht durch ihre Unvorfichtigteit von ben Gottlofen esrifien. 
würden. 

Der Kardinal Pacheco, der es ſehr wohl wußte, wie unan⸗ 
genehm dem Kaiſer die Verlegung oder Aufloͤſung des Coneiliums 
war, konnte ſich nicht enthalten, ihm bemerklich zu machen, daß 

er es fuͤr ungeeignet halte, daß ein Biſchof ſeine Meinung uͤber 
einen Gegenſtand äußere, bevor dieſe von dem vorſitzenden Lega⸗ 
ten ſei eingefordert worden, eine Bemerkung, die zu einem Wort⸗ 
wechſel zwiſchen dem Kardinal und dem Erzbiſchof Anlaß gab. 
Der Erzbiſchof von Matera, an welchen nunmehr die Reihe kam, 
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pflichtete der Meinung des Erzbifchofd von Corfu bei, und unter: 
fügte diefelbe noch durch mehrere Stände. Dad Verweilen in 
Trient fei nichts anderes, fügte er, als Gott verfuchen, und 
die ganze Kirche einem großen Schimpf ausſetzen. Es fcheine 
ihm wohl erlaubt, daß die Väter Trient verließen, denn da 
die Gefahr‘, welcher die noch nicht angekommenen Bifchöfe hier 
begegnen koͤnnten, ohne Zweifel ihre Abwefenheit entſchuldigen 
müffe, fo koͤnne die Abreife ver Anweſenden auch durch eben dieſe 
Gefahr hinreichend entfchuldigt werden. Er feiner Seitd begreife 
es nicht, wie man in einer folchen Zeit, wie die gegenwärtige, 
auch nur ein Concilium noch verlangen Tönne, deſſen Haupt⸗ 
anfehen jederzeit in der größern Anzahl der Wäter, die dem⸗ 
felben beiwohnten, beftehe, während eben dieſe Anzahl mit jedem 
Tage fich vermindere. Er zweifle daher nicht, daß, wenn ber 
Kaifer von bem wahren Zuftande der Sache unferrichtet wäre, 
er gewiß der erſte fein würde, der die Verlegung des Conciliumd 
nach einer Stadt hin billige, wo ed mit mehr Anftand und 
mit größerem Nuben gehalten werben Fönne, | 

Der Kardinal Pacheco hatte, den Worten ded Erzbifchofs 
mit fleigender Unruhe zugehört, und dieß um fo mehr, da er 
auf der andern Seite deſſen Weberrebungdgabe fürchtete, auf 
der ginen aber von ihm erwartet hatte, daß er fi) in der 
vorliegenden Beziehung volllommen in die-Wünfche des Kai⸗ 
ferd fügen werde. Als er daher den Kaifer nennen hörte, brach 
ber Kardinal etwa heftig gegen den Erzbifchof mit folgenden 
Morten aus: „Sprecht über die zur Verhandlung vorgelegten 
Segenftände, Herr Erzbifchof, und fagt nicht vom Kaifer etwas, 
was Ihr nicht wiſſet.“ Dann wendete er fich gegen den Kar: 
DinalsLegaten und bemerkte, daß er ed nicht erlauben bürfe, 
daß irgend Jemand das vorgefeßte Thema verlaffe, 

Der Kardinal del Monte, dem die von bem Erzbifchofe 
fo eben geäußerten Gefinnungen Feinesweges mißfielen, und der 
ed wünfchte, daß die Bifchöfe ben Legaten und dem Pabfte 
auf eine fo zu fagen angenehme Weife Gewalt angethan hätten, 
das Concilium nad) einer andern Stadt hinzuverlegen, ohne daß 
der Kaifer ſich über die Legaten hätte beſchweren koͤnnen, ließ fich 
mit dem Kardinal Pacheco in einen Wortwechfel ein, wo_ in 
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jeder der ftreitenden heile gerade dad Gegentheil von ‚dem ver 
theidigte, was er bei einer frühern Veranlaſſung, wie wir feiner 
Zeit gefehen haben, ruͤckſichtlich der Freiheit eines jeden Prälaten 
feine Meinung auch über andere, als die vorgefchlagenen Gegens 
fände, äußern zu, dürfen, vertheidigt hatte. Der Kardinal dei 
Monte fagte, daß er nicht die Abficht habe, den Biſchoͤfen die 
Aeußerung ihrer Gefinnungen zu verbieten, und ein folches 
Berbot könne daher noch weit weniger dem Kardinal Pacheeo 
zuſtehen. Der Erzbiſchof von Matera habe Teinesweges mit 
Zurüdfegung der aebührenben Ehrfurcht von dem Kaifer geſpro⸗ 
hen, fo daß er eine Zurechtweifuug beburft habe; dann fet der 
von ihm berührte Punkt der vorliegenden Angelegenheit aber 
auch nicht fo ganz und gar fremd, und da er dad ‚allgemeine 
Wohl der Synode betreffe, fo würde er wenigftend einiges Gehör, 
felbft auch dann noch verdient haben, wenn er von einer frems 
den nicht zum Goncilio gehörenden Perfon wäre vorgebracdht 
worden. Pacheco feiner Seits gerieth in ein nicht unbebeutens 
des Feuer, und mit ihm ereiferten fich nicht minder heftig einige 
fpanifche Biſchoͤfe, vor allen aber bee Bifchof von Gaftel’ a 
Mare, bei Neapel, der, wie wir oben gefehen haben, ebenfalls 
ein Spanier war, fo daß der Legat ‚alles aufbieten mußte, um 
die Ruhe wieder herzuuftellen. Es wurden nunmehr die Stim⸗ 
men über den Tag der abzuhaltenden Seffion eingeforbert. Die 
Mehrzahl flimmte mit dem Kardinal Pacheco dahin überein, 
daß ein beftimmter Ing angefeßt werden müfle, doch wichen 
fie bei der Beflimmung ded Tages. felbft fehr merklich von ein⸗ 
ander ab. Bon denen, welde der dem Kardinal Pacheco ent 
gegenftehenden Anficht folgten, flimmten der Erzbifhof von 
Naxos, eine Grieche aud dem Orden ber Dominicaner, die 
Bifchöfe von Majorca, von Lucera und. von Gaurli ganz wie 
der Erzbifchof von Matera geftimmt hatte, während der Biſchof 
von Pefaro, Ludwig Simonetta, der unter Pius IV. ald Kar: 
dinal und Legat den Vorfitz auf dem Goncilio führte, bemerkte, 
daß der Aufenthalt in Trient Raum zu Streitigkeiten. über die 
Gültigkeit des Conciliums geben koͤnne, indem diefe Stadt den 
Proteftanten Feine binreicherfde Sicherheit darbieten koͤnne, für 
welche denn Doch eigentlih dad Concilium verfammelt worden 
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fei. Diefe nämlihe Einwendung koͤnne aber auch von allen 
übrigen, die von einer gerechten Furcht.abgehalten würden, fich 
nach Trient hinzubegeben, gemacht werden. Endlich nahm ber 
‚ Legat das Wort und bemerkte, daß wegen ber Kürze der Zeit, 
ba es bereits fpät geworben war, und wegen ber fo großen 
Verſchiedenheit der Meinungen, für heute nichtd entfchieben wer: 
den koͤnne, daß er fich aber mit feinem Gollegen befprechen 
wolle, "und ‚fonach::die "Sache in einer andern WVerfammlung 
entſchieden werben: müffe Er feiner Seits wolle die Freiheit, 
fürchten zu dürfen, Niemanden flreitig machen, da man ja auch 
feloft dem. Sclaven dergleichen Gefühle nicht wehre. Im Gegen⸗ 
theile fei man venjenigen noch Dank ſchuldig, die an dasjenige 

. erinnerten,, was 'die allgemeine Sicherheit beträfe. Er fei weit 
- entfernt, dad Goncilium auflöfen zu wollen, fondern ermahne 
die Biſchoͤfe vielmehr zur Ausdauer und ruhigen Ertragung der 
Beſchwerden, fo wie zum Muth gegen alle Gefahren; doch Fein 
menſchliches Geſetz ‚könne Jemanden zu einer Sache, bie ganz 


und gar unerträglich iſt, verpflichteten, weshalb es ihm gegen 


alle Billigkeit fcheine, werm man gegen Diejenigen Strafen feft- 
ſetzen wolle, ‚welche bei fo großer Furcht, von ber fie bebrangt 
wuͤrden, nicht Stärke genug hätten, ruhig auszudauern. Der 
Kardinal Pacheco erwiederte, daß ohne einen beflimmten" Tag, 
auf welchen die Seſſion angefegt werde, Bad Concilium fo gut 
als aufgelöfet werde, was aber volllommen gegen den Willen 

ded Kaifers fei, indem biefer wünfche, daß man ohne Unter: 
brechung und. ohne Veraͤnderung ber Reſidenz des Eonciliums 
voranſchreite; worauf der Legat entgegnete, daß die Gefahr ber 
"Auflöfung nicht aud der :Ungewißheit ded Tages der nächften 
Seffion, fondern aus den. Schreden de ſehr nahen Kriegs⸗ 
Schaupubes hervorgehe. 

Nach langem Streite ging die Verſammlung endlich aus⸗ 
einander, doch um nach zwei. Tagen (am soften Juli) wieder 
zufammen zu ‚treten, wo er fich noch heftiger wieder erneuerte. 
Denn nachdem das Dekret ber die Rechtfertigung, welched der 
Biſchof von Witonto hatte entwerfen müffen, war vorgelefen 
und unterfucht worden, ‚befahl der Legat, daß ein.jeber in ber 
zukünftigen Berfammlung pünktlich erfcheine, um Teine Meinung 
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über einige gegen dad Dekret aufgeworfene Bemerkungen abzu⸗ 
geben, womit er dann die Verſammlung für. dießmal fchließen 
wollte. Doch der Kardinal Pacheco widerſetzte fich diefem und 
beſtand darauf, daß der Tag zur künftigen Seffion zuvor 
beftimmt werden müffe, eine Sache, die in der letzten Congre⸗ 
gation durch die Mehrheit der Stimmen entfchieden worden Yet, 
Der Karbinal del Monte entgeguete, daß dieſe Mehrheit in 
äiner oder in zwei Stimmen beftehe, und daß bei einer fo unbes 
deutenden Stimmenmehrheit auch das Gewicht der entgegenges 
festen Parthei berücjichtigt werden müffe, welches fich. natürs 
licher Weife auf der Seite der Legaten befinde, um fo mehr, 
ba eine folche Entfiheidung fich auf den Gefchäftögang beziehe, 
in welchem die Legaten eine ganz befondere Jurisdiction hätten; 
Diefe Bemerkung nahm der Kardinal Pacheco übel, indem es 
ihm als eine-Beleidigung erfchien, daß die voh ihm unterflügte 
Anfiht eben wegen der Eigenfchaft ihrer Urheber als won Teiche 
tem Gewichte betrachtet werde, fo wie er es auch in Abrebe flellte, 
daß die Pegaten eine Angelegenheit in eigener Perſon entfcheis 
ben koͤnnten, die ſie fchon den Entſcheidung der Wäter übers 
geben hätten. Beide heile exeiferten fich fehr, blieben aber 
bo in den. Schranfen der Höflichfeit und des Anſtandes. Der 
Kardinal Madrucci glaubte fich ins Mittel legen zu muüflen, doch 
«8 ging ihm, wie einen ber zwei Raufende auseinander bringen - 
will, dadurch aber felbft ald Hauptperfon in den Kampf gezogen 
wird, „Sch muß mich höchlichft verwundern,' von zwei Kar⸗ 
dinälen Worte des Zornes zu vernehmen, fagte ex, und muß 
baher beide bitten,. gemäßtgter und. chriftlicher zu ſprechen. — 
Auch ich weiß,..zdaß. ich ein Menſch bin, und daß ich oft, 
wenn ich gereizt werbe, etwas fage, was fpäter mid) reuet.“— 
Durch, dieſe letzteren Worte ſchien er ſich nun aber dasjenige 
felbft prophezeit zu ‚haben, mas ihm fogleich begegnen follte: 
Der Kardinal del. Monte nämlich, ber dafür hielt, als wolle 
man ihm durch dieſe unzeitige Bemerkung zu. verfichen geben, 
daß er der Burechkweifung bedürfe, während er für alle als 
Beifpiel dienen, ‚und erforberlichen Falles den Zurechtweifer bil 
den follte, nahm biefelbe nicht gar wohl auf, und erwiederkn - 
daß ex fich ſehr wohl bewußt. fei, Daß er keine unfromme ober 
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unchriftliche Sylbe audgefprochen habe, inbeffen müffe er aber 
zu feinem größten Befremden wahrnehmen, daß er flatt den 
Vorſitz zu führen, unter einem Lehrer fiche. Wenn man aber 
eine größere Sanftheit in feinen Neben von ihm verlange, fo 
fiheine es ihm billig, daß man dieſe ebenfalls gegen ihn anwende. 
Durch. diefe Antwort hielt fih nun der Kardinal Mabrucci für 
beleidigt, indem ed fchien, als deute der Legat darauf bin, Daß 
er fich eine größere Bedeutung, ald ihm gebühre, aus dem 
Grunde zulegen wolle, weil dad Concilium in feiner Stabt 
gehalten werde, beffen, wie ex fehr wehl wüßte, man ihn fchon 
‚früher befchuldigt hatte. Er fuchte daher durch eine fehr lange 
Rede feine Aeußerung zu rechtfertigen, und behauptete, daß er 
weit entfernt gewefen fei, den Legaten durch biefelbe beleidigen 
zu wollen, noch habe fie:irgend eine Zurechtweifung enthalten 
| ſollen, ſondern ſeine Abſicht ſei lediglich die geweſen, alles das⸗ 
jenige entfernt zu halten, was eine zu heftige Disputation her⸗ 
beifuͤhren koͤnne, die oft im Stande ſei, Worte hervorzubringen, 
die ſpaͤter nur Anlaß zur Reue zu geben pflegten. Dann ſuchte 
er ſeine fruͤhern Handlungen zu rechtfertigen, uͤnd betheuerte ſeine 
ehrfurchtsvolle Unterwuͤrfigkeit gegen das Concilium im Allge⸗ 
meinen, und ſeinen guten Willen gegen ein jedes feiner befondern 
Mitglieder. 

Der Kardinal del Monte erwieberte, daß er von Zedermann, 
auch von dem Allergeringſten ſehr gern Zurechtweiſungen anneh⸗ 
men werde, doch keinesweges an dem gegenwaͤrtigen Orte, wo 
er ſeine Wuͤrde als Praͤſident des Conciliums zu behaupten wiſſen 
werde, und ſich nicht den Kardinaͤlen Pacheco und Madrucci, die 
fih zu feinen. Lehrern aufwerfen wollten, unterwerfen könne. 
De Erinnerung, daß er nicht Worte hervorbringen möge, über 

welche er fnäterhin Neue empfinden koͤnne, ſei ganz daſſelbe, was 
eine Drohung ſeiz da man nun aber in den Verſammlungen bie 


Freiheit in Anſpruch nehme, daß ein jeder feine Meinung dußern - | 


dürfe, fo wolle auch er fich diefer Freiheit bedienen, und hiedurch 
erklaͤren, daß er die Drohungen des Kardinals von Trient kei⸗ 
nesweges fuͤrchte. Mit Unrecht fordere man von ihm noch groͤßere 
Artigkeiten, als er bereits geleiſtet habe. Es gebuͤhre den Praͤſiden⸗ 
ten ein hoͤherer und von allen andern abgeſonderter Sitz, dennoch 
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aber habe er vie beiden Kardinaͤle Pachẽco umd Madrucci an 
ſeiner Seite geduldet, wodurch er und ſeine beiden Collegen ſie 
nicht nur mit fich ſitzen, ſondern auch ſogar mit ſich habe vor⸗ 
ſitzen laſſen. Indeſſen muͤſſe er fie bitten, ſich von jetzt an auf 
die ihnen zuſtehenden Sitze zu beſchraͤnken. 

Der Kardinal Pacheco erwiederte ſehr heftig, daß er dafür 
halte, daß der Sitz neben den Legaten ihm ald Karbinal gebühre, 
doch dem möge fein. wie ihm wolle; - fo fei er doch über- 
zeugt , daß ihm das Recht gebühre, feine Meinung dußern zu . 
dürfen, und im Befige diefed Rechtes feier denn auch gewilligk, 
fi) zu erhalten. Je länger der gegenwärtige Streit -fich aus⸗ 
behne, je heftiger müffe er auch werden, was der: Karbinals⸗ 
Wuͤrde aber keinesweges zur Ehre gereiche. Zuletzt wuͤrde 
es auch erforderlich fein, daß die Praͤlaten niederen: Ranges 
durch ihre vereinten Stimmen vielmehr "dem Zanke, als de 
Disputation der höhern Einhalt thun müßten. Viele Biſchoͤfe 
nämlich hätten die beiden Kardinaͤle fchon um Chriſt willen 
gebeten und beſchworen, ihre gereizte Leidenſchaften der Ehre 
der heiligen Synode zu opfern, und von dem Erzblſchof von 
Palermo ſei dDieß ja fogar Inieend und mit gefalteten Handin 
geſchehe J. 8ꝛ 

Endlich ward der Streit beigelegt , Pen nachdem dieß m 
fihehen, wurden die Stimmen ber letztern Kongregation. geſan⸗ 
melt, in welcher fieben und zwanzig einen unbeftimniten‘; neun 
und zwanzig aber einen- beflimmten Zag für die naͤchſte Seffloh 
angefegt wiffen wollten. Der Legat, den feine Leidenſchaften 
fhon zu fehr in. dem Kampfe erhitzt "hatten, wollte fih ange 
achtet der Minderzahl der Anhänger feiner Meinung noch sicht 
ergeben, und fügte zu den von ihm ſchon angeführten Gruͤnden 
noch Hinzu, daß, da jene neun und zwanzig Stimmen imter 
ſich ruͤckſichtlich des zu. beftimmenden Tages ſelbſt uneinig waͤren 
und nicht eine einzige Meinung ausſpraͤchen, ſondern ſich in 
verſchiedenen Meinungen getheilt befaͤnden, von denen eine jede 
eine weit geringere Zahl von Stimmen für ſich habe, als jewe 
für den unbeftimmten Tag, fo könne in diefer Angelegenheit um 
fo weniger etwas beſtimmt werden, da der Kardinal Eervini 
erit erwartet‘ werden muͤſſe , ber bald zuridtehren werde. Auf 
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dieſe Weiſe warb die Eongregation von ihn entlaſſen. Bevor 
fich die Väter nun .aber trennten, hielt der Kardinal Pacheco 
dafür, einen Akt chriftlicher Tugend verrichten zu müflen, welche 
zugleich im Stande ſei, die: in dem Gemüthe des Legaten erregte 
Bitterkeit zu verwifchen, und dad gegebene Aergerniß wieder gut 
zu machen. ‘Er. batnamlic). den Legaten, feine Worte auf eine 
guͤtliche Weiſe auszulegen, und ihm zu verzeihen, wenn er ihn 
hurch Daß, eine oder. das ‚andere berfelben beleidigt haben ſollte. 
Dear: Kardinal Madrucd folgte feinem Beiſpiele; Doc beiden 
antwortete der Legat nur durch eine flumme und nachlaͤſſige 
Verbeugung. Dem Kardinal Madrucci, der ſich vielleicht auf 
ſeine altadeliche Abkunft nicht weniger als auf ſeine deutſche 
Reichsfuͤrſten⸗Wuͤrde einbilden mochte, verdroß bie Art, auf 
welche der Legat feine . Entfchuldigungen aufnahm, ‚und fügfe 
daher etwas aufgebracht „Hinzu: „Nehmt ;meine Worte, Herr 
Ä Kardigal, wie es Euch beliebt, mir liegt gar wenig daran, ich 

bleibe deshalb doch immer ein Edelmann.« So unrecht wie 
der Kardinal Madrucci nun auch immer nur haben mochte, dem 
BZegaten ſeine niedere Herkunft durch dieſe Worte gleichſam vor⸗ 

auumerfen, ſo verdiente ex aber auch einige Entſchuldigung, denn 
nichtd empört mehr, ald wenn Jemand fein höfliched Zuvorfom- 
men don, feinem Gegner verachtet und zurüdgefloßen flieht. Der 
SBorwurf.der niebern Herkunft aber pflegt um. fo bitterer empfun- 
Den: zu werben, dba er, wenn er fich auch nicht auf einen wirt: 
chen Mangel, oder. auf ein Verſchulden unfrer Seitd beziehen 
Sonn, und. paher. die Achtung des Weifen ganz und gar nicht 
34 vermindern vermag/ dennoch aber.immer einen Mangel ber: 
soorhebt,:wer, obgleich. et auch nur ein eingebildeter Mangel ifl, 
doch hinreicht, uns in der Meinung der Menge verächtlich zu 
machen. :Diefer Vonwurf muß aber in dem Falle, wo er nicht 
als ‘ganz. ungegründet betrachtet, und daher als. thöricht verlacht 
werden kann, ober als volllommen wahr angefehen, und folg 
lich ruhig geduldet werben muß, noch um fo drüdender erfchei- 
ne... Dieß war ttun gerade bei dem Kardinal del Monte ber 
. el, der zwar nicht aus einem altadelichen Gefchlechte entfprof: 
ſen war, auf welchem aber der Ruhm ſeines. Oheim, der Kar 
dinal geweſen war, und der ſich durch feine ausgezeichneten Wer: 
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dienfte einen bleibenden Namen erworben hatte, zuruͤckfiel. Dar 
gehörte aber auch feine Familie felbft dem Adel, wiewohl nur 
dem ganz neuern Adel an, und hatte dem’ zu Folge ihren fruͤhern 
Namen Gioccht, mit dem von Monte San Savino verfaufiht,; 
Tief verwundet über die unerwartete Beleidigung aritwortete der 
Legat: „Wenn Ihr, Herr Kardinal,” adelich fein, fo bin auch 
ih nicht unadelich, doch ich werde an einen Ort hinzugehen 
wiffen, wo ich von den Abelichen nicht beeintraͤchtigt werde.“ 
So trennten fie fih, und ließen nach ber Verſchiedenheit der‘ 
Anfihten verfchiedenen Stoff, dem einen zum Fuͤrchten, einem 
andern zum Tadeln, einem andern zum Entſchuldigen, noch ei⸗ 
nem andern zum Prophezeien, allen aber zum Urtheilen zuruͤck. 


Dieſes Ereigniß mußte die Legaten in ihrem Vorſatze, den 


Ot des Conciliums zu veraͤndern, nur noch ſtaͤrken, indem in 
Trient die Autoritaͤt des Herrn der Stadt ihnen eben fo unan⸗ 
genehm war, ald die Gefahr vor den Außern Feinden. Der 
Kardinal Cervini, der fih außer dem Streite befand; und da⸗ 
ber in feinem Gemüthe minder befangen war, fowie fein’ Rath 
weniger verdächtig fein mußte, indem er nicht perfönlich belei⸗ 
bigt worden war, richtete fich an hen Kardinal Madrucci, um 
ihn zu gewinnen,. daß auch er fich bei dem Kaiſer verwenden 
möchte, um deſſen Zuſtimmung zu ber Verlegung des Coneiliums 


zu erlangen. Man bebiertte fich zu diefem Ende vorzüglich des . 


Biſchofs von Fano, der bei dem Kardinal Madrucei äußerft bes 
* liebt war. Der Kardinal Cervini ließ durch dieſen dem Kardinal 
Madrucci vorſtellen, daß er in der That unliberlegt gehandelt 
habe, ſich in einen Streit zu mifchen, der ihn nichts anging; 


und. den erſten Legaten zu befchuldigen, daß er nicht chriſtlich 


in ſeinem Streite verfahren ſei, dann aber auch ihm ſeine nicht⸗ 
adeliche Abkunft vorzuwerfen. Dieſes muͤſſe dem Pabſt eine kin 
reichende Veranlafſung geben, dad Concilium nicht mehr in -det 
Stadt eined Fürften zu dulden, der Fein Bedenken trage, bie 
“ Ehre der Legaten zu zertreten. Wenn diefer Grund zur Vers 
kgung des Conciliums nun aber vor den Kaiſer gebracht werbe, 
fo würde der Kardinal dadurch nur bei diefem verlieren müffen, 
indem er, der Kardinal, eine Beſtimmung veranlaßt hatte, die 


dem Kaifer nur Mehr unangenehm fein konnte. Es muͤſſe daher 


. 
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zweckmaͤßiger fein, friedlich und vereint zu Werke zu gehen, dag 
naͤmlich auch der Kardinal Madrucci dem Kaifer vorftelle, und 
ihn zu überreden. fuche, daß Trient für das Concilium nicht ge- 
eignet, fei, theild weil eö großen Mangel an Lebensmitteln leide, 
theils aber auch ſeines unfreundlichen Klima’ halber, welches 
für die Gefundheit mehrerer Väter ſich ſehr nachtheilig beweife, 
vorzüglich aber der nahen Kriegesunruhen und der auch in der 
Naͤhe von Trient ſchon eingeſchlichenen Ketzerei halber, in Folge 
deren ſich das Landvolk ſogar ſchon erkuͤhne, ihren eigenen Bi⸗ 
ſchof und Fuͤrſten zu beleidigen. Es ſei daher unmoͤglich, das 
Concilium noch fuͤr laͤngere Zeit in Trient zuruͤckzuhalten; wollte 
man dieß aber dennoch, fo wuͤrde man dadurch nur feine Auf: 
loͤſung und feinen Verfall unaufhaltfam befördern. Das Con⸗ 
cilium ſei wie ein Schwindſuͤchtiger, der nicht anders als durch 
die Veraͤnderung der Luft geheilt werden koͤnne. Wenn die im 
paͤbſtlichen Gebiete gelegenen Staͤdte der deutſchen Nation aber 
Mißtrauen einfloͤßen ſollten, fo koͤnne es ja nach Siena oder 
nach Lucca, beide dem Keiſer ſehr treu ergebene Republiken, 
verlegt werden. 

Der Kardinal Madrucci erfannte fehr wohl, daß der Zorn 
fuͤr ihn ein ſehr arger Rathgeber geweſen war, und da ihm 
alles an der Gnade des Kaiſers gelegen war, fo voilligte er 
ſehr gern in die Vorfchläge des Kardinald Cervini ein. Es 
wurde demnaͤchſt der Bifchof von Fano nicht im Auftrage des 
ganzen Conciliums, fondern nur von Seiten der Legaten, und 
der Kardinaͤle Mabrucci und Pacheco an den Kaifer gefandt, um 
von ihm die Einwilligung zur Verlegung zu ermitteln. Zu glei: 
cher Zeit fandten die Legaten ben Synodal⸗ Advocaten Achilles 
Graffi an den Kardinal Santafiora nach Rom, der in Abwefen- 
heit des Kardinald Fapneſe um den Pabſt war, um dureh diefen 
ihre Gründe dem Pabfte vorzuftellen. Der Bifhof von Fano 
begegnete indefien gleich zu Anfang feiner Reife in der Nähe 
von Briren dem Sefretair des Kardinals Madrucci, der pon 
dem Hoflager des Kaiferd zuruͤckehrte, und die Nachricht brachte, 
daß, da der Kaifer aus ben Schreiben feiner Gefandten ver: 
nommen habe, daß man mit der Verlegung des Conciliums um⸗ 
gehe, er im höchften Grade ungehalten darüber geworden ſei, 
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und gedroht habe, daß, wenn man das Goncilium in der That 
von Zrient verlege, er Teinen Anftand nehmen werde, fich mit 
den Proteftanten auszuföhnen, um fein Privat: Intereſſe defto 
beffer berückfichtigen zu koͤnnen. Der Sefretair uͤberredete daher 
den Biſchof, von ſeinem Vorhaben abzulaſſen, welches, wenn 
er es in Ausübung bringen werde, nur den Unwillen des Kais 
ferd noch vermehren müffe. Der Bifchof kehrte daher zwei Tage 
nach feiner Abreife wieder nad) Zrient zurüd, Die Legaten und 
der Kardinal Farneſe fandten fogleih einen Eilboten dem Advos _ 
taten Graffi nah, um ihn von der Zuruͤckkunft ded Biſchofs 
in Kenntniß zu ſetzen, jedoch mit dem Auftrage, demungeachtet 
auf die Verlegung des Conciliums in Rom anzutragen. Aber 
auch der Biſchof von Fano wurde von dem Kardinal Madrucci 
an den Pabſt geſandt, um ſeine Handlungen zu entſchuldigen, 
und um ihm den Vorſchlag zu machen, zur Beguͤnſtigung der 
Waffenunternehmung in Deutſchland das Concilium wenigſtens 
noch einen oder zwei Monate lang in Trient zu laſſen. Der 
Kardinal ſah es ſehr wohl ein, daß, wenn der Pabſt hierin 
willigte, man ihm die ſpaͤtere Verlegung des Conciliums nicht 
mehr zur Laſt legen koͤnne. 

Noch bevor die fo eben erwähnten Abgeordneten in Rom 


anlangten, hatte der Pabft, dem aus dem Berichte der Legaten 


bereitd Kunde von dem Ereigniffe mit dem Kardinal von Trient _ 
geworben war, und ber fich vielleicht dadurch. hatte beftimmen 
laffen, oder auch, was gewiß noch wahrfcheinlicher ift, der die 
fhon früher von den Legaten ihm angeführten Gründe, und 
die Schwierigkeit, die Bifchöfe bei der Nähe des Kriegsſchau⸗ 
platzes in Trient zurüdzuhalten, in Erwägung gezogen hatte, 
die Vollmacht zur Translation ded Conciliums ertheilt. Er 
erließ zu dem Ende ein Breve an die Legaten, jedoch unter der 
Bedingung, daß die Mehrzahl ber Vaͤter die Verlegung vers 
lange. Zugleich befahl er den Legaten an, daß fie in dieſem 
Falle Lucca, ald eine freie und mit dem Kaifer in freundfchaft: 
lichen Berhältniffen fich befinbenbe Stadt vorfchlagen follten. 
Dann wurde ihnen auch aufgetragen, die Angelegenheit der - 
Ztandlation „zuvor dem Kaifer mitzutheilen, zu welchem Ende 
er ihnen ein an ben-Runziut Beralli gerichtete offenes Schrei: 
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ben mitthetlen ließ, damit fie daffelbe nach deſſen Einfiht dem⸗ 
felben überfenderi konnten. Indeffen ward ed ihrer Einficht, da 

” fie fih an Ort und Stelle befanden, überlaffen, im Falle, daß 
aus dem längern Verweilen Gefahr erwachfen koͤnne, das Schrei⸗ 
ben an den Nunzius zurüdzyhalten, und das Coneilium fofort 
zu verlegen. Es ward ihnen anempfohlen, das Dekret über die 
Nechtfertigung ſowie jenes tiber bie Reſidenz noch wor-der Trans⸗ 
lation zu vollenden, damit man nicht fagen koͤnne, das Concilium 
Termüßig in rient gewefen. Aber auch in diefem Betrachte follten 
PIE Begaten mehr auf dasjenige fehen, was zu thun möglich fe, 
"8 auf dasjenige, was gemünfcht. werde. Als dieſer Befehl 
in Trient anlangte, theilte der Kardinal Farneſe, der noch nicht 

- abgereifet war, ihn den Kaiferlichen mit, Diefen erfchien diefe 
Nachricht als ein Donnerſchlag. Sie fuchten fi) der Translation 
mit allem Eifer zu widerfegen, und bemuͤhten fich dahin, wenig: 
ftend fo viel von den Legaten zu erlangen, daß‘ dad Goncilium 
fo lange in Trient verbleibe, bis ein anderweitiger Befehl vom 
Pabſte fei eingeholt worden. Der Kardinal Cervini feiner Seits 
fuchte durch viele Grunde die Nothwendigkeit ber Verlegung des 
Gonciliumd wegen der Ehre des heiligen Stuhled, wegen de 
Freiheit des Conciliums, wegeh der Sicherheit der Biſchoͤfe und 
zur Rettung des Anfehens des Conciliumd, zu beweifen. Wenn 
das Unternehmen in Deutfchland einen gluͤcklichen Ausgang haben 
ſollte, und fi eine auch nur entfernte Hoffnung zeigen werde 
daß bie getrennten Wäter dad Concilium annehmen wollten, 0 
koͤnne man alsdann daffelbe mit Anftand und mit Nutzen, fo wie 
- ohne Gefahr nach Trlent wieder zurüd verlegen. oo 
Unter diefen Umftänden bereiteten ſich die Legaten vor, die 
Stimmen der Väter in der General = Congregation über Die 
Translation einzufordern, und im Fall dieſelbe fin Die Mehrzahl 
flimmen follte, fie‘ zu befragen, welche Stadt fie für den geeig 
netften Aufenthalt hielten, Damit, wenn der wiederholte Befehl 
des Pabſtes eingehen würde, man fogleich zur Sache ſchreiten 
koͤnne. Doch Anfangs verhinderte ein fürchterlicher Regen Me 
Berfammlung der Väter; dann aber langte ein Schreiben bed 
Kardinals Farneſe an, der während der Zeit ſchon abgereifet war 
in welchem er den Legaten rieth, bis zur Antwort des Pabſtes 
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nichts Weſentliches im biefer Angelegenheit gu unternehmen. Die 
Vorſicht des Kardinald Farnefe war von der Nachricht, die er 
von Hieronymus von Correggio erhalten hatte, veranlaft wors 
den, den er zwei Tage vor den unter den beiden Kardinälen in 
Wiient entftandenen Mißhelligfeiten an das Hoflager des Kaifers 
gefandt hatte, um durch ihn einige nothwendige Mafregeln ruͤck⸗ 
fihtlih des Einruͤckens des päbftlichen Heered und des ganzen 
Unternehmens treffen zu laſſen, fowie auch um der gewünfchten ' 
Translation in, einem günfligen Augenblide zu erwähnen, ins 
dem er dem Kaifer vorftellen follte, wie ſchwer es den Legaten 
geworden fei, die Väter bei der Annäherung des Heered des 
Herzog von. Würtemberg In Trient zurüdzuhalten. Nachdem 
die Zwiftigkeiten unter den Kardindlen in Trient entflanden was 

ven, hatte der Kardinal ihm fchriftlich den Auftrag zugehen lafs _ 
ſen, auch diefes Ereigniß dem Kaifer als ein Hinderniß, welches 
fich dem Goncilio in Trient. entgegenftellte, zu erkennen zu geben, 
oder ihm doch wenigftend zu bewegen, den Kardinal Madrucci 
unter irgend einem andern Vorwande von Trient zu entfernen, 
damit die Legaten dort einer groͤßern Freiheit genöffen. Doc 
der Kaifer hatte rüdfichtli der Translation die ſchon früher ges 
gebene abfhlägige Antwort nus wiederholt, und dabei bemerkt, 
daß, obgleich von mehren ihm vorgeftelt worden fei, daß bie 
Auflöfing oder die Translation des Conciliums feinem Intereſſe 
entfprechen muͤſſe, indem er alsdann defto Leichter mit den Pros 
teftanten uͤbereinkommen Töne, er doch keinen höhern Bwed 
babe, als den Dienft Gottes und den guten Fortgang der bes 
gonnenen Sache, weshalb er eifrigſt verlange, daß Feine Neuss 
rung fowohl durch Worte als durch Handlungen ftatt finden 
möge, Was nun aber den Kardinal Madrucci beträfe, fo fei 
es fein Wille,” daß er während der Zeit, ald ſich der Kardinal 
Farnefe in Trient aufhalte, ebenfalls dort verweile, um mit dies 
fen einige Angelegenheiten zu verhandeln, fpäter aber würde 
darüber entfchieden werden, ob er in Zrient verbleiben oder an: 
derswohin beftimmt werben folle. Diefe fehr merkwürdige Aeu⸗ 
ßerung des Kaifers mußte den Kardinal Farnefe veranlaffen, die . 
Legaten von allen fernern Schritten ohne ausbrüdlichen Til, u 
des Pabſtes abzuhalten. 

Geſchichte des Trid. Conciliums. 111. 9 
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Es ward demnach die General. Gongregation, die Anfangs 
auf den aıten Auguft war angefet worden, von ihnen proro 
gir. Noch am nämlichen Zage gingen Nachrichten von dem 
Nunzius Veralli ein, die ganz mit dem übereinflimmten, was 
Tages darauf ber Botfchafter Mendoza den Legaten mittheilte 
Nach dieſen Nachrichten und Mittheilungen follte der Kaiſer fo 
entfchieden gegen bie Zrandlation fein, daß er auch ſchon Dre: 
bungen gegen denjenigen fchleudere, der ihrer nur zu ermähnen 
wagte. Befonderd aber fei er gegen ben Kardinal Cervini aufs 
gebracht, den er für den vorzüglichften Urheber dieſer Idee halte, 
Ja der Sekretair des Kardinald Madrucc mußte von Se 
tem bed Kaifers dem Kardinal Eervini eröffnen, wenn er ohne 





einen Befehl des Pabſtes dad Concilium auflöfen und die Biſchoͤfe 


zu diefer Auflöfung flimmen laffen werde, wie der Kaifer erfah⸗ 
sen babe, daß er beabfichtige, fo werde er diefen Schritt zu be 
reuen haben, denn im Kalle der Pabft ihn dieſerhalb nicht firafen 
werde, fo würde doch der Kaifer ihn zu beflrafen wiſſen, fo def 


ee vor ihm an Feinem Orte der Welt ficher fein werde De 
Kardinal fuchte auf diefe Drohungen darzuthun, daß er Feind: 


weges ber Beförberer der Auflöfung, fondern im Gegentheil der 
Verhinderer derfelben fei, erwieberte jedoch aber auch, daß wenn 
er geirrt haben folte, er auf Erden Niemanden außer allein dem 
Pabſte unterworfen fei, und daß diefer allein nur. das Recht habe, 
ihn zu ſtrafen. Wenn dennoch aber der Kaifer Gewalt an ihm 
- verüben wolle, fo fei Se, Majeftät ein fo mächtiger Fürft, e 
aber nur ein armer Priefter, fo daß dieß ihm nur etwas leichtes 
fein muͤſſe; indeflen werde er durch das Wort feines Meiſters 


belehrt, fich nicht vor denen zu fürchten, die nur dem Leib, niht 


aber die Seele zu tödten vermöchten. Sollte der Kaifer ihm 
das Leben nehmen, fo werde er nur das verlieren, was er noth⸗ 
wendiger Weife doch einft laſſen müffe, wobei es nun fo feht 
nicht darauf ankommen koͤnne, ob dieß einige Zahre früher ober 
ſpaͤter gefchehe. Er feiner Seits werde ſich bemühen, zu einem 
ſolchen Schritte ſich jederzeit vorbereitet zu halten. Aber auch 
der Kaifer werbe einft die Welt verlaffen, und an einen Ort 


hingehen müffen, wo Alle gleich wären, und Jederman Reh 


nung ablegen müffe einem Richter, bei dem Fein Anfehen der 


— 





183 

Perfon gelte, umd der einen Jeglichen nach feinen Werken ders 
gelte. Ihn koͤnne weder Furcht, noch) fonft irgend eine Rruͤckſicht 
vermögen, von feirter Pflicht, fo lange er lebe, abzuweichen. 
Mit ſolchem Müthe, dert nur die Religion einzuflößen vermag, 
antwortete der Kardinal dem Boten des erzuͤrnten Kaiſers. 

Als fpäter der Kardinal Farneſe ſich bei dem Kaifer über 
bie Drohungen, die er fowohl ar Die Präfidenten des Conci⸗ 
liums, als auch an mehrere Bifchöfe Hatte ausrichten laſſen, be: 
fchwerte, laͤugnete der Kaiſer, dergleichen Drohungen demſelben 
anbefohlen zu haben; einige wollten dahet behaupten, daß der 


VUeberbringer derſelben fie erdichtet habe, ober daß vielleicht der 


% 


Kaifer fie im vertraulichen Geſptaͤche geäußert haben koͤnne, doch, 
nicht in ber Abſicht, daß fie in feirtem Samen ausgerichtek wuͤr⸗ 
den, So viel if indeſſen gewiß, daß, als er erfuhr, daß dei 
Kardinal Cervini dad Concilium verlaffen wolle, auch im Kalle, 
daß der Pabſt nicht in deſſen Translation willige, er ſich einis 
getmaßen beunrubigte, indem ex vielleicht befürchtete, daß auch 
mehrere Bifchöfe in Solge feiner Drohungen dem Beifpiele des 
Kardirtald folgen möchten: Der Kaifer ſagte dem Kardinal, 
daß, wenn die Translation in Folge eines feften Critfchluffes 
des Pabfted erfolgen follte, er biefem Alles Uebel, was daraus 
hervorgehen werde, ganz allein uͤberlaſſe. Sollten die Biſchoͤfe 
von ſelbſt aber die Translation beſchließen, ſo muͤſſe er Bagegen 
proteſtiren, und denen, die ſeiner Herrſchaft unterworfen wäreit, 
ſeinen Unwillen daruͤber zu erkennen geben. 

Die Legaten, bie in dein Vorſatze der Translation uner— 
ſchuͤttetlich waren, Falls der Pabft bei demſelben, wie fie wuͤnſch⸗ 
ten, verbatten.follte, ſetzten die General⸗Congtegation Auf den 
4zten Auguft an. Der Katbinal del Monte füchte die Vaͤter 
bei gutem Muthe zu erhalten, und fie von ber Abteiſe aus Furcht 
abzuhalten, indem ſehr wortheilhafte Nachrichten von dent kaiſer⸗ 
lichen Heere eingegangen wären. In ihrem Schreiben vom 


sten Auguſt hatten die Legaten, in Betracht des entſchiede⸗ 


nen Widerwillens bed Kaiſers, es aber nicht mehr gewagt, dem 

Pabſt offenbar zu rathen, dad Concilium zu verlegen, fotldetr 

ſich nur dahin befchränkt, ihm zu bitten, daß er fie von Trient 

abberufe, und andere kegalen an ihre Stelle ſende, die dem 
v % 


l 
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Kalfer weder urlangenehm, noch verbächfig fein würben. Es 
fei Fein anderes Mittel vorhanden, der Auflöfung des Conci⸗ 
liums vorzubeugen, ald die Translation. Die Kaiferlichen fähen 
dieß fehr wohl ein, dennoch aber legten fie die Schuld ber all⸗ 
mähligen Auflöfung den Legaten bei, ald wenn fie Kraft genug 
hätten, diefe Auflöfung zu verhindern, und im Falle num auch, 
daß fie diefe Kraft befäßen, al3 wenn die Billigkeit es erlauben 
Tonne, daß bei fo großen Gefahren, welchen die Väter in Trient 
gegenwaͤtig ausgeſetzt wären, man die Lage der gehorfamen Bi- 
fchöfe, die, auf dem Concilio erfhienen wären, fchlimmer zu ma⸗ 
hen ſuche, ald Die Lage ber ungehorfamen und auögebliebenen. 

Man fuhr mit der Unterfuchung des Dogma's fort, und 
fowohl die Väter, als auch die Xheologen arbeiteten mit unab⸗ 


läffigem Eifer an Feſtſtellung dieſes Gegenſtandes. Ueber den | 


fünften Punkt, welche Akte namlich der erſten Rochtfertigung 
vorangehen, von welchen fie begleitet wird; und welche ihr fol- 
gen, warb außer dem, was bereitd bei den vier vorhergehenden 
Punkten gefagt wurde, nichts merkwuͤrdiges mehr erwähnt. 
Ruͤckſichtlich des fechöten Punktes aber, auf welche Autoritäten 


- nämlich eine folche Entfcheidung fich vorzüglich flügen muͤſſe, 


führten verfchiedene Väter verfchiebene, und faft unzählbare Au- 
toritäten'an. Als man ben zweiten und dritten Zuſtand, näm- 
lich den des Gerechten, der die Gerechtigkeit verloren hat, und 
des Suͤnders, wie wir auch fehon weiter oben erwähnt haben, 
vereint umterfuchte, führte der Biſchof von Sora die Meinung 
des heil, Thomas an, daß der Sünder, wenn er von feinem 
Falle wieder auffleht, nicht immer dad nämliche Maaß von 
Gnade wieder erwerbe, fondern nad dem groͤßern ober gerin- 
gern Grab der Buße, oft weniger, oft eben fo viel, oft aber 
auch noch weit mehr Gnade erlange. 

Eıne fehr gelen:te Rede hielt. der Biſchof von Caſtell' a 
Mare, Er fagte, daß ber Gerechte gewöhnlicher Weiſe keiner 
beſondern Huͤlfe beduͤrfe, um die Gebote Gottes zu beobach⸗ 
ten, ſondern daß jenen allgemeine Beiſtand, der keinem Ge⸗ 
rechten verweigert werde, hinreichend ſei. Nur dann beduͤrfe er 
dieſer beſondern Huͤlfe, wenn -er auf irgend ein ſchwerer als 
"gewöhnlich zu erfuͤllendes Gebot treffe. Er wollte dann die 


‘ 
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Werke unter vier verſchiedenen Ruͤckſichten beobachtet wiſſen. 
Erſtens, naͤmlich in wiefern ſie allein aus der freien Willkuͤhr 
hervorgehen, und in dieſem Falle ſprach er ihnen das Verdienſt 
um das Heil ab. Zweitens, in wiefern ſie aus der zuvor⸗ 
kommenden Gnade entſprießen, und in ſo ferne geſtand er ihnen 
ein zulaͤngliches Berbienft zu. Drittens, in wieferne fie zus 
gleih aus der freien Willkuͤhr, und aus. ber rechtfertigenden 
Gnade entfpringen, .ald welche. fie’nicht allein ein zulängliches,. 
. fondern auch ein wuͤrdiges Verdienſt im viel, weitern Sinne bils - 
beten. Wiertens endlich, in wiefern fie.von dem heil. Geifte 
in uns hervorgebracht werden, welcher in und wohnt und wirkt, 
in dieſem Falle bildeten fie im ganz eigentlichen Sinne würbige 
Verdienſte, fowohl de Gnade in und zu ‚vermehren, ald die 
ewige Herrlichkeit zu erlangen, indem fie bie göttliche Verhei⸗ 
fung vorauöfegten, aus welcher fie ihre Würde beziehen. Bon 
diefer Würde der Werke rede der heil, Paulus, wenn er fage*), 
dag nicht die Hörer fondern die Ausüber des Ge 
ſetzes gerechtfettigt werden, und an einem andern Orte?) 
wo er fage: meiner wartet die Krone der Gerehtig: 
keit. Diefe Würde werde auch beim heil, Sohannes 3) ‚gemeint, 
wo der Heiland fagt: daß biejenigen, die da Gutes ges 
tban haben, zur Auferftehung des Lebens hervor⸗ 
gehen werden, ſywie auch beim Evangeliſten Matthäus *), 
wo ebenfalls Chriftus fagt: wenn eure Gerechtigkeit niht 
größer ift,. al3 die der Schriftgelehrten und Pha⸗ 
tifder, und nicht minder an einer andern Stelle bei eben Dies 
ſem Evangeliften 5), wo Chriftus als. zukünftiger Richter die 
Gründe angibt, weshalb er die Gerechten ins Himmelreich ru⸗ 
fen werde, indem er fagt: Denn ih war hungrig, und 
ihr habt mir zu effen gegeben. Auf diefe Würde bezoͤ⸗ 
gen ſich ferner dad Symbol des Heil, Athanafius, wo gefagt 

1) ad Rom. 2, 13. 

2) 2. ad Timath. % 8. 

3) 5, 29. 

4) 5, 20.. 

3) 35, 35. 
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werde: diejenigen welche Gutes thun, werben in bad 
ewige Leben eingehen. Der Ausſpruch bed zweiten Con, 
sifiumd yon Dranges welcher *) den guten Werken einen 
Lohn verheißt, und endlich die Cenſur der Univerfität Paris, 
über die von Erasmus gegebene Auslegung der Stelle bei 
Matt, 19. 17° Willſt du aber zum Leben eingehen, 
fo halte die Gebote. Er fügte hinzu, daß ſowohl zu der 
erftern, als 3 ber zweiten Mechtfertigung der Glaube nothwen⸗ 
dig ſei, doch im beiden Fällen nicht ganz derfelbe: Zu ber er 
ftern ſei der Akt des Glaubens erforderlich; denn ohne den At 
werde auch dad Kleid der Gerechtigkeit nicht gegeben, und ohne 
dicſes Kleid koͤnne ber Menfeh nicht gerechtfertigt werben. Zu 
der zweiten fei der Akt nicht erforderlich, indem das Kleid ſchon 
vorhanden fei, welches von dem Sünder nicht verloren werden 
koͤnne. Dieß verfland der Biſchof nun wohl aber nur von ei⸗ 
em beſondern und ausdruͤcklichen Glaubensakte, den wir vers | 
pflichtet find, einigemale im Lehen, keinesweges aber immer 
berzufagen, und ber dazu erforderlich ift, und zum Glauben zu 
befehren, und und Das Kleid der Gerechtigkeit zu erwerben. 
Uehrigens ftellte er aber auch nicht in Abrede, daß auch einige 
Hebung des Glaubens ebenfalls zu der zweiten Rechtfertigung 
erforderlich ſei. Zur Beſtaͤtigung deſſen führte. der Biſchof von 
Belcaſtro an, daß faſt ganz dieſelbe Gnade zur erſten und zur 
zweiten Rechtfertigung führten, nämlich ein Akt des Glaubens, 
den bie freie Winführ hervorbringt, die Tnechtifche Furcht, bie 
Hoffnung, die kindliche Furcht, bie Buße und dad Sakrament, 
entweber in ber Wirklichkeit, oder doch wenigſtens im heißen 
Verlangen, 

Der Bifchof pon Belluno unterwarf dasjenige, was er in 
den fruͤhern Congregationen uͤber die Wirkſamkeit des Glaubens 
geſagt hatte, der Autoritaͤt des Coneiliums, und fuͤgte hinzu, daß 
er night von einem todten und unfoͤrmlichen, ſondern yon einem 
lebendigen und von der Liebe gebildeten Glauben geſprochen habe. 


Iſidor Clavis, Bencdictiner⸗ Abt von Brescia, bemerkte 


1) Can. 18. 
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in der General s Congregation vom zaften Juli, daß in der beil 

Schrift die Gerechtigkeit dem Glauben, das Heil aber den Werten . 
beigemefien werde, was in den Worten bed heiligen Paulus in 

feiner Epiftel an die Römer *) hervorgehe, wo der Apoſtel fage: 

Mit dem Herzen wird zur Gerechtigkeit geglaubt 

und mit dem Munde zum Heile befannt. Denn ber 

Glaube fei die Urfache der Gerechtigkeit ; die guten Werke aber, 

die in der Gerechtigkeit verrichtet find, bie Urfache des Heils. 

In der Eongregation vom 2aften Juli wurbe befchloffen, den 
von den Deputirten angefertigten Canond Entwurf zu unterfus 
hen. Der Mehrzahl der Wäter mißfiel berfelbe, indem er ihnen 
zu dunkel, und zu fehr mit Gründen angefuͤllt vorkam, weshalb 
dafür gehalten wurbe, ihn von neuem wieder umzuarbeiten, Dieß 
geſchah größtentheild von dem Augufliner » General Seripandi, 
dennoch aber wurde detfelbe auch an manchen Orten gegen feinen 
Billen verändert, Eine ganz beſondere Meinungverſchiedenheit 
erhob ſich bei den Vaͤtern daruͤber, ob die Gewißheit der Gnade, 
die von den Lutheranern jedem Glaͤubigen zugeſchrieben wird, 
geradesweges verdammt werden, oder ob man unterſuchen muͤſſe, 
ob fie in irgend Jemanden ſein koͤnne, und dann ein Dekret daruͤber 
erlaſſen ſollte. Fuͤr erſteres waren bie Legaten, theils der Eile 
halber, theils aber auch zur Erhaltung der katholiſchen Meinun⸗ 
gen, geſtimmt, letztere Anſicht aber wurde von dem Kardinal 
Pacheco unterſtuͤtzt, worin die ſpaniſchen und neapolitaniſchen 
Biſchoͤfe ſeinem Beiſpiele folgten. Man hegte den Verdacht, daß 

‚er hierdurch die Entſcheidung des Conciliumss zu verzögern ſuchte, 
damit dem Kaifer defto mehr Gelegenheit übrig bleiben koͤnne, 
ſich mit den Lutheranern zu einigen, die auf dieſe Weiſe noch von 
keiner Verdammung getroffen wurden, und deßhalb noch minder 
erhittert fein mußten. Indeſſen fand fich für erflere Anficht eine 
überwiegende Stimmenmehrheit, Dennoch) aber fuchten die Legaten 
beiden Theilen zu genügen, nämlich fie ließen Die Sachen von den 
Theologen erft genau unterfuchen, und dann dergleichen Worte 
anwenden, welche die Irrthuͤmer der Meuerer in biefem Betreff 


ı) 10. 10. - 
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186, 
volllommen verdammen müßten, ohne jedoch irgend einem katho⸗ 
liſchen Autor zu nahe zu treten, 

Untgrdeffen waren der Bilchof von Fano, und der Sekretair 
des Karbinald Madrucci in Rom angelangt. Erfterer follte den 
Pabft von Seiten der Legaten die Nothwendigkeit der Werleguug 
des Conciliums vorftellen, zugleich aber auch den Kardinal Madrucd 


. zu entfchuldigen fuchen; legterer aber, um die Meinung des Kai⸗ 


ſers ruͤckſichtlich des Conciliums dem Pabſt vorzutragen, und um 
ihn deſſen Drohungen gegen den Kardinal Cervini mitzutheilen, 
die er an den Kardinal hatte audrichten müffen, Der Pabft ants 


wortete ihm in Betreff des erftern Punktes, daß der Kaifer aus 
eigenem Willen Peine fo große Abneigung gegen die Verlegung 


de3 Gonciliumd haben koͤnne, fondern daß ihm diefelbe nur von 
feinen Umgebungen, die einen brennenden Eifer für feinen Dienft 
ihm dadurch an den Tag zu legen wähnten, beigebracht worben 
fei, daß ein Jeder aber, der ſich bemühe, Zwietracht zwifchen den 
Legaten und dem Kaifer zu ſaͤen, den Lohn dafür empfangen 
werde Ruͤckſichtlich der Drohungen gegen den Kardinal Cervini 
aber ließ er fich fo über alle Maßen heftig aus, daß feine Morte 
dem Donner zu vergleichen waren. Er fagte, daß der Karbinal 
nichts gethan habe, als wozu er von ihm den Auftrag. gehabt 
hatte. Wenn nun aber auch der Kardinal in irgend einer Sache 
gefehlt haben follte, was Übrigens keinesweges der Fall ſei, ſo 
ftehe ed ihm, und Niemanden anders zu, Ihn zu beftrafen. Ins 
beffen fei ihm fehr wohl bekannt, wer dieſe ungünftige Stimmung 
in der Seele des Kaiferd zu erregen wife, wobei er ſich in der 
. Art bitter gegen den Kardinal von Trient audließ, daß fein Sehe 


J tair es nicht wagte, zum zweiten Male vor dem Pabſte zu erſchei⸗ 


nen. Der Bifhof von Fano verfuchte ed, den Unmillen des Pab- 
ſtes dadurch einigermaßen zu befänftigen, daß er ihm verſicherte, 
daß der Kardinal Madrucci für die Zukunft ſich ganz anders beneh⸗ 
men werde, worauf der Pabft ihm aber, wiewohl im gemilderten 
Tone, antwortete, daß man am allerficherften‘ bon ber Vergan⸗ 
genheit auf-die Zukunft ſchließen koͤnne. 

Was die Translation anbelangte, ſo ſuchte der Biſchof die 
Nothwendigkeit derſelben aufzuſtellen, ungeachtet der Kaiſer ſich 
vollkommen gegen fie erklaͤrt habe, und dieß nicht fo fehr, wegen 





En |: 


der zwifchen dem erſten der Legaten und dern Herrn der Stadt 
Trient ausgebrochenen Mißhelligkeiten, als wegen bed. großen 
Biderwillend, welchen faft alle Prälaten gegen den bortigen 
Aufenthalt ' bei den Gefahren des fo nahen Kriegsfchauplages 
fürhteten. Der Pabft ermächtigte daher von neuem die Legas 
ten zur Translation zu fchreiten, im Falle der größere heil 
ber Bäter für diefelbe ftimmen würde, Tages nad) dem Abgange 
des Kouriers, welcher diefe Beflimmung ben Legaten überbringen 
folte, ging aber die Nachricht von der fo entfchiedenen Abneigung 

des Kaiferd gegen die Translation, bie er fowohl dem Nunzius 
mündlich mitgetheilt hatte, als auch feinem Botfchafter Mendoza 
ihriftlich hatte eröffnen laffen, weshalb fogleich wieder ein anderer - 
Kourier an die Pegaten mit dem Befehle abgefandt wurde, noch 
zwei Monate in Trient zu verweilen zu ſuchen, damit der Kaiſer 
duch die Translation gegen feinen ausdruͤcklichen Willen nicht 
entweder zu einer Uebereinktunft mit den Lutheranern, oder zu. 
einem National Concilio veranlaßt werde, und damit der Kar⸗ 
dinal Farneſe zuvor Gelegenheit haben koͤnne, uͤber dieſe Ange⸗ 
legenheit reiflich mit dem Kaiſer zu verhandeln. Unterdeſſen moͤch⸗ 
ten fie mit den gewöhnlichen Verhandlungen fortfahren, und ſich 
von dem Willen der Väter verfichern, damit man, wenn die 
Umftände zu feiner Zeit e8 erlauben würden, fogleich zur Trans⸗ 
Iation fchreiten Tonne, Dann folften fie auch nicht nur die noch 
anwefenden Bifchöfe, die abzureifen gewilligt wären, zuruͤck⸗ 
zubalten, ſuchen, fondern auch die bereitd abgereifeten wieder 
juruͤckrufen. Die Legaten waren ungewiß darüber, ob der Pabſt 
unter dem Ausdrude fih von dem Willen der Vaͤter zu 
verſich ern verſtehen wollte, daB die Stimmen in einer allge 
meinen Verſammlung eingefammelt werben ſollten. Auch fie 
wünfchten diefes zu thun, und hielten es für das ſicherſte Mittel, 
doch da fie einen fehr heftigen Widerfland von Seiten ber Kais 
lichen vorausſahen, fo forderten fie von Rom noch beftimmtere 
Berpaltungöregeln ein. Rüdfichtlich des Verhinderns der Abreife 
jener Bifchöfe aber, die mit dem Aufenthalte in Trient. unzufties 
den, und des Zuruͤckberufens ‚derer, bie. bereit3 abgereifet waren, 
bemerkten fie, daß außer per nicht unbedeutenden Schwierigkeit, 
mit welcher dich auszuführen fei, ‚ed auch dem Wunſche des 
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Pabſtes ımd der Begaten noch entſprechen müffe, wenn eben durch 
das Entfernen der Bifchöfe von Trient dem Kaifer und der Welt 
die Nothwendigkeit der Translation Har und deutlich bewieſen 
werde. Der Pabft willigte indeffen weber in die Einforderung 
der Stimmen in Öffentlicher Werfammlung ein, indem auch er 
einen volllommenen Bruch mit dem. Kaifer aus diefem Umſtande 
befürchtete, noch nahm er feinen gegebenen Befehl wegen Zu⸗ 
rücdhaltung und Zurüdberufung der Bifhöfe zurüd, ba er 
keinesweges wollte, daß bie Nothwendigkeit der Translation 
aus der Gefahr der Auflöfung dem Kaifer einleuchten möchte. 
Er befahl daher den Legaten an, daß fie die Wäter theils mit 
Güte, theils aber auch durch Strenge in Trient zurüdhalten, 
ihnen zugleich aber auch eröffnen follten, daß es nicht der Wille 
des Pabftes fei, fie für lange Zeit bier zu fefleln, fondern nur 
fo lange, bis das Intereffe der Religion die Translation, Die 
übrigens aber nicht mehr entfernt fein koͤnne, geftatten werde. 
Die Legaten forderten daher die in der Nähe von Trient fich 
aufhaltenden Bifchöfe zur Zuruͤckkunft auf, von denen auch meh⸗ 
rere diefer Aufforderung Folge leiſteten. Bald darauf gingen 
indeffen Nachrichten von dem Legaten Farneſe vom Faiferlichen 
Feldlager vor Ingolftabt ein, nach welchen der Kaifer jedem 
Antrage von Translation hartnädig fein Ohr verfhloß. Er 
fagte, daß die Werlegung alles basienige zerfiören werde, was 
er bisher mühfam verrichtet habe, sum mehrere Proteflanten dahin 
zu bewegen, ſich der Autorität des Conciliums zu unterwerfen. 
Wenn auch ber Kurfirft von Sachſen und der Landgraf von 
Heffen durch die Gewalt ber Waffen unterbrüdt und zu Staub 
zermalmt werben, fo blieben doch immer noch ihre Länder, fo 
wie die Länder fo yieler anderer Fuͤrſten Deutfchlands voller Ketzer 
übrig, die natürlich berüdfi ichtigt werden müßten, Aber auch 
ſelbſt den Katholiten in Deutfhland koͤnne aus ber Verſetzung 

des Conciliums nur ein gerechtes Mißtrauen und ein gegruͤn⸗ 
detes Mißfallen erwachſen, ba daſſelbe in Gemaͤßheit der Be⸗ 
ſchließungen ſo vieler Reichsverſammlungen in Trient verſammelt 
worden ſei. Die Gemuͤther der Deutſchen ſeien ohnehin zum 
Mißttauen geftimmt, und würden daher alle$ für ein abgefartetes 
Spiel annehmen. Was ihn anbetraͤfe, ſo ſei es ihm ein Leichtes, 
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die Bifchöfe feiner Staaten in Trient zu halten, wenn der Pabſt 
ihm nur die Freiheit laſſe, im Zelle der Abreife beten Einkünfte 
mit Beichlag belegen zu dürfen, er könne aber nicht einfehen, . 
weshalb der Pabft denn nicht ähnliche Zwangsmittel bei allen 
Lihöfen, die fich widerfpenftig bezeigten, anzuwenden vermoͤchte. 
Das herrfchfüchtige Benehmen des Karbinald Madrucci, und 
vie den Legaten nnd einigen Bifchöfen gemachten Drohungen 
rühten keinesweges yon ihm herz; dann koͤnne diefem Webelftande 
aber. auch“ gar leicht abgeholfen werben, ohne dad allgemeine 
Vohl einer fo dringenden Gefahr auszuſeßen. Der Legat fuchte 
alen diefen Gründen des Kalferd nun freilich fehr triftige Gegens 
gründe entgegen zu ftellen, doch blieb alles fruchtlos; der Kaifer 
Immte fich, während er feine ganze Aufmerkſamkeit dem Concilio 
gewidmet zu haben glaubte, num einmal nicht: überzeugen, daß 
dadjenige dem Vortheile dieſes ſo frommen Werkes entſprechen 
Iime, was feinem eigenen Vortheile nicht entſprach. Der Kar⸗ 
hinal Farnefe rieth daher, daß die Translation aufgeſchoben wer⸗ 
den moͤchte, und der Kardinal von Truchſes, Fuͤrſtbiſchof von 
Augburg, beſchwerte ſich ſehr bitter in einem Schreiben an die 
kegaten, daß, während man in Deutfchland nahe daran fet, bie 
Sache mit den Proteftanten fehr vortheilhaft auszugleichen, und 
fe zum Gehorſam gegen dad Concilium zu bewegen, man 'bas 
Ganze durch eine eigenfinnige Srandlation zu verberben probe, 
Die kegaten beſchloſſen alſo, das Dekret von ber Recht⸗ 
ſetigung, fo wie jenes über die Reſidenz ver Biſchoͤfe abzuſchlie⸗ 
en, und dann die Seſſion bis zur Mitte des Monats October 
A vertagen, bis wohin ber Erfolg des Krieges bereits einige 
dufflürung darüber‘ gegeben haben würde, warn und wo bie 
nühfte Seffion gehalten werben koͤnne. Mehrere Biſchoͤfe hatten 
ih bereitz dahin erklärt, daß fie es vorziehen würden, ihre Bis⸗ 
Hümer zu verlieren, als ſich in Trient der Gefahr auzuſetzen, bei 
fer yerfornen Schlacht ald Gefangene den Proteftanten in bie 
Hände zu fallen, Auch die Legaten fprachen fich in ihren Be⸗ 
tihten an den Pabft fehr frei und offen darüber aus, daß fie 
aus den ſchon fo oft angegebenen Gründen fich ſelbſt in ihrem 
Gewiſſen veranlaßt ſehen muͤſſen, nicht lange mehr in‘ Trient 
berhleiden zu koͤnnen. Der Pabſt feiner Seits ſuchte fortwaͤhrend 


140 
Zeit zu gewinnen, und beſchraͤnkte ſich dahin, den Legaten Aus⸗ 
dauer anzuempfehlen, zugleich aber auch in der Art ſich bereit zu 
halten, daß ſie mit jedem Tage den Entſchluß zur Franslation 
faſſen koͤnnten. 

. Doch man ſtieß ſogleich auf neue Schwierigkeiten ruͤckſichtlich 
des Ortes, wohin man das Concilium verlegen ſollte. Der Koͤnig 
von Frankreich wollte zu keiner vom Kaiſer abhaͤngigen Stadt 
ſeine Einwilligung geben, im Gegentheil ſchlug er Avignon vor, 
wobei er mit der Hoffnung zu ſchmeicheln ſuchte, die Proteſtanten 
zu veranlaſſen, ſich ebenfalls dorthin zu begeben, doch mit dieſen 
Hoffnungen hatte es ganz die naͤmliche Beſchaffenheit, die es 
mit denen hatte, die der Kaiſer von Trient machte, wenn das 
Concilium daſelbſt verbleiben wuͤrde. 

Der Gedanke der Translation hielt die Legaten aber nicht 
von der Discuſſion der Gegenſtaͤnde ab, indem ſie ſehr wohl 
jenen Grundſatz in Erwaͤgung zogen, daß es nothwendig iſt, um 
dauerhaft zu bauen, ſich einzubilden, daß man dort, wo man 
verweilt, fortwährend verweilen, müffe. Das Dogma der Recht: 
fertigung bildete fo zu fagen das Feldzeichen, welches die Katho⸗ 
liken von den Proteftanten ‘unterfchied, und den Stamm, von 
welchem die Zweige der. übrigen Wahrheiten oder Irrthuͤmer aus⸗ 
gingen; es wurden. baher in ben Verfammlungen der Theologen 
. fowohl .ald auch in denen der Väter jeded Wort, ja jede Syibe 
mit unglayblicher Genauigkeit überlegt und erwogen, was aber 
die Sache zur größten Zreude der Kaiferlichen natürlich fehr in 
bie Länge ziehen mußte, . Der Auguftiner General Seripandi, der 
Verfaſſer diefer berühmten Dekrete, hatte fie ganz nad) feiner 
Meinung zufammengeftellt, doch es lieferte ihm einen geringen 
Gegenftand zum Diöputiren, ald er fie in der Art verändert fah, 
daß er fie nicht mehr für feine Arbeit erkennen konnte. Wir haben 
weiter oben fchon erwähnt, daß er einen ſolchen Glauben annahm, 
der nicht nur das Prinzip, fondern auch die unfehlbare Urfache 
der Rechtfertigung bildete, wobei er ber: Meinung war, daß durch 
biefen unfern Glauben an ben Exlöfer, und die Verdienſte defiel- 
ben zu Zheil würben. Dann führte er zwei verfchiedene Arten 
von Gerechtigkeit an, Die eine eine innere in uns, die er ebenfalls 
wieber in zwei heile theilte; nämlich in den erſten Theil, der 
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und von dem Stand ber Sünder, zu dem der Kinder Gottes 
übergehen läßt, eine Gerechtigkeit, die und durch bad entweber 
wirklich empfange Sakrament, oder durch das heiße Verlangen 
des Sakraments innerlich eingeflößt werde; und in dem andern 
Theil, welcher jene Gerechtigkeit fei, von der man fage, ber 
Menfch lebe gefecht und vechtfchaffen, und die in ben Zugend- 
übungen, die von der Gnade hervorgebracht wuͤrden, enthalten 
ſei. Die andere Art. von Gerechtigkeit ſei außer und, naͤmlich 
fie werde durch die Gerechtigkeit und: die Verdienfte des Erlöferd 
gebildet, die uns durch die göttliche Barmherzigkeit, faft als 
uns eigen zugerechnet. würden, doch aber nicht ganz unb gar, . 
fondern nur nach jenem Grade, und zur Hervorbringung jener 
Wirkungen, wie es Gott nach feiner Weisheit beſtimmt habe. 
Die erſtere Gerechtigkeit ohne die letztere ſei in ihren. beiden 
heilen unvollflommen und unzureichend, um uns die ewige 
Herrlichkeit zu erwerben, theil3 weil fie nad) Art eines beſchmutz⸗ 
ten Tuches von unfern täglichen Webertretungen befledt fei, theils 
aber auch, was die eingeflößte Gnade (gratia infusa) betrifft, 
tein gefchaffenes Ding uns der göttlichen Anfchauung vollkom⸗ 
men würdig machen Tönne, wad aber die Werke betrifft, die 
Leiden diefer Zeit, nach Ausſpruch des Apoſtels, nicht 
der zufünftigen gerrtigfeit werth fein, diein und 
folt offenbaret werden. Er ſchloß daher, daß die Recht⸗ 
fertigung aus dem Glauben, und nicht aus den Werken her 
vorgehe. Rüdfichtlich der erſten Rechtfertigung, welche in einem 
Uebergange von dem Zuſtande ald Feinde, u bem der Kinder 
Gottes beftehe, fo ſei diefe keinesweges ein Lohn der Werke, . 
ſondern lediglich ein Gefchen? der Barmherzigkeit des Erlöfers, 
welches unfer Glaube, keinesweges aber unfere Buße von ihm 
erhalten habe, obgleich diefe auch Dazu unumganglich nothwens 
dig ſei. Denn die Buße, die von und vor der Rechtfertigung 
als von Zeinden Gottes verrichtet wird, kann nicht verdienſtlich 
fein, jene aber, die nach ber. Rechtfertigung verrichtet wird, 
findet die Sünde aber fchon vergeben, und folglich auch bie 
ewige Strafe bereit3 erlaffen. Werde die Rechtfertigung nun 
aber in ihrem andern Sinne, in wiefern fie nämlich dad Leben 
eines gerechten Mannes bildet, genommen, jo bebärfe es auf 
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jedem Fall zu ihr der Werke, weshalb denn auch der Apoſtel 
-fage, daß in Jeſu Chriflo jener Glaube gelte, der durch bie 


Liebe thaͤtig ſei. Dennoch aber koͤnne dieſe GerechtigPeit nicht 
allein den Werken zugeſchrieben werden, ſondern zugleich auch 
dem Glauben; denn ſo nothwendig die Werke auch ſeien, ſo 


koͤnnten fie doch nicht hinreichend fein, ‚wenn durch den Glau⸗ 
. ben nicht die Gerechtigkeit Zefu Chriſti Hinzugefügt werde, bie 


unfere Mängel ergänze. Da gleichzeitig der Dominicaner Kathes 


rinus von Siena eine Menge ber Irrthuͤmer Luthers zufammen: 


geftelt hatte, mit einigen von denen die Meinung des Seripandi 
übereinzuflimmen fchien, fo behauptete leßterer feierlih, daß er 


‚jene Irrthuͤmer verabfcheue, und daß feine Meinung mit den 


ſelben auch gar nichts gemein habe; indeffen fole man ſich 


hüten, aus Abſcheu gegen dasjenige, was Luther gelehrt habe, 
zugleich auch dasjenige zu, verbammen, was nach feiner Anſicht 
bie fräftigften Gegner Luthers, ald der Katbinal von Gaeta, 


Pighius, Julius von Pflug und Gropper lehrten, 


Es wurde daher ein ganz befonderer Fleiß bei der Unter 


ſuchung der Frage angewendet, ob derjenige, der vor dem 
Richterſtuhl Gottes mit der eingeflößten Gerechtigkeit (justitia 


infusa) unb mit dem Werdienfte der in Kraft derfelben verrich⸗ 
teten guten Werke erfcheine, einen hinreichenden Titel zur Er: 


langung ded ewigen Heiles haben koͤnne, ober ob es außer die: 


fer Gerechtigkeit: auch noch ber Zurechnung der Gerechtigkeit 


Jeſu Chrifti bebürfe? Unter fehr vielen von den Theologen 


abgelegten Meinungen waren nur fünf, bie fich der des Seri⸗ 


pandi annäherten. Drei von dieſen waren ebenfalls von Augu⸗ 


ſtinern abgefaßt, eine von einem Serviten, und eine von einem 
foanifchen Meltgeiftlichen und Doktor der Theologie. Mehrere, 


und unter diefen vorzüglich der Franziskaner Richard von Mans, 


nahmen zwei verfchiedene Urfachen an: die einen, welche die 
Wirkung hervorbringen, welche Wirkung, um fich zu erhalten, 


‚dann aber nicht mehr der Urfachen bedarf, wie der vom Water 


erzeugte Sohn auch ohne fernered Zuthun des Waters leben 


kann; die andern, deren Wirkungen ſowohl im Entſtehen, als 


im Fortdauern fortwährend von der Urfach abhängen, als die 
Strahlen der Sonne. In biefer legten Form hingen wir von 
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Sott ab, fowohl im Zuftand ber Natur, die uns aus dem 
Nichts hervorgebracht, als auch in bem der Gnade, die uns 
wiebergebärt, und von der Sünde erhebt, bie ebenfalls ein, 
Nichts bildet, welches noch weit ärger als das natürliche Nichts 
ft. Würde dieſes nun angenommen , ſo könnten aber nicht 
zwei Gerechtigkeiten, eine innere nämlich und eine Außere buch 
die Zurechnung ber Verdienſte Jeſu Chriſti bei uns ſtatt finden, 
indem ſelbſt auch die innere Gerechtigkeit eine Wirkung eben 
dieſer Verdienſte ſei, von ihnen zu jedem Augenblicke abhaͤnge, 
und ohne deren erhaltende Kraft uns ſehr bald mangeln wuͤrde. 
Wenn wir uns demnach vor den Richterſtuhl Gottes ſtellten, 
fo müßten wir auf die Gerechtigkeit Jeſu Chrifti, nicht ald auf 
eine Gerechtigkeit, bie den Mängeln unferer innern Gerechtigkeit 
abhilft , fondern als auf die wirffame und von letzterer, welche 


nur die foͤrmliche Urfach iſt, weshalb wir gerecht find, ganz. - 
unabhängigen Urfach vertrauen. Obwohl nun aber auch von 


einigen behauptet wurde, daß die Gerechtigkeit und die nad) 
ihrem abfoluten Wefen hervorgebrachten Handlungen und Feinen 
Titel zur Erlangung der ewigen Seligkeit geben koͤnnten, und 
daß Gott die Seligkeit demjenigen, der dieſe Vorzüge befige, 
verfagen koͤnne, fo müßten fie doch ebenfalls auch zugeftchen, 


baß er fie, in Vorausfegung ber Verbindung, welche zwifchen 


diefer Gnade und den von ihr abhängenden Handlungen einer 
Seits, und ber göttlichen Genehmhaltung und ben Verheißun- 
gen, die und durch die Werdienfte, des Erlöfers gemacht worden‘ 


find, denjenigen ald Aboptivfind zu betrachten, der mit. ders ' 


gleichen Vorzuͤgen audgerüftet iſt, anderer Seits befteht, uns 
nicht verfagen koͤnne. Da der Glaube es nun aber ift, der mit 


unfehlbarer und wefentlicher Gewißheit und von dieſer Genehm⸗ 


haltung und von Gott gemachten Verheißung verfichert, fo 
werde von einigen gefagt, daß unfere Gerechtigkeit außer ber 


Gnade und den Merken auch den Glauben in fich fafle, und 


daß wir, diefen vorausgefegt, eirten innern und wirffamen 
Titel haben, ald Gerechte behandelt zu werden, und von Gott 
bie ewige Herrlichkeit ju erlangen, 

Ale geftanden zu, daß den Erlöfeten die Gnade dutch 
die Verdienſte Jeſu Chrifli verliehen ei, und daß in dieſem 
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Sinne wir unfer ganzes Vertrauen auf. eben dieſe Werbienfte 
fegten müßten, weshalb unfere Gerechtigkeit die Gerechtig— 
keit Zefu Chrifti genannt werden müffe. Nicht minder 
kamen alle, mit eitziger Ausnahme der oben Erwähnten da⸗ 
bin überein, wie es auch immer nur fein möge, fo fei ed der 
eingeflößten Gnade entweder ald Wefenheit eigen, baß wir 
burch fie die Adoptivkinder Gottes in rechtfertigender Form 
würden, oder ihr fei dieß durch eine befondere Beziehung eigen, 
vermöge welcher fie die göttliche Genchmhaltung, die um bes 
Erloͤſers willen gefchehe, betreffe, fo eigne fie und doch immer 
die Verdienſte Sefu Chrifti vollkommen zu, fo daß in und nicht 
zwei Gerechtigkeiten, wie Seripandi fälfchlich behaupten wollte, 
angenommen werden Tönnten, nämlich eine innere und mangel- 
hafte, und eine dußere und vollfommene, fondern die innere fei 
vielmehr ein Theil, ein Befisthum und eine Wirkung ber äußern. 
Denn obgleich unfer Weſen (Seyn) dad Wefen Gottes fei (wie 
dieß der heil. Dionyfius fagt, dem Egidius Romanus, das 
Haupt jener Schule, aus welcher‘ Seripanbi hervorgegangen 
war, folgte), fo Fönne deshalb unfer Weſen (Seyn) doc nicht 
ein doppeltes Weſen bilden, nämlich ein innere (intrinsecus) 
in und gelegteö, welches aber unfähig fei, uns förmlich) vom 
Nichtd zu erheben, und ein dußered (extrinsecus) in Gott 
gelegted, welches nur förmlich dasjenige mittheile, was unſerm 
innern Seyn mangele, fondern 'unfer inneres Seyn fei eine 
Theilnahme an das Wefen Gettes, von. welchem es aufrecht 
erhalten und fortwährend "producirt werde. Unter jenen, welche 
die Anficht von Seripandi widerlegten, zeichneten ſich befonders 
Diego Lainez aus, der gegen biefelbe mehr einen Traktat, als 
ein Gutachten: fihrieb, in welchem er die ganze Materie der 
Rechtfertigung fehr erfchöpfend behandelte, eine Arbeit, die wört- 
lich in die authentiihen Akten des Gonciliums eingetragen 
wurde. 2 oo 
Der vorliegende Artikel befchäftigte mehrere Monate hindurch) 
bad Concilium, wozu befonderd das Anfehen Seripandi’s bie 
Veranlaffung gab, der feine Meinung fo leicht nicht fahren Iaf: 
fen wollte, Dennoch) aber Tonnte man fehr deutlich wahrn.y: 
‚men, daß, fo oft er fie vertheidigte, er immer etwas zu verbeffern 
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md durch neue Auslegungen abzuaͤnbern fanb,“ ſo daß er ſich 
nach Art eines alten erfahrnen Kriegers, der von ber. nebrrmacht 
feiner Gegner gedraͤngt wird, fechtend zaruͤczog oe jcoch fer 
nen Gegnern ben Rüden zuzuwenden. 

Wir haben fon :erwähnt, daß in ‚der Congregation vom 
irten Auguſt ed. von Allen ‚gegen; die Meinung Luthers verneint 
warb, daß das fefle Vertrauen, 'welches wir haben, und im 
Buflande der Gnaͤde zu befinden, e& Fei,: welches: und: die. Were 
bienfte.bed Heilandes zuelgne, und und gerecht macht. Zugleich 
warb werneint, daß dieſes Vertrauen ber: dem Gerechten bdurchaus 
nothwendig ſei. Dennoc aber behauptete.ber General ber Fran⸗ 
ziskaner Conwentualen, wie er glaubte, mit ben Ausſpruche vor 
Scotus, daß man dieß Vertrauen unter gewiſſen Uarfländen 
haben koͤnne. Andere erklaͤrten ſich offenbar dagegen, fo: daß: die 
Legaten zur Unterſuchung ber übrigen: Echrfähe übergehen woll⸗ 
ten, ald der Katdinal Pachero. und viele Biſchoͤfe mik. ihm darauf 
antrugen, daß dieſer Gegenſtand noch genauer mia wer⸗ 
den moͤchte. . 

Bu Anfang'der. Berfammlung bei Theologen: waren die mei⸗ 
ſten einer mit dem General der Conventualen uͤbereinſtimmenden 
Meinung geweſen, doch die Wahrheit Hat dieß nät den Fluͤſſen 
and Strömen gläch, daß, je weiter fie ihren Lauf. erſtrecket, fie 
um fo mehren Groͤße zunimmt. So ging ed auch. bien. mit ber 
Anfangs am wenigſten beachteten Meinung, die. ſpaͤterhin zur 
allgemeinen fi) ausdehnte. Sie flübte fich befonders auf den 
Grund, den. Richard von Mand und Bartholomäus: Miranda 
in ihren fchriftlichen Meinungserklaͤrungen anführten, daß ein 

jeder erwachfene Chriſt fich bewußt fein muß, baß er gefimdigt 
babe, oder daß er doch. wenigſtens die Erbfünde in ſich trage. 
Iſt dieſem nun abe: fa, fo hat er keine Mittel, mit Gewißheit 
zu wiffen, daß dieſe Suͤnde ihm erlaſſen fei, Falls eb ihm nicht 
von. Gott auf eine befondere Weiſe offenbäret: werde, . Denn eine 
Gewißheit kann Niemand auf eine untsügliche Weife vermöge des 
natürlichen in und wohnenden Lichteb, : wie ein Jeder auch fehr 
leicht einfehen wird, befigen; ex kann fie:aber auch nicht aus der 


heiligen Schrift haben, ‚indem, nirgenb. in derſelben gefagt wird, _ 5 


daß Jemand ſich im. Stande der Gnade befinde; eben. fo wenig 
Gecchichte des Trident. Eonchtiums LIE. . 40 
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kann eraße and. den Entſcheidungen ber Kirche entnehmen, die 
von einem: Lebenden dieß noch zu irgend einer Zeit beftunmt hat. 
Es koͤme daher nur ein einziger Weg uͤbrig bleiben, naͤmlich jene 
Gewißheit, die wir. aus einer ganz beſendern gättlichen Offern 
barung oder aus xinem Vernunftſchluß · entuehmen koͤnnen, als 
wie. DB falgehder. fein duͤrftea Ich: weiß. daß ich in. Adam 
gefündigt habe, dem ;Attfnift mix von ben Mtligion ruͤckſichtlich 
alles Menfhaniertlärt warden Aber ſelbſt auch auf dieſe Weiſe 
ihnnen ir intmexr nüht:zu der in Rede ſtehenden Gewißheit, daß 
wir. genehtufisb, gelangen; dg: bie Religion und brei verfchtebens 
Arten, : aufrwelche wir::geeshtfertigt werben, lehrt. Die:, tina 
durch bad, ; Gafvaments: indem. Jeſus Chriſtus ‘von. der Taufe 
ſagtz men glaubt umd.; gesauft wird, ber wird felig 
werden: und von ‚dee: Buße: wen ihr die Suͤnden er 
Laffety. dem. kolfeniftererlaffen werdanz doch zur Guͤl⸗ 
uiigkeit; Ber; Taufe iſt auch; die Intention‘ des Taufenden erfor 
Verlichzchar:biehe nun aher ein innerer AM der. Seile iſt, fo kann 
Niemand anderd ald eben dieſer Taufende felbft, eine folche Ge 
wißheit? von diefer "Intention ‚haben, da? er. darauf ſchwoͤren 
"orte. Diesandere Weiße. ber Rerhtfertigung iſt das Martye 


sit, Zund chirß nach ‚dem Ausſpruche Jeſu Chrifli: Wermid | 


vor den: Menſchen bekennt, den werde auch ich. wor 
meinem himmliſchen Unter bekenn enz doch dad Mar: 
tyrium wird nur mit bein Tode vollendet, es Tann alſo auch 
durch das Martyrium Niemtanb, fo .lange..es lebt, eine ganz | 
unumſtoͤßliche Gewißheit haben, daß er ſich in dem Zuſtand der 
Gnade befinde. Die dritte Weiſe endlich, die und von der Res 
ligion offenbart worden iſt, beſteht darin, daß wir Gott über 
- Als; lieben, und eine vollkemmene Reue uͤber unſere Suͤnden 
empfinden, nach ber: Ausſpruͤchen: ich liebe diejenigen, 
bie mich lieben, und: bekehret euch zu mir, fo werde | 
ih: mid zu.euh wenden : Doch wer. dan 'ed mit Gewiß⸗ 
beit von ſich Tagen, daß er:- Gott über alle.anbern Dinge liebe, 
und daß. er die Sünde. mehr als alle andern Uebel verabjcheue? 
Außer dieſem aber werbe bei dieſer Liebe und. bei dieſer Reue 
von manchen noch fo manches gefordert: um beide außer ben 
Saramente,ihrer Meinung nad als witkſam zu erklaͤren, daß 











euch in Meer Gift Wemam ie vol. Serichen befken 


Das Dekret. fagteı dag Riemand fich mit. einer 
oolkfommen:; antrüglihen Sewißpeit verfihers bab 
ten Eönne, daß er fi in der Gnade befinde. Dow 
» 68 entftanden über ben Sinn dieſes Dekreted ſehr bald Strei 
tigkeiten. Die Legaten, da fie ſich überzeugten, : Daß: bie Form 
ber. Canones keinen Beifall fand, verordneten, daß diefe umge 
ändert werde, und beſchloſſen ber Kuͤrze und. Der. Deutlichkeit 
halber/ nicht alles ‚durch Canones und durch Anatheme zu ent 
ſcheiden. Dieß wuͤrde nur ein Verdammen des Falſchen und 
Unwahren, welches feiner Natur nach unendlich iſt, geweſen 
ſein, nicht aber ein Erklaͤren und ein Lehren bed Wahren, was 
nur einzig. fein, kann, und welches, wenn ‘ed genau feſtgeſetzt 
und beſtimmt: worden, vollkommen gerignet iſt, alles ihm: ent⸗ 
gegenſtehende Falfche. zuruͤckumweiſen. Es ward daher beſtimmt, 
daß ein Alnterfchied. zwiſchen Dekreten, welche das katholiſche 
Dogma erklaͤrten, und Canones, welche die ketzeriſchen Jrrthuͤ⸗ 
mer verdammten, in dem Entwurfe gemacht werden ſolle. Die⸗ 
fer. Entwurf: murßte aber wegen der. Bemerkungen und Einwen⸗ 
kungen, die: fortwährend gegeniihn:gemacht wurden, mehrere 
male umgeänbent werben, bie: ex dam boch eig zu Stande 
km... 66 
In der Einleitung. des Dealre wir num: gefagt, daß, ba 
ruͤckſichtlich tier Rechtfertigung mehrere Irrthuͤmer verbreitet wors 
ben wären, fo wolle das Concilinin bie Wahrheit. nach. der heil. 
Schrift, und in. Gemäßheit der; Weberlieferungen lehren, wobei 
es zu gleicher Zeit. Jedermann unterfagt. werde, anders. zu glau⸗ 
ben und zu lehren⸗ Aus dieſen Worten geht deutlih hervor, 
daß das Goncilium den ‚Inhalt dieſer Dekrete ſowohl als den . 
dee Canones alB. Gegenſtand des Glanbens ausdruůͤdlich erklaͤrt 
habe. 

Im erſten Kapitel wird geſagt, Ha burch Sie. Ue ber⸗ 
tretung Adams. alle: die: unſchuld veriorem haben, 
und als Kinder des Zorns, wie im Dekrete über 
die Erbfünde gefagt werde, geboren werden, : bie 
Bemerkung: „wie im Dekrete über die Exhfünde gefagt werde, ® 
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jedem Fall zu ihr der Werke, weshalb denn auch der Apoftel 
ſage, daß in Jeſu Chrifto jener Glaube gelte, der durch bie 


Liebe tbätig fei. Dennod aber koͤnne diefe Gererhtigfeit nicht 


allein den Werken zugefhrieben werben, fondern zugleich aud 


bem Glauben; denn fo nothwendig die Werke auch feien, fo 


koͤnnten fie doch nicht hinreichend fein, ‚wenn durch den Glau— 
. ben nicht bie Gerechtigkeit Jeſu Chriſti hinzugefuͤgt werde, die 
unſere Maͤngel ergaͤnze. Da gleichzeitig der Dominicaner Kathe⸗ 


rinus von Siena eine Menge der Irrthuͤmer Luthers zuſammen⸗ 


geftelit hatte, mit einigen von denen die Meinung des Seripanti 
übereinzuftimmen fchien, fo behauptete leßterer feierlich, daß er 


‚jene Irrthuͤmer verabſcheue, und daß feine Meinung mit den 


ſelben auch gar nichts gemein babe; inveffen fole man ſich 


hüten, aus Abfcheu gegen dasjenige, was Luther gelehrt habe, 
zugleich auch dasjenige zu, verdammen, was nach feiner Anſicht 
bie kraͤftigſten Gegner Luthers, als der Kardinal von Gaeta, 


Pighius, Julius von Pflug und Gropper lehrten. 


Es wurde daher ein ganz beſonderer Fleiß bei „ber Unter: | 


ſuchung der Frage angewendet, ob berjenige, ber vor dem 
Richterſtuhl Gottes mit der eingeflößten Gerechtigkeit (justitia 


infusa) und mit dem Werdienfte der in Kraft derfelben verrich⸗ 
teten guten Werke -erfcheine, einen binreichenden Titel zur Er 


langung des ewigen Heiled haben koͤnne, ober ob es außer die: 


fer Gerechtigkeit: auch noch der Zurechnung der Gerechtigkeit 


Jeſu Chrifti bedürfe? Unter fehr vielen von den Theologen 


abgelegten Meinungen waren nur fünf, bie fich der des Seri⸗ 


pandi annäherten. Drei von diefer waren ebenfalls won Auge 


ſtinern abgefaßt, eine von einem Serviten, und eine von einem 
fpanifchen Weltgeiftlihen und Doktor der Theologie. Mehrett, 


und unter biefen vorzüglich; der Franziskaner Richard von Mans, 


nahmen zwei verfchiedene Urfachen an: die einen, welche die 
Wirkung hervorbringen, welche Wirkung, um fich zu erhalten, 


dann aber richt mehr der Urfachen bedarf, wie der vom Vater 


erzeugte Sohn auch ohne fernered Zuthun des Waters leben 


kann; bie andern, bern Wirkungen ſowohl im Entſtehen, al? 
im Fortdauern fortwährend von der Urfach abhängen, ald bie 


Strahlen der Sonne. In In diefer letztern Form hingen mir von 


148 


Gott ab, fowohl im Suftand ber Ratur, die und aus dem 
Nichts hervorgebracht, als auch in dem der Gnade, die und 
wiedergebärt, umb von ber Sünde erhebt, die ebenfalls ein, 
Nichts bildet, welches .noch weit ärger ald das natürliche Nichte 
iſt. Würde diefed nun angenommen , ‚fo könnten aber nicht 
zwei Gerechtigkeiten, eine innere nämlich und eine aͤußere durch 
die Zurechnung ber Verdienſte Jeſu Chriſti bei uns ſtatt finden, 
indem ſelbſt auch die innere Gerechtigkeit eine Wirkung eben 
dieſer Verdienſte ſei, von ihnen zu jedem Augenblicke abhaͤnge, 
und ohne deren erhaltende Kraft und ſehr bald mangeln wuͤrde. 
Wenn wir und demnach vor. den Richterfluhl Gottes ftellten, 
f müßten wir auf die Gerechtigkeit Jeſu Chrifti, nicht als auf 
eine Gerechtigkeit, die den Mängeln unferer innern Gerechtigkeit 
abhilft , fondern als auf die wirkſame und von letzterer, welche 


nur die förmliche Urfach iſt, weshalb wir gerecht find, ganz - 


abhängigen Urfach vertrauen. Obwohl nun aber auch von’ 
einigen behauptet wurbe, daß die Gerechtigkeit und bie nad) 
ihrem abfoluten Weſen hervorgebrachten Handlungen und feinen 
Xitel zur Erlangung ber ewigen Seligkeit geben koͤnnten, und 
daß Gott die Seligkeit demjenigen, ber dieſe Vorzüge befige, 
verfagen fönne, fo müßten fie doch ebenfalls auch zugeftchen, 
daß er fie, in Vorausſetzung der Verbindung, welche zwifchen 
diefer Gnade und den von ihr abhängenden Handlungen einer 
Sets, und der göttlichen Genehmhaltung und den Verheißun⸗ 
gen, die uns durch Die Verdienſte des Erlöferd gemacht worden‘ 
find, denjenigen als Adoptivfind zu betrachten, der mit. ders 
gleichen Vorzuͤgen auögerüftet ift, anderer Seitd befteht, und 
nicht verfagen koͤnne. Da der Glaube es nun aber ifl, der mit 
unfehlbarer und mefentlicher Gewißheit und von diefer Genehm⸗ 
haltung und von Gott gemachten Verheißung verfichert, fo 
werde von einigen gefagt, daß unfere Gerechtigkeit außer ber 
Gnade und den Werken auch den Glauben in fich fafle, und - 
daß wir, diefen vorausgeſetzt, einen innern und wirkſamen 
Titel haben, als Gerechte behandelt zu werden, und von Gott 
bie ewige Herrlichkeit zu erlangen. 

Ale geftanden zu, daß den Erlöfeten die Gnade durch 
die Verdienſte Jeſu Chrifli verlichen fei, und daß in diefem 
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Sinne wir unfer ganzes Vertrauen auf eben dieſe Verdienſte 
festen müßten, weshalb unfere Gerechtigkeit bie Geredhtig- 
keit Jeſu Chriſti genannt werden muͤſſe. Nicht minder 
kamen alle, mit einziger Ausnahme der oben Erwaͤhnten da⸗ 
hin uͤberein, wie es auch immer nur ſein möge, fo fei ed ber 
eingeflößten Gnade entweder ald Wefenheit eigen, baß wir 
durch fie die Adoptivfinder Gottes in rechtfertigender Form 
würden, oder ihr fei dieß durch eine befondere Beziehung eigen, 
vermöge welcher fie bie göttliche Genehmhaltung,, die um bes 
Erloͤſers willen gefchehe, betreffe, fo eigne fie und doch immer 
bie Verdienfte Sefu Chrifti vollkommen zu, fo daß in uns nicht 
zwei Gerechtigkeiten, wie Seripandi faͤlſchlich behaupten wollte, 
angenommen werben Fönnten, nämlich, eine innere und mangel⸗ 
hafte, und eine äußere und vollfommene, fondern die innere fei 
vielmehr ein Theil, ein Befisthum und eine Wirkung ber äußern. 
Denn obgleich unfer Wefen (Seyn) das Wefen Gottes fei (wie 
dieß der heil. Dionyfius fagt, dem Egidius Romanus, das 
Haupt jener Schule, aus welcher‘ Seripanbdi hervorgegangen 
war, folgte), fo koͤnne deshalb unfet Velen (Seyn) doch nicht 
‚ein doppeltes Weſen bilden, naͤmlich ein inneres (intrinsecus) 
in und gelegted, welches aber unfähig fei, und förmlid vom 
Nichts zu erheben, und ein Äußeres (extrinsecus) in Gott 
gelegtes welches nur förmlich dasjerige mittheile, was unferm 
innern Seyn mangele, fondern unſer inneres Seyn fei eine 
Theilnahme an dad Wefen Gcttes, von welchem es aufrecht 
erhalten und fortwährend‘ producirt werde. Unter jenen, welche 
bie Anficht von Seripandt‘ widerlegten, zeichneten fid) befonders 
Diego Lainez aus, der gegen dieſelbe mehr einen Traktat, als 
ein Gutachten ſchrieb, in welchem er die ganze Materie der 
Rechtfertigung ſehr erſchoͤpfend behandelte, eine Arbeit, die woͤrt—⸗ 
lich in die authentifchen Aften des Conciliums eingetragen 
wurde. 

Der vorliegende Artikel beſchaͤſtigte mehrere Monate hindurch 
das Concilium, wozu beſonders das Anſehen Seripandi's die 
Veranlaſſung gab, der ſeine Meinung ſo leicht nicht fahren laſ—⸗ 
ſen wollte. Dennoch aber konnte man ſehr deutlich wahrney⸗ 
'men, daß ſo oft er fie vertheidigte, er immer etwas zu verbeſſem 
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md durch neue Auslegungen abznaͤnbern fand, ſo daß er ſich 
nach Art eines alten erfahrnen Kriegers, der von der nebermacht 
ſeiner Gegner gedrängt wird, fechtend zurüdzog r oer ichoch fe 
nen Gegnern den Rüden zuzuwenden. 

Wir haben fon erwähnt, daß in der Gongregätion vons 
irten Auguft ed. von Allen gegen: Pie Meinung Luathers verneint 
ward, daß das fehle Vertrauen, welches wir haben, und im 
Buflande der Gnade zu befindet, «8. ſei, welches. und. die Ver⸗ 
dienſte des Heilandes zueigne, und und gerecht mache, * Zugleich 
ward verneint, daß. vieſes Vertrauen bei dem Gerechten durchaus 
nothwendig ſei. Dennoch aber behauptete der General der Fran⸗ 
Hölaner Conwentualen, wie er glaubte, mit bes Ausſpruche von 
Scotus, daß man dieß Vertrauen unter gewiſſen Umſtaͤnden 
haben koͤnne. Andere erklaͤrten ſich offenbar dagegen, fo: daß die 

 Begaten zur Unterſuchung der übrigen »Eehrfähe übergehen well» 
im, als der Kafdinal: Pachero. und vielo Biſchoͤfe mil: ihm darauf 
antrugen, daB. bieſer Gegenſtand ech genauer iu were 
ben möchte. Ä 
| Au Anfang der. Berfammalunk bei Scheologen waren bie. niei⸗ 
ſien einer mit dem General der Conventualen uͤbereinſtimmenden 
Meinung geweſen, doch die Wahrheit hat dieß nät den Fluͤſſen 
and Strömen gleich, daß, je wetter fie ihren Lauf erſtrocket, fie 
um fo mehr an Größe zunimmt. So ging ed auch hier mit der 
Anfangs am wenigften beächteten Meinung, bie. fpätechin zur 
Allgemeinen fi) ausdehnte. Sie flübte fich beſonders auf den 
Grund, den- Richard von Mans und Bartholomäus Miranda 
in ihren ſchriftlichen Meinungserklaͤrungen anführten, baß ein 
jder erwachfene Chriſt fich bewußt fein muß, baß er gefimbigt 
babe, oder daß ex: doch. wenigſtens bie Erbſuͤnde in fich trage, 
I diefem nun aber: fa, fo hat er keine Mittel, mit Gewißheit 
zu wiſſen, daß dieſe Sünde ihm erlaffen ſei, falls ed ihm nicht 
von Gott auf eine beſondere Weiſe offenbäret werde. Denn eine 
Gewißheit kann Niemand auf eine untrüglid;e Weile vermöge bed 
natuͤrlichen in uns wohnenden Lichtes, wie ein Jeber auch fehr 
leicht einfehen wird, befigen; ex Tann fie aber auch nicht aus der 
heiligen Schrift haben, indem nirgend in derſelben geſagt wird, 
daß Jemand ſich im Stande der Gnade befinde; eben. fo wenig 
Sefbichte des Trident. CToncillums IE. 10 


iu 189. 

kann er::fia and. den Entühtituingen der Lirche entnehmen, die 
von feiusur: Lebeenden dieß noch zu irgend. einer: Zeit beftimmt hat, 
Es · koͤme daher nur ehieinzigen Weg übrig: bleiben, namlich jene 
Gewißheit, bie wir. aus einer ganz beſondern goͤttlichen Offew 
barung:oher aus einem Vernunftfchluß ·entuehmen koͤnnen, als 

wie. Beſolgender ſein duͤrſtea Ich: weiß daß ich in. Adam 
gefuͤndigt habe, dem Dithhriſt mir von deu, Meligion ruͤckſichtlich 
ale Menſchen erklaͤrt: worden Aber ſelbſe auch auf dieſe Weiſt 
ühnnen wir intmex nüht:zu der in Rede ſtehenden Gewißheit, daß 
wir genechtiſind, gelangen; da: die Religion uns drei verſchiedene 
Arten, aufnwelche wir ugerechtfertigt werden/ lehrt. Die ein 


durch · dab. Sakrament indem Jeſus Chriflus von der anſe 


ſagt⸗ mer glaubt und: getauft wird, der wird ſelig 
werdem, und von der: Buße: wem ihr die Suͤnden er 
laſſete dem follen ftererlaffen werbang:.bod zur Guͤl⸗ 
iigkeit; Dei Kaufe iſt auch die Intention‘ des Naufenben erfor⸗ 


derlich/ dar dieſe nun nberiein innerer AM der Seele iſt, fo tan 


Niemand anders als eben dieſer Taufende ſelbſt, eine ſolche Em 
wißheit? von dieſer Intention haben, daß' en darauf ſchwoͤten 
koͤnmte. Diesandere Weiſender Rechtfertigung. iſt dad Maryı 

riunm, Zuind Mieß nach dem Ausſpruche Jeſu Chriſti: Wer:mid 
vor den:Menſchen befeunt, den werde auch ich vor 

meinem himmlifchen Vater bekenn enz doch bad Dar: 
tyrium wird nur mit dem Tode vollendet, es Tann alſo auch 


durch das Martyrium Niemand, fo lange er lebt, eine ganz 


urumſtoͤßliche Gewißheit haben, daß er. ſich, in dem Zuſtand det 


Gnade befinde. Die dritte Weiſe endlich, die und von vr He 
ligion offenbart worden iſt, beſteht darin, daß ‚wir Gott übe 


 Alled. lieben, und eine vollkommene Reue uͤber unfere Sünde 


empfinden, nach ben’: Audfprächen: ich Liebe. diejenige, 
bie mich Jieben, und: bebehret euch zu mir, fo werde 


ich mich zu.euch menden. Doch wer bann es mit. Gewiß⸗ 
beit von ſich ſagen, daß er Gott über alle andern Dinge Kiebe, 
und daß. ex die Suͤnde mehr als alle andern Uebel verabſcheue? 


Außer dieſem aber werde bei dieſer Liebe und. bei dieſer Hut 
von manchen · noch fo manches gefordert, um beide außer DER 


Sacramente / ihrer Meinung nach als witkſam zu erklaͤren, daß 
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auch in biefer. Hinficht Memand die volle. Baytghelt beſthen 


Das Dekret ſagte: daß Miemand fich mit. einer 
vollfiommen.untrüglihen Sewißhelt verfihers hab 
ten könne, daß er ſich in der. Gnade befinde. Doch 

es entſtanden uͤber den Sinn dieſes Dekretes ſehr bald Strei⸗ 
tigkeiten. Die Legaten, da ſie ſich überzeugten, daß die Form 
der. Canones keinen Beifall fand, verordneten, daß dieſe umge 
aͤndert werde... und beſchloſſen der Kuͤrze und ‘Der. Deutlichkeit 
halber: nicht alles durch Canones und durch Anatheme zu ne 
ſcheiden. Dieß würbe nur ein Verdammen des Falſchen und 
Unroahren, welches feiner Natur nach unendlich iſt, geweſen 
fein, nicht, aber‘ ein Erklären und ein Lehren bed Wahren, was 
nur’einzig fen kann, und weiches, wenn es genau feflgefegt 
und beſtimmt: werben, vollkommen ‚getignst. if, "alles ihm: ente 
gegenſtehende Falſche zurüdzunmeifen. Es ward daher beſtimmt, 
daß ein Anterfchieb zwiſchen Dekreten, welche das Batholifche 
Dogma erklaͤrten, und Canones, welche die kezeriſchen Irrthuͤ⸗ 
ma verdammten, in dem Entwurfe gemacht werben ſolle. Dies 
fer. Entwurf nuchtezaber wegen bei. Bemerkungen und Einwen⸗ 
dungen, die fortwaͤhrend gegen ihn: gemacht wurden, mehrere 
male umgeaͤndert werben, bis er denn doch endlich zu Stande 
kam. kei. trend nn 
... Im ber. Einleitung. ded Dekretes wird nun: gefagt, daß, ba 
rudfichtlich der Reihtfertigung mehrere. Irrthiimer verbzeitet wors 
ben wären, jo wolle das Gonckun die Wahrheit nach der heil, 
Schrift, und in. Gemäßheit der. Weberlieferungen Ichren‘, - wobei 
es zu gleicher Zeit. Jedermann unterfagf. werde, anderd. zu glau⸗ 
ben und zu lehren⸗ Aud dieſen Worten geht deutlich bevor, . 
daß das Concilium den Inhalt dieſer Dekrete ſowohl ald den. 
der Canones .ald.:Gegenftand :bed Glanbens ausdruͤcklich erklaͤrt 
habe. | N 
Im erften ‚Kapitel wird geſagt, daß bundh-Bie. Leber 
tretung Adams. alle: die Unſchuld verdorem haben, 
und als Kinder des Zorns, wie im Dekrete über 
die Erbfünde gefagt werde, geboren merben, die 
Bemerkung: „wie im Dekrete über die Erbſuͤnde gefagt werbe,« 
Fe 10° = 
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glaubte man deshalblhiuzufugen zu muͤſſen, um nein Meinungs: 
verſchiedenheiten ruͤckſichtlich der heiligſten Jungfrau vorzubengen. 
Daß alle dädvurch Knechte der Sünde geworden, und 
‚unter die: Gewalteadas Satans geruthen feien,.-f» 
daß meteiinle Heiden durch die Kraͤfte der Natur, 
och bie Juden durhiten Buchhflaben;des Geſetzes 
fi von derſelben zu:befreien vermöchten. Anfangs 
Hatte: ber; Oekrets⸗ Entwurf durch das Geſetz“ gefagt, was 
jedoͤch vahin abgeändert warb; daß „burh.den. Buchſtaben 
des Grfotzed* gefagt wurde. Der Kardinal Pacheco ud 
der Biſchof voni Caſtell·a: Mare hatten darauf angetragen, daß 
Aſtatt Geſetz: ohne alle weitere Beſtimmung, nackted Geſet 
‚oder Gegeig allein geſagt werde, um nicht zu ſagen daß das 
Geſetz zur Erreichung des Heiles uͤberfluͤſſig fe, oder‘ dag. bie 
Beobachtimgen des Geſetzes, inſofern ſie als Ausdruͤcke des 
‚Slauborisram den Erloͤſer verrichtet wuͤrden, nicht verdienſtlich 
ſeien. Es wurde daher jene.Stelle: ueränhert; nn die allgemeint 
Anficht gegen Petrus Lombardus, genanntiMagister Sententia- 
zum 2): Unperfehrt: zu erhalten,welcher ins Abrode ſtellte, daß 
die mofaifchen Sakramente: die rechtfertigende Made, auch wenn 
fie im:Gerfesibes Glaubens und, der Bieheusnersichtet würden, 
itheilm:förhiten, waͤhrende doch der. Apoſtel 2) .fagt, daß Die 
Beobachter des Geſetzes gerechtfertigt werden ſollen, und um 
cblos dasjenige zu: verdamen,: was ber. heil. Paulus in: feiner 
Epiſtel. an bie Roͤmer verdammt; beffen Abficht ſich nur allein 
darauf? heſchraͤnkt, die ſtohhe Anmaßung der Fuden zu verwerfen, 
‚mit. welcher fie: füch. als Besbachter des buchſtaͤblichen Gefetzes 
über die Heiden erhoben. Au Uebereinſÿmmung mit dieſem 
wurde daher im erften. Canon die Behauptung, daß bie 
Menschen ſich durch die Cehre Des Geſe tzes ohne die 
Gnade Chriſti recht fertigen koͤnnen, mit dem Anathema 
belegt. 

Das Dekret fahrt. fort zu lehten, daß die freie Wilp 
kuͤhr bei neh: Menſchen nicht hinwe ggenommen, ob⸗ 
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gleich fie geſchwaͤcht und. erniedrigt worden fei. 
Anfangs hatte. man geſagt, daß bie menfchliche Willkuͤhr ver 
wundet (verlegt) worden ſel. Einige waren. ber Meinmg, 
daß diefer Ausdruck unbedingt ausgelaffen werden :möthte, - anz 
dere hingegen verlangten eine Erklaͤrung beffelben durch Hinzu 
fügung der Bemetkung: „durch bie Entziehung der un- 
verdienten Gaben“ (dona gratuita), denn bie natürliche 
Freiheit zu wollen, oder nicht zu wollen, fei dem Menfchen nach 
wie vor noch.'eigen, wenn man aben unter Freibeit: verſtehen 
wolle, daß der Menſch früher vom der Suͤnde frei geweſen ſei, 
p ſei die freie Willkuͤhr nicht als verwundet, (verlegt) ſondern 
als ganz und gar getoͤdtet zu betrachten: Die. Deputirten er⸗ 
wiederten auf den erſtern Punkt, daß der Lehrer der Sentenzen 
füge, daß der Menſch ruͤckſichtlich feiner. natürlicher Gaben. ver: 
Ist, ber übernatürlichen aber vollkommen beraubt worden fei, 
und der heil. Auguflinus 2) unter den Nachtheilen, :welche die 
Erbſuͤnde gebracht habe, die Schwierigkeit, Gutes zu verrichten, 
zähle; AG Betreff bedt zweiten Punktes bemerkten fie, daß auch 
diefer. auf einem Irrthume beruhe, denn der Menſch wirke durch 
feine freie Willkuͤhr, wenn er durch die Gnade Gottes aus dem 
Shlafe der Suͤnde erweckt werde. Es wurde Daher flatt dem 
Worte verletzt bie Bezeichnung geſchwaͤcht und erniebrigf 
angenommen, bie mit keiner der fcholaftifchen. Meinuungen in 
Oppofition ſteht, non denen. einige. dieſes Geſchwaͤcht⸗ und Ers 
niebrigtfein auf: ben Verluſt der umverdienten Gaben (dena 
gratuita) andere aber auf eine Verfchlimmerung auch des natuͤr⸗ 
lichen Zuſtandes des Menſchen beziehen. 

Im zweiten Kapitel wird geſagt: daß Gott ſeinen 
Sohn geſandt habe, um ſawol die Heiden, als die 
Juden zu erloͤſen, und um ſein Blut fuͤr die ganze 
Belt zu vergießen | 

Im dritten wird hinzugefügt, obgleid Ehriſtus für 
alle geftorben fei, fo würden doch nidt alle der 
Vohlthat feines Todes theilhaftig, fondern nur 
jene, denen. das Verdienſt feines Leidens mit: 





2) Jäb. 3. De Hib. Arbit. Cap. 28. 
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getheilt werde Denn fo wie Niemand der Sünde 
Adams theilhaftig werden. könne, wer nicht aus 
feinem Samen geboren worden, fo koͤnne aud den 
jenige nicht gerechtfertigt merben, ben, nicht in 
Chriſto wiedergeboren werde ... . 

Im vierten: Kapitel wird aus den: orten des heil. Pau 

MB. eine Beſchreibung ber Mechtfertigung. gebildet, daß fie 
. nämlih eine Berſetzung von bem Stande ald ein 
Kind Adams zu dem. eines Adoptin« Kindes Got 
tes fel, welche Verſetzung nad der Verkündigung 
des Evangeliums nicht anders als durch bie Taufe, 
des durch das Berlongen nad berfelben geſchehen 
kann. 
AIm fuͤnften Kapitel wird gelehrt: daß bei den Erwach 
ſenen der Anfang ber Rechtfertigung aus der zu 
vorkommaenden Gnade Chriſti, nämlich aus fer 
nem Rufe, der ohne alles menſchliche Verdienſt 
geſchieht, entſtehet, während durch feine ermun 
ternde und helfende Gunade die Menſchen, indem 
fie ihr freiwillig Gehör leiſten und mitwirken, zur 
Rechtfertigung geſtimmt werden, fo daß ber 
Menſch, während Gott fein Herz rührt nicht muͤßig 
bleibe, fondern jene Erleuchtung aufnehme, doch 
kann er ohne bie göttlihe- Gnabe, und durch fer 
‚nen eigenen freien Willen fihniht zur Gerehtig 
keit beſtimmen. 

In Folge dieſes Dekretes wird bie Behauptung, daß bie freie 
Willkuͤhr, wenn ſie von Gott geruͤhrt und ermuntert 
wird, nicht widerſtehen koͤnne, ſelbſt auch wenn 
fie wolle, im vierten Canon mit dem Anathem belegt. € 
A zu bemerken. nothmendig, daß Anfangs in dieſem Canon 
nicht die freie. Willlühr des Menſchen (liberum arbi- 
trium), fondern der Menſch gefagt ward, was ben Erzbiſchof 
von Air veranlaßte, darauf anzutragen, daß dieß auf die 
gewoͤhnliche Vocation beſchraͤnkt werden moͤchte, indem ſich 
außerordentliche Faͤlle ereignen koͤnnten, in welchen der Menſch 
nicht im Stande ſei, Widerſtand leiſten zu koͤnnen, wie der 
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heilige Auguftinns Yon jener Vocatlon / nad) der Bemerkung 
des General⸗Proturators der Auguſtiner, durch welche der heil. 
Paulus berufen wurde, halte, obgleich in Betreff. der gewoͤhn⸗ 
> lichen Vocationen dieſer Heilige einer-entgegengefebten Meinung, 
ſei. Dennoch aber wollten die Väter. diefe Befchränkung nicht 
hinzufügen, ſondern zogen ed vor, Aatt „ver Menfh,“ „bit 
freie Willführ des Menfchen“.(liberum hominis“.arbi- 
trium) zu fagen. Und bieß mit allen echte, denn in dem 
angenommenen Falle ber außerorbentlichen und nothwendigen 
Bocation konnte bie Freiheit der Willkuͤhr nach ihrem: eigent: 
lichen und "gewöhnlichen Begriffe. wicht unverletzt bleiben; eß 
wurde daher mit aller. Vorficht: gefptochen, und. die Frage. um ' 
berührt gelaffen, ob der angenommene Fall beim. Menſchen 
möglich fei oder nicht, indem ed: hier hinreichend war, Baß er 
bei der freien Willkuͤhr des Menſchen nicht fett finden könne. 
Im fechften Kapitel wird: gefagt,.baß.bie Menfchenzw 
der Gerechtigkeit vorbereitei werden (dieponemtur ad 
justitiam) indem fie vonder gettlähen Gnade ermun 
tert und unterfiügt werden ben. Glauben durch da6 
Gehör empfangen, und bie Dffenbarungen. uns gött 
lichen Berheißungen für wahr halten, und beſonders 
daß der Böfe durch die Gnade: Gbdtted,:und.;burd 
bie Erlöfung, welche in Chriſto iſt, gerecht fer tigt 
werde, daß fie, während fie ſich fuͤrSünder er— 
kennen, heilſam von der. Furcht voruder goͤtt li⸗ 
ben Gerechtigkeit erſchuͤttert werden, ſich bekeh— 
ren die goͤttliche Barmherzigkeit zu begehren, und 
ſich in der Hoffnung erheben:und vertrauen, daß 
Gott um Chriſti willen ihnen gnaͤdig fein werde. 
Dieſer letztere Sag‘ wurde ſehr heftig, und noch bis am 
Tage vor der Sefion, von dem Erzbiſchofe von Amiaghange⸗ 
fochten, welcher der Meinung war, daß die erfte Nechtfertigung 
des zum Gebramche feiner. Beriimft. ‚gelangten Ungläubigen, 
ihren Urfprung in der Hoffnung, ‚nicht ‚aber in, der Furcht 
babe, Indeſſen behielt: die entgegengefehte Meinung Die Ober⸗ 
band. Denn bie Rechtfertigung. beginyt von der Erkenntniß, 
daß man ihrer dee Sünde halber beduͤrfe, und die erſte Wirkung 
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der Erkenntniß der eigenen Suͤndhaftigkeit pflegt die Furcht 
vor der Strafe zu fein, welche Zurcht weis mächtiger in und 
wirft, als bie Hoffnung dieß vermag. Zuerſt fühlt fich der 
‚Wille von: der Gefährt des bevorftehenden Uebels bewegt, und - 
dann erſt wendet er-fich dahin auf jenes Gut zu vertrauen, 
Busch welches er von dem Hebel befreit werhen kann. 

Das Kapitel fährt daher fort zu fügen: „daß die Menſchen 
in Folge einer ſolchen Furcht, und eines ſolchen Vertrauens 
anfangen, Gott als die Urquelle aller Gerechtig 
keit zu lieben, und daß ſie daher gegen die Suͤnde 
durcheinigen Haß und Abſcheu bewegt werben, 
naͤmlich durch jene Buße, welche vor der Taufe 
verrichtet werden muß. 

Dieſe letztern Worte wurden abfichtlich. gewählt, um eine 
folche Buße von jener zus. unterfcheiben, deren ber getaufte Süns 
‚ ber. bebürftig tft, ımd von der im vierzehnten Canon gehanbelt 
wird, naͤmlich von der ſakramentaliſchen Buße. Ruͤckſichtlich 
deſſen, was von der Liebe zu Gott in dieſem Kapitel geſagt 
wird, iſt zu bemerken nothwendig, daß in dem erſten Entwurfe, 
beffen wir oben gedacht haben, von dieſem Acte keine Erwähnung 
geſchah; da jedoch einige Väter erinnerten, daß es zweckmaͤßig 
ſei, auch einen Act der Liebe hinzuzufuͤgen, und dieß dem Urtheil 
aller Vaͤter unterworfen ward, fo ſtimmten drei und zwanzig 
ausdruͤcklich für die Erwähnung dieſes Actes, die Denn au, 
min erſt nach einiger Oppofition flatt fand. 

Im fiebenten Kapitel wird: gefagt, daß nach diefer 
Dispofition oder Vorbereitung bie Rechtfertigung 
ſelbſt erfolge, welche nicht nur in Vergebung ber 
Suͤnben beſteht, fondern auch eine Heiligmachung 
‚und Erneuerung bes Innern Menfhen durch bie 
freiwittige Aufnahme ber Gnade und ihrer Gaben 
ift, weshalb der Menſch aus einem ungerehten 
gerecht, und aud einem Feind ein Freund und Erbe 
nach der Hoffnung des ewigen Lebens wird, 

Dann werben nach einander die Urfachen (causae) biefer 
Rechtfertigung angegeben, beren Endurfahe (causa 
"Analis) die Ehre Ebriſti und das ewige Leben iſt; 
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die wirkende.(effciens) der barmherzige Gott; bi? 
verbienftliche. (meritoria) Jeſus Chriftuß, der. am 
Kreuze und die Rechtfertigung erwarb, und beim 
Bater für und genug thatz Die werkzeugliche (canan 
instrumentalis) ift das Sakrament der Kaufe, welches 
ein Sakrament des Glaubens iſt, ohne welchen 
noch Niemand ſich habe rechtfertigen koͤnnen; end⸗ 
lich die einzige foͤrmliche Urſache (mnica formalis 
causa) tft die Gerechtigkeit Gottes, withtijene, ver⸗ 
möge welcher er gerecht iſt, ſondern jene, vermoͤge 
welcher er uns gerecht machtz ſo daß wir nicht nur 
als gerecht betrachtet, ſondern wahrhaft Gerechte 
genannt werden und ſind, indem wir die Gere 
tigkeit in uns, ein Seglider nah feinem Maße 
aufnehmen, welche einem Jeden, je nachdem er 
will und nad, feiner eigenen Anlage und Mitwir⸗ 
tung von Dem heiligen’ Seifte mitgetheilt wird; 
Denn obgleich Niemand gerecht fein kann, ald ben, 
dem die Verdienſte Jeſu Ehriftt zugerechnet mem 
den; fo gefchieht diefe Iurehnung doch, indem 
burh eben. biefe Werbienfte bie Liebe Gottes in 
unfte Herzen:verbreitet wird, und fih mit dem 
felben verbindet. Weshalb der Menfh denn aud 
bei der Rechtfertigung zugleich die Bergebung ber 
Sünden und die Gaben des Glaubens, der Liebe 
und der Hoffnung empfängt. Denn. der Glaube 
allein ahne bie Hoffnung und die Liebe kann uns 
niht vollkommen mit Jeſu Chrifto vereinigen, and 
macht und nicht zu deffen lebendigen. Glieberm; 
fondern dieß vermag nur jener Glaube, der durch 
die Liebe thätig iſt; dieſer Glaube ift ed denn auch— 
den die Catechumen verlangen, indem fie einen 
Ölauben verlangen, der das ewige Leben gibt. 

Bei diefem Defrete iſt zuvoͤrderſt zu bemerken, daß daſfelbe 
die Ittthuͤmer Luthers verdammt, der die innere ‚rechtfertigende 
vorm und bie wahrhafte Auslöfhung ber Suͤnden Iäugnete; 
und Dagegen behauptete, daß ber Menſch, obgleich er in der 
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That nlemals gerecht werben koͤnne, als gerecht hetvachtet 
werde, wegen der Zurechnung der aͤußern Gerechtigkeit Jeſu 
Chriſti; zugleich wurde aber. auch die Meinung Seripandis 
zurüdgewiefen, welcher behauptet hatte, daß bie äußere Gerech⸗ 
tigkeit Jeſu Chriſti -in der rechtfertigenden Form des Menſchen 
enthalten feiz dann aber auch muß bemerkt werben, da einige 
Scholaſtiker der Meinung find, daß die Rechtfertigung durch 
die Gnade, die von der Liebe verfchieben ift, gefchehe, am 
bere aber fie durch die Liebe ſelbſt gefchehen: Taffen, außer 
welcher es Feine. sechtfertigende Gnade gebe, fo fehritten die 
Deputirten. mis‘ Vorficht - zu Werke, bald die eine, bald die 
andere, bald aber auch beide Benennungen zu wählen, um 
dadurch der Erklärung auszumelchen, ob .beide zwei verſchiedene, 
oder ein und Daflelbe Ding find. 
Im achten Kapitel wirb gefagt, wenn man auf der eine 
Seite fage, der Menfch werde durch den Glauben gerehtfer 
tigt, indem der Glaube den Anfang und den Grund de 


ganzen Rechtfertigung bilde,‘ fo ‘werde auf der andern Seite 
aber auch gefagt, der Menfch werde umfonft (gratis) gerehb 


fertigt, denn. nichts von dem, was der Redtfer 


tigung vorangeht, weder der Glaube, nod dit 
Werte, kann fie zu verdienen fähig fein, Hier wid 


nicht von jenem Verdienſte, welches geeignet ift, beruͤcſichtigt 


zu werben "(meritum congruum), fondern von jenem, welche 
eine Belohnung fordern kann, ober. derſelben werth iſt (meritum 
eondignum) , gefprochen. Einige Väter trugen naͤmlich darauf 
an, daß diefe Worte himveggenommen werben möchten, indem 
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fie ven Werken, die in Kraft des Glaubens verrichtet würden, 


nachtheilig fein koͤnnten, doch es wurde ihnen ermibert, daß 
auch ſelbſt dieſe die Rechtfertigung nicht in der Art verdienten, 
daß fie dieſelbe als eine ſchuldige Belohnung fordern koͤnnten. 
Woraus zus Genüge hervorgeht, daß von einem Verdienfte 
"gefprochen wird, welches nicht” blos eine Belohnung erwarten, 
fondern welches biefelbe als ihm ſchuldig fordern koͤnne. © 
wurde hiebei bie Frage aufgeworfen, in welcher Art ber Aus— 
foruch des Apoſteis: baß-der Menfch umfonſt von Gott 
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gerecht fertigt werde, ausgelegt werben koͤnne, wo einige 
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der Meinung weten, daß dieß fo außgelegt werben Tärme, daß 
ber Glaube ein unverdiented Geſchenk Gottes fei, andere Hiw . 
gegen mißbilligten biefe Auslegung; denn wenn der Glaube 
auch fhon in den. Sünder gelegt ift, fo wird er. doch noch 
unentgelblich von Gott gerechtfertigt. Noch andere wollten die 
Worte ohne die Werte hinzugefügt wiſſen, was aber von 
den meiften verworfen warb, indem fie bemerkten, daß - außer 
dem Glauben auch einige Werke nuͤtzlich und nothwendig feien, 
um gerechtfertigt zw werben, ' In. ber Eongregation am 22ften 
December wurden. daher die Worte des Dekretes, wie fie gegen⸗ 
waͤrtig ſtehen, von dem Kardinal Cervini in Vorſchlag gebracht 
die dann auch faft allgemein angenommen wurden, - | 

Weber dad neunte Kapitel, welches von dem Vertrauen 
ruͤckſichtlich ber Erlaſſung der eigenen Sünden handelt, haben 
wir feiner-Zeit ſchon ſehr weitlaͤuftig verhandelt. 

Im zehnten Kapitel wird geſagt: „daß die Gerechtig⸗ 
keit durch die Beobachtung der Gebote, und durch 
die guten Werke vermehtt werde, indem auch bei 
Släube dazu beitrag 

Im elften Kapitel ift enthalten, dag Niemand, wie 
fehr er auch gerechtfertigt fein möge, von der Bes 
obachtung der Gebote befreit fei, und daß Nie 





mand ſich erfrehen bürfe, was übrigens mit dem . | 


Sluche belegt fei, zu fagen, baß ed dem Gerecht⸗ 
fertigten unmöglich fei, die göttlichen Gebote 
zu beobadten, denn Gott befiehlt nichts Unmoͤg⸗ 
lihes, fondern Indem er befiehlt, ermahnt er; 
daß du dasjenige versichteft, was in deinen Kräß 
ten fleht, und basjenige verlangſt, was du nicht 
kannſt, damit, er dir helfe, daß bu es vermögefl. 
Dieß find Worte des heiligen Auguſtinus in feinem Buche von 
der Natur und von der Gnade *), mit einziger Ausnahme der 
legten Worte, damit er dir helfe, daß du vermoͤgeſt, 
die aber aus andern ‚Stellen eben biefes Heiligen find genom⸗ 
men worden. Da diefe Worte in der erſtern Zorm ber Dekrete 
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nicht. angeführt worben waren, fo wurben ſie hier abſichklich 
Binzugefügt, um anzudeuten, daß die Unmoͤglichkeit der Erfüllung 
der Gebote Gottes nicht in und bleiben Eanıt, wenn’ wir unfer 
Seits es nicht an dem nothmendigen Gebet wegen Abhülfe der 
felben mangeln .laflen. Da die Neuerer nun aber. bem Ber 
mögen bed Gerechten, das ganze Geſetz zu erfüllen, und biefer 
bei dem Menſchen als möglich) angenommenen Gerechtigkeit bie 
Worte der heiligen Schrift. entgegenftellten, welche fagen, daB | 
ber Gereshte täglich ſtrauchele, und baß er täglich. bie Ber 
gebung feinee Schuld erfiehen müffe, fo raͤumt dad. Condlium | 
diefen Einwurf dadurch) aus dem Wege, daß es fagt: Denn 
obgleich in diefem Leben auch die Heiligen täglih 
in läßlihe Sünden fällen, fo hören fie Ddod barum 
nicht auf, Gerechte zu fein. Ja fie fühlen fih.eben 
dadurch um fo mehr verpflichtet, den. Weg der Ga 
rechtigkeit zu wandeln. Gott aber verläßt die Ge 
rechtfertigten mit feiner. Gnahe nicht, wenn fie 
zuvor nicht ihn verlaffen. haben. Ä 

' Es war nun bier keinesweges die Abficht des Conciliums, 
blos fagen zu. wollen, daß Gott, wenn. wir guver ihn nicht 
verlaflen haben, . und ‚nicht verfaffe und uns das Kleid der 
Snade entziehe, fo wie bie mit und gefchloffene Freundſchaft 
breche, wie einige neuere Autoren dieſe Stelle haben audlegn 
wollen, fonbern es wollte vielmehr fagen, daß, wenn bie Bo 
leidigung von unferer Seite nicht vorangeht, er und gewiß 
nicht durch die Entziehung feiner Huͤlfe verlaſſe. Dieb geht 
aus der urfpränglichen Form eben dieſer Dekrete hervor, die 
ausdruͤcklich von der actuellen Gnade, nämlich von der Huͤlfe, 
und nicht von der habituellen, oder von der rechtfertigenden 
Form ſprach. Es wurde in jener Form uͤberdieß auch noch 
hinzugefuͤgt, daß dieſe Gnade es oft veranlaßte, daß der Ge⸗ 
rechte Gott nicht verlaſſe, oder daß er, nachdem er ihn ver⸗ 
laſſen habe, wieder zu ihm zuruͤckkehre, welche Worte denn doch 
wohl nicht von einer andern Gnade, als von der actuellen, 
ober helfenden verſtanden werben konnten, und nur ber Kürze 
balber aud bem gegenwärtig beftehenden Dekrete find weg⸗ 
gelaffen worden; 
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Ferner wird verdammt: sin. Feder, ber fein ganzes 
Bertrayen allein auf: bem Glauben grundet, ſowie 
nicht minder; mer behauptet, daß auih vier Gerechte 
in allen: Telnew guten Werten, entweder ewig? 
Strafe verdiene, oder Badkwenigftens: hi glich .firp 
dige, wenn dr außer daß die Ehre Gottes fein. vor 
züglicher: Zwock ſei, auch noch ben. ‚eines eigen 
Eohned zum Augenmerkehade sg 

Im zwölften Kapitel ut bie. Gewißheit dadorſen, fh; fi; 
ohne eine - beſondere Offenbarung unter der‘: Sa, ber re 

ten zu halten 

Im dreizehnten Kapitel wird 28 verboten, fi ſelb ſt ber 
Gabe der: Baharrtlichkeit für ganz gewiß zu haltemn; 
obgleih: Alle eine feſte Hoffnung auf;den goͤtt⸗ 
tiden Beiſtand fegen Sollen. Gott wird, wenn fie 
an feiner Gwabe nichtemang ehn (nisi-ipsi iMius gratkad 
defuerint). .dassgute Werk; :fo-wie.er.63 begonnen 
bat, auch zu Ende führenjidienn er iſt eh, ver Daß 
Bollen,und.bad Boltbiingen wirt: .Webtigend 
wird ermahnt, daß alle mit Surcht: ‚aid. ‚Bittesn ’ 
ihre Seligkrit ſchaffen fablen; R 

Im vierzʒehnten Kapitelt wird· gelehrt, daß die: ‚Sefalte 
nen nach der Wanfe vatd "das: Saktament der 





- Buße vom ihren "Sallae:wirder aufftehen: Finnen, 


welches Bakrument Jeſus Eyriſtas reinfente,: A18 
er zu den Apoſteln fagler ı Wmpfangete den heil: 
Geift, weibem ihr vie: Süden. eelaffet, dem 


follen fie erlaffen: fein; und wem:ibr.fie be 


baltet, dem-follen fie behalten fein." Zur But 
bes Getanften wird: wüch die. fatranentalifche 
Beiht entweder in ber. Wirkfigkeit, oder Doch 
dem Verlangen nah, :weldyes. zu Feiner Seit in 
Ausübung. zu bringen: iſt, erfordert, ferner- bie 
prieſterliche Abſolution, und die Genugthuung 
nicht für die ewigen „Strafen, welche durch das 
Sakrament, oder durch: dad: Verlangen nad dem 
felben zugbeih 'mit der Sthulb erlaſſen werden, 
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fondern Für die zeitlichen, bie niht immer ganz 
demjenigen erlaffen werben, der fih gegen bie 
empfangene Gnade unbantbar erwiefen hat, wie 
fie in der erften Redtfertigung durch die Banfe 
ganz und gar:erlaffen werden. . 

Im fünfzehnten Kapitel-'wird. beftimmt, daß in jede es 
- Rodfünde, :und. nicht -blod ‚durch jene des Unglau— 
bens die göttlihe Gnade: verloren gebt, obgleich 
ber Glaube nicht verloremmwirb. Einige Vaͤter beftans 
den darauf, daß man flat Unglauben ſich der Benennung 
Apoftafie bediene, welche geeigneter fein bürfte, doch man 


Meß: erſtern Ausdruck unverändert ſtehen, um ſich dem Irrthume 


Yutherd, mit Luthers eigenen Worten zu widerſetzen. 0: 
- DaB: fechzehnte Kapitel ‚fagt ‚feinem Inhalte nacht daß 
bemjenigen,. ber. rechtſchaffen handelt bis an fein 
Ende, und niemald gefallen, oder doch wieder auf 
geflanden ifl, daB ewigeLeben bevorfteht, theils 
old eine Gnade, die barmherziger Weiſe den Kim 
dern Gottes iſt verſprochen worden, theils aber 
auch als Lahn, der Aræeulith nah hen ‚göttlichen 
Verheißungen den guten Werken und. dem Wen 
bienfte ſoll gegeben. werben. Daß Jeſus Chriftus 
in und wirft, wie Der Weinftod in ber Rebe,. «ine 
Kraft, welche unfern guten Werken: immer voran 
geht, begleitet und folget, und ohne. weiche fie bei 
Bott weder,angenehm: noch verdienſtlich fein würs 
den. Ed, mangelt ihner fonadh nichts, um den gött—⸗ 
lichen Geſetzen genug. zu tbun, und um dad ewige 
Erben (menu. ber Handelnbe im Zuflande her Gnade 
flirbt) zu vkrdienen. Daß unfere Gerechtigkeit, 
in wiefern fie. in uns.ift,, die Gerechtigkeit Gottes 
iſt, der fie:und duch die Verdienſte Jeſu Chrifti 
einflößts: Obgleich aber in der Heil. Schrift den 
guten Werken fehr vieles. zugefhrieben. wird, fo 
darf ders Chrift dennoch wicht auf. fih felbft ver 
trauen; und Seh. inifihr ſelbſt und nicht in Gott 
ruͤhmen, deſſen Güte ſo⸗groß if, Daß er. dasjenige 
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für unfer Berdienf. annimmt, was nichts ‚weiter 


als feine Gabe ifl. 


——ur -.. — — 





Ale die Dektete Küken Pr auf Aueſptuche der hei 
Shrift, und deriheil. Väter, befonders aber. des heil, Auguſti⸗ 
ns, ober. find viehmehr ganz und gar aus denfelben zuſammen⸗ 


gefebt. Es wird dann nochihirizugefügt: Nach dieſer katho⸗ 


liihen Lehre von der Rechtfertigung,welche von 
der Art üfl,:: daß derjenige, der fie nit treu und 
unverbruͤchlichaufnimmt, nicht gerechtfertigt wers 
den kann, hat ed der heil. Synode gefallen, die 
folgenden? Ganones hinzuzufügen. damit ein Je⸗ 
ber nicht nur wiſſe, was 27 glauben: und feſthalten, 
ſondern auch, waß er vermeiden und fliehen ſoll. 
Die Canones entſprechen ganz und gan:bemienigen, was 
bereits in den Dekreten iſt geſagt worben,.. weshalb es ‘über 
füffig fein wuͤrde, fie hier arzuſhhren. NRurder ſechdte Canon 
macht hiervon .:eime Audnahme indem er eine Behauptung 
Luthers verbammt, von ber in den Dekreten nicht. die Nede 
iſt, daß naͤrrbich es nicht in'der Gewalt des Men 
(den liege; ⸗Boſes zw verrichten, ſondern daß ſo 
wohl das Boͤſe, als auch das Gute Gott nicht nur 
zugebend (permissive);; "fordern auch eigentlich und 
für ſich ſelvſt in ihm wirkte, ſo daß ſowohl der 
Verrath von Judas, als die Votation von Pau⸗ 
lus eigentliche Werke Gottes fein: 
Einige ſetzten dieſem Cauon entgegen, daß Gott nicht nur 
die Sünde erlaube, ſondern auch ‚als erfterUrfprung aller Dinge 
eine wahthafte Sooperation - zu der ſuͤndlichen Handlung leiſte: 
Doch die Oppnfition. blieb unbeachtet. Der Grund dieſes Nichts 
beachtend war , daß ber Canon nicht von: einer phyſiſchen, ſon⸗ 
dern von einer moralifchen Urfache, "der die Handlung zuge⸗ 
ſchtieben wird, handelt. Seine Abſicht iſt, die Ketzer zu ver 
dammen, welche behaupteten, gleich wie der Menſch Fein Su 
8 verrichten. koͤnne, wenn er nicht von Bett dazu aufgemuns 
tert und angetrieben. werbe, eben fo wenig koͤnne ed auch in 
feiner Gewalt liegen, Boͤſes zu thun, fondern es fei erforder 
Ih, daß er ebenfalls von -Gott dazu angetrieben werde, wes⸗ 
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halb ſowohl. das Boͤfe als dad Gate. nach ihrer Mänung in 


gleicher Weiſe ein Werk Gottes ſei. Dann wird außer dieſer 


Andnahme auch noch im Died undzwanzigſten Canon gefagt, 


dag Niemand:in diefem ganzen: Leben jede läßliche 


Sunde meiden kann, ohne.eine ganz befondere 


Beguͤnſtigung Gottes, wie dae Kirche von der h ei⸗ 
ligſten Jungfrau glaubt. . 

5. .Mtten unter. diefen fo ſchwierigen ſpeeuativen Disputa⸗ 
tionen unterließen. die Legaten es nicht, auf die Verlegung des 
Eonciliums hinzuarbeiten. Der vorzuͤglichſte Grund, ber das 
hoͤchſtweſentliche Hinderniß des Widerwillens und. des Unwillens 
des Kaiſers ſogar nicht beachten ließ, war „auch: dem Pabſte 


unbekannt, oder konute ihm. vielmehr nicht mitgetheilt wer⸗ 


den, fondern mußte ihm ſelbſt einzuſehen uͤberlaſſen werben. 
Die: Legaten kaunten nämlich. die Hinfälligkeit des Pabſtes, und 
wußten es, daß ‚er:.fo häufigen Krankheitsanfaͤllen unterworfen 
war, die keine lange Lebensdauer. mehr erwarten. ließen, ja 
vielleicht ein ſchleuniges Ende befuͤrchten laſſen mußten. Fand 
ſtin: Tod aber bei offenen: Concilio ıftatt, ſo war der Grund; 
ein Schisma befürchten zu muͤſſen nicht fo ‚ger: entfernt: Denn 
obgleich der Pabft: mittelſt eines Breves, wie wir.feiner Zeit 
exwaͤhnt haben , beſtimmt hatte, ‚Daß die Wehl im Falle der 
Srledigung des heiligen Stuhles während des Conciliums, dem 
heiligen: Gollegio- zuſtehe, damit fie mit der. gebuͤhrenden Kreis 
heit und Ruhe vor ſich ‚gehen Tonne, fo war dennoch zu befürch» 


> Heap, daß DaB in einem andern Lande - verfammelte Coneilium, 


3 


welches uͤberdie noch von den weltlichen Fuͤrſten hierzu aufs 
gemuntert werden konnte, einen Streit uͤber dieſen Gegenſtand 
erheben moͤchte, daß es die zu feinem Nachtheile gegebene paͤbſt⸗ 
liche Dispoſition naͤmlich als ungültig verwerfen werde, beſon⸗ 
ders da dieſe ſich auf eine Zeitepoche bezog/ in: weicher kein 
VPabſt war, und · das Concifium daher eine abſolute und unab⸗ 
haͤngige Jurisdiction hatte, die, von keinem Oberhaupte einge: 
ſchraͤnkt werden kounte. Der Gekretair des Pabſtes Maffei 
ſchrieb, vielleicht in Auftrag der in Rom wegen ‚der: Angelegen⸗ 
heiten: des Copcifiums eingefebten Commiſſion, an den Kardinal 
Cewini, daß, wenn das Concilium ein Dekret. abfaflen würde, 
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in welchem eö:had- Wahlrecht. auch bei erfoigter Erlebigung dei 
heiligen Stuhles, waͤhrend des offenen Eoneiliums, "dem Heil; 
bollegio zugeftche, fo müßten dadurch nicht tut De Schwierig⸗ 
keiten in Betreff der Erhaltung des gegenwärtigen Contiliums 
gehoben werden, ſondern bie Paͤbſte wuͤrdenfuͤtvie "Zukunft 
auch nicht mehr ſo abgeneigt fein zur Wiederherſtellung der verd 
fallenen Kirchenzucht Eonoilien. zu. verſammeln. "Boch. ein: folches 
Dekret mußte ſchwor zu erhalten ſein, Dann: war es aber auch 
weder ehrenvoll noch rathſam, 28 Zu erhalten zu ſuchen, inden 
ber Pabſt durch dieſen Umſtand gleichſam einen Zwckfel an ſei⸗ 
ner eigenen Autoritaͤt zu erkennen gegeben, uͤberdieß aber auch 
noch den Biſchoͤfen dieſen ſeinen Zweifel gelehrk Haben -würde, 
Die Legaten, und beſonders der Kardinal Cetvini, er Mann 

von großem Gifer, ſuchten dieſem möglichen: Uebel dadurch vor⸗ 
zubeugen, daß fie das Concilium an einen: Ort hinzewerlegen 
gedachten, wo: ed wor der Macht und Ten Winfkiffe ‘ver welt⸗ 
lichen Fuͤrſten ’gefichert; ünd bei eintretender Wacany!de8 pähfks 
lichen Stuhles Rom und dem :heili. Gollegis: mehr umtergeben 
ſein wuͤrde, oder Falls dieß nicht gelingen Tolito; ed 18 gum 
Eintsitt beſſerer ‚Beiten- zu ſuspendiren, oder ed auch moͤglichſi 


ſchlaunig, und in. wenigen GSeflionet zu beenbigen⸗/ 
Gleich beit, Legaten wuͤnſchte auch der Pabft das Contllluni 
alles Ernſtes won. dient: zu entfernen, um es ſonach von feinet 
gefährlichen Stellung, die ‚ch: Angefichld. der Kriegesmmuhen in 
Deutſchland einnahm, zu befreien. Doch er: ging gemaͤßigter 
zu Werke, ſei ed num, daß er die Gefahren eincs unreifen Bru⸗ 
ches erwog, und fie genquer lanute / aber daß es ihm lg, wir 
es in Der. Regelgmggehen ilegt, daß die Menſchen vein Feug⸗ 
niſſe ihres heben: Altets und ihrer hinſchwindenden offen 
Kräfte Teitien Glauben beimeflen..wollen, daß dad. Ende ihrer 
Rage nicht mehr fern ſeie Gr. verlangte bie Eimwilligung 068 
Kaiſers zu dax Werlegang des Eoneiliunis, und ließ zu? vemn 
Ende mit dem, kajferlichen Botſchafter. in Rom: die. erfordenichen 
Untethanbiungen ritgleiten· DU er 
Es ward demgemaͤß eine. Schrift artgeferfigk, tin -Mteichul 
geſagt wirde, beßribit Erfahrungegelehrt habes:Bafı · Rrielt kein 
geeigneter Dre. far: dad Genkikin feie da das Anſehetn Ser. Zone 
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cilien beſonden darin kehehe; wenn ſa e ſehr zahlreich befucht 


wären, was in Trient ‚feiner wrfreundlichen und unguͤnſtigen 





Lage halber aber nicht der Fall fen koͤnne, weshalb nur wenig 
Biſchoͤfe ſich dorthin begeben hätsen, dieſe wenigen aber auch nicht 
einmal daſelbſt zuruͤckgehalten werben. koͤnnten. Es ſei über 
fluͤſſig unterſuchen zu wollen, ‚ob die Abneigung ber Bilchöfe . 
gegründet. oder ungegruͤndet fei, indem es hinreiche, daß dicſe 
Abneigung nun -einmal factiſch beftche, ihre Folgen abır der | 


yhohen Würde des Conciliums ſchnurſtraks entgegenkiefen, wobei 
die Ermahnungen ja fogar auch ‚die. Befehle des Pabſtes, den 
“zur Zuruͤckhaltung ‚der Biſchoͤfe angewendet habe, Befchle, bie | 


übrigens nur er allein, und außer ihm Niemand anders anwen 


den könne, .. fruchtlos geblieben. wären, ja es wären fogar die 
gemwaltfamen Drohungen von Seiten eined. andern. (des Kailırd 


naͤmlich) eine Sache, wozu übrigen er, ber Pabſt, nicht ein 


mal. ein Recht habe, und. worüber fich die Drälaten nicht wenig 


beſchwert hätten, fruchtiob: geblieben. Es koͤnne nicht entgegnet 
werben s: daß Arient zur Bequemlichkeit Deutfihlands gewählt 
_ worden fel, und deshalb nicht. : verändert werden: dürfe, indem 


es deutlich zu Tage liege, daß die Proteftanten in. Deutichland 
dad Concilium ‚nicht: anerlennen wollten, von ven Biſchoͤen 


Deutſchlands aber ebenfalls nicht ein einziger: auf. dem Goncilio 
erſchienen fei, und nur fehr wenige ihre Gfelinertreter anf Dal 
felbe geſandt hätten, . Hingegen müfle das Concilium bei deu 
Proteſtanten aber fowohl, ald bei den’ Katholiken ein größer 
Anſchen gewinnen, wenn es zahlreicher ſei. Es koͤnne abet 


auch nicht als ein Hinderniß erſcheinen, Daß die Reichstagsab⸗ 
ſchiede Fein Concilium außer Deutſchland gugehmigen: wollten 


indem eb. den Reichſtagsverſammlungen nicht zuſtehe, dergleichen 





Geſetze gi: geben, dann hätten die Päbfte dieſen Reichstagobe⸗ 
ſchluͤſſen aber -aüch jederzeit wiberfprochen::. Der: Kaifer habe 


feiner der deutſchen Nation gemachten: Zuſage genuͤgt, "indem © 
es bewerkſtelligt habe, daß "ein Concilium achtzehn Vonate lang 


in Trient verſammelt geweſen fei, ohne deß Dewſchun⸗ feinen | 


Verpflichtungen eutſprochen habe. ur. zii 


. Darbiefe Gruͤnde dem Kaiſer natumich fehr wenig” ink | 
teten. fo wollte der. Pabf.-menigfiend: wicht der Urheber. det 
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ur’. tor 


—— werden. gr dem Ende 42 er die Legaten 7 
unterm 15ten September auffordern laſſen, anzugeben; auf wie 
viele Stimmen fie für Verlegung des Conciliums tehnen dürfe 
ten, imd zugleich ihre eigene Meinung uͤber dieſe Angelegenheit 
wiederholt zu berichten. Ruͤckſichtlich des erſtern Punktes ſand⸗ 
ten fie em Verzeichniß der Wifhöfe ein, In welchem ‚fie die von 
einem jeden zu erwartende Stimme’ genau angaben, und 'chries 
ben fpäterhin, obgleich" die meiſten perſoͤnlichen ‚Stinimen für 
die Translation öhne allen Biveifel fein würden, fo würde tod 
bie Mehrzahl der Matiönen, als die ſpaͤniſchen, die portugeſi :sfifchen, 
von "denen ein Bifchof mit jedem Tage in Trient erwartet 
wurde, die engliſchen und trländifchert, und die Stellvertreter. 
der dentſchen Blfchäfe, ja vielleicht, auch die franzoͤſiſchen Bis 
ſchoͤfe⸗ entſchieden dagegen ſein. "Ale djefe Bifchöfe würden nur 
anführen, Daß der’ Mauͤderzahl der Stimmen vor der Mehrza l 
der Vorzug 'geblihte, wenn fie die. voll withtigeren Srühhr für 
fit habe, welches im botliegenden fi bürfe, * & 
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ders, als burg die. —— und — ie ee 
dench in len ausgeſetzt fei,,„ gerechtfertigt weiden ts 

die GEffahr ſei uͤberbleß aber auch ‚durch die iepfreitinapike 

ber Ehrenberger Klauſe bereits um ein merkliches bermindeht 
worden. Mus nüf abir ihre eigene Vuicht betreffe Ne mi im 
fe befennen, daß fi ie au, diefe unter den gegenwart et 

Händen nicht’ genau audzufptehen wagten, indem bie, Brite, 
wöldie "ehe" Frihere Translation rochtfertigen mußie, h bereits 
vermindert hätten. Damals hatte biefe ihren Urfprung, in dem 
Schrecktn der Biſchoͤfe gehabt, die nur mit ** iñ Zricht 
zuruͤckgehülten werden konnten, während gegenwaͤrtig der Habt 
als einzige Urſache der Translation exſcheinen wuͤrde. ag jener 
Zeit würbe'der Kaifet, ba er per paͤbſtlichen Hufen n drin⸗ 
gend beduͤrftig geweſen, und. ba er im Wiberftant ei en ‚gegen 
den wabft tioch mihdere Sortfäriite gemächt hatte, m 16 eyer 
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feine Eimoilligung gegeben haben,. der Mifhelligkeiten, die da⸗ 
mals noch in ganz frifchem Andenken waren, die zwifchen dem 
erſten Legaten und dem Kardinal von Xrient flatt gefunden 
‚hatten, und die einen Aufenthalt für das Concilium wuͤnſchens⸗ 
werth machen mußten, wo es freier hätte wirken koͤnnen, nicht 
einmal zu gedenken. Da diefe günftigen Umftände aber. nicht. 
mehr fortbeftänden, fo koͤnnten fie fich nicht verbürgen,. ob bie 
Translation nicht ein Schisma veranlaffen koͤnne. Sie wagten 
ed um fo. weiliger fich hierüber auszuſprechen, ba fie nicht wuß- 
ten, wie die Angelegenheiten der Welt gegenwärtig flänben, bie 
übrigens der Pabft genauer kenne, und folglich auch um fo mehr 
im Stande fein müffe, in dieſer Sache zu. entfcheiden. . Jndeß 
fen fei Ihre Meinung, in der gegenwärtigen Ungewißheit der 
Dinge fi) nach den bevorftehenden. Ereigniffen des Krieges zu 
sichten, die Materien des Dogma’s ſowohl gle der Disciplin 
‘aber bereit zu halten, um, fobald die Umflände, es ‚erheifihen 
‚würben, die Seffion halten. zu koͤnnen, die der Translation 
dg%, immer vörangehen muifle, „Sie, ihrer Seits müßten, daß 
die Kaiferlichen die Enficheidungen unfer dem Worwande in.die 
Laͤnge zu ziehen wünfchten, als fein biefelben für die gegen⸗ 
wärtigen Beiten nicht geeignet, und alö fehle «8 an der gehoͤri⸗ 
gen Zahl von Bilhöfen, um biefe Entſcheidungen ‚mit Würde 
erlaſſen zu koͤnnen. Pe 
Der Pabſt beſchloß daher, daß man die zus Verhandlung 
gebrachten Gegenfiänbe zur Reife befoͤrdere, und danıı Die. Sef- 
fion abhalte, nach beren Beendigung die Translation vor fich 
gehen koͤnne. Die Legaten fuchten die on ben Kaiferlichen auf- 





+ 


geftellten Hinderniffe zu befeitigen, Die Kaiferlichen aber, um 
nicht ganz allein die Schuld auf fich, w laden, als ſuchten fie 
die Sache abſichtlich in die Länge zu ziehen, wußten den Bi⸗ 
ſchof von Sinigallia, der ein ſehr großes Anſehen anf dem 
Concilio genoß, für ihre Meinung zu gewinnen. Diefex nun 
ſetzte in einer Rede auseinander, daß ein fo ſchwierjger und fo 
ſehr angefochtener. —— wie des vorliegende auch eine 
hinlaͤnglich große Zahl. von Biſchoͤfen erfordern . muͤſſe, ohne 
‚weldje te wmeber Anfehen haben noch Mugen hringen koͤnne, 
foren ki Gegentheil den Sirrurfhgilsen muy, als ein Grgenfiand 
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bed Spotted bienen müffe. Die Legaten und ber größere Theil 
des Conciliums mit ihnen erwiderte Dagegen, baß das wahre 
Anſehen der Goncilien nicht von ihrer Zahl abhänge, indem 
auch Die zahlreicheften Gonicilien, wenn fie unrechtmäßig waren, 
geiret hätten, fondern von dem Beiſtande bed heil, Geiſtes; wa 
nun aber fi auf menfchlichen Fleiß und menfchliche Anftrengung 
beziehe, die zu den vorliegenden Definitionen erforderlich feien, 
fo fei eine folche Anzahl von gelehrten und ausgezeichneten Mäns 
nern aucd auf, dem gegenwärtigen Goncilio vorhanden, daß 
menſchlicher Anſicht nach, dieſe Werfammlung auch zu jeber Zeit 
ehrwürdig erfcheinen müffe, 

"Die Ergebniffe ded Krieges, die von ben Legaten fo nahe 
gewaͤhnt worden waren, brachten indeffen richt die gewünfchten 
Auffhlüffe in der beftehenden Ungewißheit der Dinge, und. da 
die Legaten gar wenig Behagen hatten, den Winter über in 
Trient zu verweilen, fehlugen fie dem Pabſte vor, nach Abhal⸗ 
tung der Seffion das Goncilium zu fuspendiren,, die Bifchöfe 
nad) Rom zu berufen, und mit ihrer Zuſtimmung das Webrige 
in Betreff der Disciplin feftzuftellen. Der Kardinal Gervini, 
der zu, dem Ende an den Pabft unmittelbar gefchrieben . hatte, 
war der Meinung, . daß dieſe Maßregel den Nuten ber Kirche 
und bie Sicherheit des heil. Stuhles befördern müffe, dem Kais 
fer aber keinesweges entgegen fein Tonne. Es fei der Kirche 
nüglich, indem die Kaiferlichen der Promulgation des Dekretes 
ruͤckſichtlich der Rechtfertigung fich heftig widerfeßten, da es nun 
aber von dem Goncilio ald Grundfab angenommen worben fei, 
fomohl in den Entfcheidungen über das Dogma, als in jenen 
über die Disciplin vereint zu Werke zu ſchrejten, ſo koͤnne dieſe 
Promulgation gegenwärtig nicht ſtatt finden; es ſei demnach der 
ſicherſte und kuͤrzeſte Weg, dieß in Rom mit Zuſtimmung der 
Tridentiniſchen Vaͤter zu verrichten. Fuͤr den heil. Stuhl ſei 
dieſe Maßregel ſicherer, denn da man in Trient nur ben Nomen 
des Eonciliums laſſe, ſeine Weſenheit aber nach Rom verlege, 
fo koͤnne man daſſelbe immer wieder eröffnen, wenn bie Um: 
fände es mit ſich bringen ſollten, und dann nach einen beques 
mern und ficheren Ort hinverlegen. Es fei aber aud den Win: 
Ihen des Kaiferd nicht entgegen, indem er dadurch die Ver⸗ 
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zögeräng der Entſcheidung des Degma s bezwecke, der Ort des 
Conciliums nicht veraͤndert werde, und man, feinem vorzuͤglich⸗ 
ſten Begehren und den allgemeinen Wuͤnſchen durch die vorzu⸗ 
nehmende Kirchenverbeſſerung entſpreche. | 

Tiefer Vorſchlag wurde. indeflen nicht angenommen, als 
unter der einzigen Bedingung, daß bie Tridentiniſchen Wäter 
in der Mehrzahl dieſen Entſchluß gefaßt haͤtten, indem man in 
Rom gar keinen, oder doch immer nur einen muͤhſam geſuchten 
Grund, der aber nicht hinreichend fein Eonnte, einen folchen 
“ Schritt zu rechtfertigen, erblidte, warum bie Bifhöfe, went 
durch ihre Zuziehung die allgemeine Kirchenverbeiferung in Nom 
zu Stande gebracht werden follte, auch eben diefen Gegenftand 
nicht in Trient zur Ausführung bringen konnten; des Umftan: 
bed nicht einmal zu gedenken, daß aller Grund vorhanden war, 
befürchten zu müffen ' daß die fpanifchen und franzsfifihen Bi: 
ſchoͤfe ſich weigern würden ſich nach Rom zu begeben. Man 
beſchuldigte im Gegentheil von Rom aus die Legaten, daß fie 
in einem Zeitraum yon mehreren Monaten bie Gegenflände fur 
die Reformation der Disciplin noch nicht zur Reife gebracht 
haften, um den Wuͤnſchen fowohl der Biſchoͤfe, ald auch ber 
ganzen Chriſtenheit dadurch zu entſprechen. Doch diefe Befchul: 
digung war ungerecht, denn bie Legaten hatten fih unaufhör: 
lich Verhaltungsbefehle von Rom erbeten, ohne ſie je erhalten 
zu ‚haben, fo dafi der Aufſchub keinesweges ihnen zur Laſt ge⸗ 
legt werben fonnte, Den Vätern aber fonnte ber Vorfchlag 
nicht zur Entſcheidung vorgelegt werden, indem dieß faſt Daf- 
ſelbe geweſen fein wuͤrde, gls dem Concilio die Macht zu ver: 
leihen, ſich ſelbſt ſuspendiren zu duͤrfen, eine Autoritaͤt, die ſowie 
jene der Zufammenberufung und der Auflöfung, nur allein dem 
Pabſte vorbe halten fein konnte. Dann Eonnte in, dieſer Ange⸗ 
legenheit auch, nichts guͤltig entſchloſſen werben, als ‚m einer 
Seſſion; die Gegenſtaͤnde zu der naͤchſten Seſſion aber waren 
lange noch nicht zur Meife gedichen,. Dig. Legaten, um die 
Suspenſi ion zu bezweden ‚ woliten daher zwei Wege verfuchen, 
ben einen nämlich, Indem fie die Kaiferlichen durch die Furcht 
der Translation, auf welche alle italieniſchen Biſchoͤfe antrugen, 
bewegen wollten, ihre Ei proiligung zur Euppenfion zu geben, 
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die ihnen minder sunongenehin war Alb: die Vraͤnslation; ber 
andere Weg ;aber befand darin, daß man mit allem Nachdrud 
auf Prublicatieg des Dekretes uͤber die Reditferfigüng beſtehe: 
In dieſem Kalle aber muͤßten die Kaiſerlichen fich nem der Sache 
wiberfegen vder mithh; widerſetzten⸗ die ſich ihr, fo konnten bie 
begaten ſich weit alleui Rechte btſchweren, daß fie nicht gewilligt 
ſeien, nur einen Schein: Concilio velzuwohnen, für baffelbe 
Geld. und Zeit zunverſchwendea, umd die Biſchoͤfevdn ihren 
Kirchen entfernd:zu Halten; wodurch ver größere‘ Theil der Bir 
ter ſich für Digr@indipennflon Hingeleigt: Haben würdes: hätten bie 
Aniferlichen: der Publication ided · Dekretes ſich aber ieh wider⸗ 


ſetzt, fo hofften fir; daß "bie: itulleniſchen Biſchöfe! aus Furcht 


vor dem. hevorſtehenden Winter, noch mehr aber aus’ Schrecken 
vor dem nahen Kurjksihuuplag,iidie Translation oder Sus⸗ 


penfion verlangen wuͤrden, eine: Fotderung, DIE ten Beifall der 


Mehrzahl‘ der Waͤter finden mußte, da fie billig war, und bie 
Einwilligung dası einzige Mittel bleiben konnte/ der bevorſtehen⸗ 
den Aufloͤſung de Concillums vorzubeugn. 

In Betreff des erſtern Weges ſchien bei kanſetliche Geſandte 


Mendoza fh: fur die Suspenſion -Hinzimeigeh, wozu er auch 


Hoffnung .yarı Einwilligung· des Kaiſers machte, Die Legaten 
ſuchten ihn noch mehr in feiner guten Stimmung dadurch zu 


beſtaͤrken, daß fie ihm zu erfennen gaben, daß der Pabſt den 


gerechten . Anträgen ber Biſchoͤfe, Die eine Veraͤnderung bes 
Ortes forderten, ‚nicht länger mehr widerſtehen koͤnne, wenn er 
ſich nicht ausſetzen wolle, daß die Biſchoͤfe aus freiem Antriebe 
Trient verließen. Dann fuͤgten ſie aber auch noch einen andern’ 
nicht minder wichtigen Beweggrund hinzu, baß naͤmiich der 
paͤbſtliche Schatz die ungeheuern Ausgaben, welche der. Krieg’ 
in Dentfdyland und. dad Concilium in Trient ihin geicheitig 
verurſachten, nicht lange mehr beſtreiten koͤnne, und der Pabſt! 
ſich daher genöthigt ſehen muͤſſe, wenn bad Contilium ſich noch 
mehr in die Laͤnge ziehen ſollie, ſeine Truppen nach Ablauf der‘ 


vertragsmäßkgen ſecha Motiatt aub: Beutfepland zurückziehen zu 


laſſen. Die. Hoffüung, ‚welche nian fich von ber Einwilligung 
des Kaiferd gar‘ Translatlon gemacht hatte, begann inbeſſen fehr 
bald au ſchwinben. Dan. erfuhr namlich, daß ein portugtefifcher 
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Botfchafter:in Begleitung eine. Biſchoſes ſich in großer Sie 
nach Frienſ hegehne amd deu gemeſſenſten Befehl : von feinem 
Könige, yes, mit- Karl, V, fehn eng verbunden war, habe, ſich 
der Tranelegion waus allen. ‚Kräften "zu: wmiteriegen. Zugleich 
... ‚kröffnete ‚ber Gotſchafter Mendoza den · Legaten ‚Daß ber Kaiſa 
ion. zu feinen Vptſchafter .beiar Vabſte heflimint :pabe; den wäh 
rend ſeiner Abmeſenboeit dor · kaiſerliche Bent : Ampellan Bohann 
Mendoza. Namend des Kaifıss, bahn bitten muſſen;daf er bat 
Gomeilim nicht anderzwo hinverege und ıbafızıer auch fort 
fahree ihm Perlen an. bay Seriegesunttrneheing: sin: Oeutſch· 
land,. 31%. Iniften: an da ſowohl das œine alodit andere: zur Bei 
fegung ber, Rıkgiankzwiftigfeien: in Deutfhlagp mothwendig ei, | 
Dann falle ‚en, ach, den Kaiſer gegem bie Seſchuldigung rechte 
- fertigen, ;g1&, Aube-ey Auf;sing; gehrinte "Ipeije, bin Meblrvete üben 
bad Dogma au uguögern,. Mon. moͤge mit Abſaſſung Herfelben 
. immerpin fortfahren, indem von Seiten. des Makfenh bes. Sache 
gewiß fein Hinderniß in Day Weg gelegt: werden wuͤrbe. In⸗ 
deſſen rathe er, man moͤgte der graͤßexn Amoritaͤt wegen zuwor 
die Meinungen ‚her beruͤhmteſten Univerſitaͤten „ib: wie ber von 
Ä u ynb; pam. oͤwen ganbalen, Dig begaten rafiten dieſen 
nſtgriff, der, wie fie.fchriehen, - gang - haielbg mar, alb bem 
Pferpe big Sporen, zu geben, augleich-ihuz nbersdie Bügel ganz 
kurz zu. halten, ſehr hald zu durchdringen, ‚und, erwiederten 
daher, —*' xuckſichtlich der Translation fie die Sache der Weis- 
beit pes Pabſteg Aherlaffen müßten, doch mifiten; fie zugleich 
ahgr „quch „offenhgyzig und wiederholt bekernen, daß Be gleich 
nom. Ynlangg ‚bed, Kritges die Sranklation angerathen hätten, 
indem fig. biefeihe, fuͤr dad einzige, Mittel -bieftan,: einer Selbſt 
auflöfung., des Conciſiums ‚gorzubengen. ; Das: nun aber. bis 
päbftlipen Hülfötruppen au dem hehenwartigen / Siege :beiref, 
ſgy liege dieſz Facht. ſy fer, onßer ihrem Mexeiche Daß fie fi; 
auch. genz und any nicht hen. Dieiihe erfiinen. koͤnnten indeſſen 
müßten, fig-ibger, Seitt doch .hgmenfen, hagRefahın dolin hal 
tm Eönnteny ‚Paß. Bei in Rom (eh, weichat in zwei 
ſy goßz Fecate alt, das; Gangilinm. und der Feldzug nämlih 
bildeten 34 perden Fön Waß nun oaheri den Umſtand 
serie 30 zuap den, Kaifkr: heianlbiok.inbe unkaube er auf 
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eine verborgene Weife die Dekrefe über den Glauben zu verzögern, 
fo hatten fie jebetzeit Die Wiberzeugung gehabt, daß Ge. Majeſtaͤt 
ſich Hicht-ber verborgenen Mittel bedienen koͤnne, ſondern mrd 
offen feine Meinung erklären dürfe, indeſſen hätte die Handlungs: 
weife der Biſchoͤft Aus bin Seiner Majeflät unterworfenen Ländern 
zu äihern ſolchen Bredachte Anlaß gegeben. Ruͤckſichtlich des Ein} 
ſorderns der Meanuntzen der ewähnsch Aniverſttaͤten / fo et: dieß noch 
zu · keiner Belt ’gebräuchlich geweſen / und vettwagk ſich auch keines⸗ 
weges mit ber Winde des heiligen Stuhles; dann därfte es aber 
auch noch vollkommen uͤberfluͤffig fein,’ da beider Meinungen ja 
ſchon aus ihren Eenſuten gegen Lüther! hervorgingen Venn der 
Habſt und det Kaiſer aber fo genau HF einander verbunden wären, 
und wenn deren gegenſeitige Eintracht und gegenfeitige® Vertrauen 
in den gegenwaͤrtigen unguͤnſtigen Zenverhaͤltneſſen fuͤr das Wohl 
der Chriſtenheit ſo nothwendig fei, und kaumi bitteiche, "der 
Uebeln abzirhelfert; fo muͤſſe eb merk) rathſam fein, daß die Angelegend 
beiten mit groͤßeter gegenfeitiger Abereinfimmung‘; als dieß bis⸗ 
her der Fall geweſen wäre, dethalibelt wuͤrden, unddaß ein 
beſſeres Einverſtaͤndnig fowohl zwiſchen ‘den beiden Fuͤrſten, als 
zwiſchen ihren‘ Miniſtern hertſche. Wenn die Auſſchiebung des 
Dekretes ſonach den: Abfichten Seiner Majeſtaͤt entſpteche, ſo 
erſcheine ihnen kein zweckmaͤßigeres Mittel, als dab Gonciliuns 
fuͤr ſechs Monate zu ſuspendiren, da die Vaͤter⸗keinedweges 
gevoilligs ſein / koͤmtten, auf dem Coneills zwar zu erſcheinen, aber 
ihre Meinung nicht‘ ausſprechen zu⸗ duͤrſen. Um ben Pabſt aber 
zu dieſer Sußpenflen zu vermögen, wuͤrden Me die Legeten, 
ihren ganzen "Einfluß bei ihm verwenden. 

Der Botſchafter da er jeden andern Weg eeſchloſſen ſeh, 
nahm ·das Anzrbietet: an, und verſprach feiner Seits ebenfalls ben 
Kaifer zu ſeiner Einwilligung ga bewegen. Er komnte dieß ſehr leicht, 
verfprechun , da: ihn am Ende immer der Ausweg; offen bleiben 
mußte, daß er ben unguͤnſtigen Gifolg. bent amyerindecichen 
Willen de: Kaiſers zuſchreiben konnte. 

Unterbeffert hatten bie Waffen der Katholifen in Beuſchlant 
nicht unbedeutende Fortſchritie gemacht, wozu auch idie Subſidien 
des Herzogs von Florenz, von dem der Botſchafter ⸗Toledo, der 
zu dem Ende fiihrzu ihm von Srlent hatte: Hinbepeden muͤſſen, 
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bie Summe ‚von; einmalhunbert nnd fuͤnfzigtauſend Ducaten 
ausgewirkt Hatte, Dad ihrige beitrugen. Toledo hatte dem Her; 
zoge Cosſsmus dafür füchere Anwartſchaft auf,die Stabt Piom 
bino machen. muͤſſen, und ihm dad Werfprechen geleiſtet, daß 
fein Geſandter .in der kaiſerlichen Kapelle den Platz vor dem 
Stfandten des Herzogs von Ferrara und der uͤhrjgen Herzoge 
einnehmen ſolle, ein Umſtand, der. die Geſandten dieſer Fuͤrſten 
veranlaßte, in der Kapelle, nicht zu „erfcheinen.. Octqpius Foameſe 
hatte die fehr wichtige Feſtung Donauwörth, gingenpmmen, un 


war im Beßtze mehrerer anderer, minder wichtiger Pläge. Dieß 


veranlaßte den „König. non Frankreich, dem entweder bie Fort⸗ 
ſchritte des Kaiſers Eiferſucht erregten, oder der vielleicht auch 
wohl wuͤnſchen ‚mochte, daß. der Kaiſer Mißtrauen gegen ihn 
fhöpfe, und ihn fo um einen theuern Preid zu gewinnen ſuche, 
eö zu erlauben, daß Petir Strozzi, ber vor ihm abhängig war, 
ſich nach. dem. Heere der Proteſtanten hinbegeben konnte. | 

Der, Winter beganm nunmehr heranzunahen, weshalb der 


Kardinal Farneſe, der ſelbſt in. der angenehmen Jahreszeit in 


Deutichland mehreren Krankheitsanfaͤllen unterworfen geweſen 
war, vom Pabſte die Erlqubniß zur Ruͤckkehr erhielt, Schon 
früher hatte-er dieſe Erlaubniß nachgefucht, die ihm jedoch aus 
Küdficht für den Kaiſer fo lange war verweigert ‚worden, bis 
die Ereigniſſe des Krieges irgend, ein Refultat- von ſich „gegeben 


hatten. Der Kardinal. Iangte um .ısten November in Trient 


au, wo er es fogleich feine -oprzüglichfte Sorge fein ließ ,. dad 
gegenſeitige Vertrauen zwilchen den paͤbſtlichen und den: Baifsıli 
‚en Miniftern, das er nicht wenig getrübt fand, wieder het: 
flellen, und. welche, wie er unterm 16ten November an. ben 
Pabſt ſchtieb, den guten Abfichten des Kaiſers, die er an den 
Tag lege, und ſeiner engen Verbindung mit Seiner Heiligkei 
keinesweges entſpreche. Der Kardinal Farneſeveranſtaltete dem 

zu Foige zuvoͤrderſt eine: Zuſammenkunft, der er, die beiden 
Eegaten, der Kardinal Madrucci und ber Botſchafter Mendoze 


beiwohnten, um ſich unter einander uͤber drei Punkte zu berathen. 


Ob die Publication des Dekretes über die Rechtfertigung dem 
Wohle der Chriſtenheit uud dem Vortheile ber: gegenwärtigen 
Unternehmung. enſpreche, ober. ob es vielmehr. rathfamer fa, die⸗ 
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ſelbe noch einige Mongte dang aufzufcieben? Im Balle nun, 
daß letzteres gefchehe,, „ob: unterdeſſen der. Artikel.von der Reſidenz 
bee Biſchoͤfe auf dem Concilio verhandelt werden folle, ober ob 
es nicht. zweckmaͤßiger fel, durch eine Bulle abzuhelfen, die ben 
Forderungen der Bifchöfe, Damit fie mit Autorität und mit Anſtand 
reſidiren koͤnnten, entfprehe? Im Kalle daß auch hier dad Letz⸗ 
tere norgezogen werde, was mit dem Gondlio geſchehen koͤnne, 
zu deſſen Translation der Kaifer fortwährend feine Ginwilkgung 
verfage? 

Ale fimmten in allen . Brei Punkten vollkommen überein; 
Fuͤcſichtlich des erften Punktes wurde heſchloſſen, da das Com 


älium beſonders wegen. Deutſchland vexſammelt worden ſei, 
Niemand aber aus dieſem Lande in dieſem Angenblicke, weheg 


Katholik noch Proteſtant, demſelben beimehne,-' fo koͤnne dieſeß 
Dekret, welches die Wurzel aller gegenwärtigen Controverſen 
angreife, unter den heſtehenden Umſtaͤnden nicht gehoͤrig vortheil⸗ 
haft ausfallen. Da man.ferner zu dem Kriege feine Zuflucht 
genommen habe, um die -Lutheraner zu nöthigen, fich dem Gon« 


dio zu unterwerfen , fo.fei ed befjer, Die Sache noch einſtweilen 


bi fich bewenben zu laffen, ‚fo. daß, um fo zu fagen, dad Ende 
ber Sriegeöunternehmung den Anfang des Conciliums bilbe, indem 
fonf jene portheilhafte Wirkung , die man auf-Koflen fo vieles 
Blutvergießend, und fo.großer Gefahren zu erhalten firebe, nur 
verhindert werben wiirde, Zwar führe auch biefes fein Nach⸗ 
theiligeß mit fich, theils rüdfichtlich der Meinung ber Melt, die - 
ſih nur mit Mißfallen darüber ausſprechen könne, daß bad 


 Goneikium fo viele Monate - ‚hindurch mit diefem Dekrete fo zu 


ſagen fhmanger gehe, ohne ‚ed. je zu Tage befördert zu haben, 


theils aber auch, und dieß hauptſaͤchlich, wegen Red Seelenheils 


der Gläubigen, die in mehreren Ländern von ketzeriſchen Religionds 
Lehtern irre geführt würden. , Doch diefe Gründe waren nicht 
vollwichtig genug, um die Gegengrümde aufzuwiegen. Denn in 
Betreff der öffentlichen Meinung, fo müffe jeder vernünftige 
Nenſch den erwaͤhnten Ruͤckſichten Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen, des Umſtandes nicht einmal zu gedenken, daß eine 
Nagiſtratsperſon zum Verraͤther an dem oͤffentlichen Wohl wird, 
wenn fie ihre Entfheidungen nach dem thörichten Verlangen des 
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Poðbels, ober nach den Verlaͤumdungen und dem Kabel der Boͤſen 
abmeſſen will; In Betreff der Gläubigen aber, fo koͤnne dem 
Webel  einflweilen Dadurch abgeholfen werden, daß die Ordens⸗ 


Generale und die Bifchöfe jene Lehre pridigen und ind Werk 


_ 


feßen liegen, die nach einer veiflihen Unterfuchung bereits für die 
altem währe anerkannt worden fei, ohne jeboch durch einen feier 


AUchen Beſchluß als ſolche anerkannt worden zu fein. 


er Rüdfichtlich- des zrositen Punktes hielten alle dafuͤr, daß, wenn 
auf der einen Seite kein Dekret über die Disciplin erlaffen. werben 
kome, waͤhrend man jenes uͤber das Dogma zuruͤckhalte es auf 
der andern Seite aber nur Weränlaffung zu der Bemetkung geben 
würde, daß man. es imterlaffe , ſich über dad Dogma auszuſpre⸗ 
chen, aus Furcht, die: Rirchenverbefferung dabei berühten zu 
müuͤſſen, weshalb es zweckmaͤßig ſei, daß der Pabſt dieſen Punkt 
durch eine Bulle berichtige, die dan, im Goneilio vorgeleſen und 


genehmigt werden Tonne, 


Ruͤckfichtlich de dritten Hunktet wunde beſchloſſen, ‚daB, da 
ber Kaifer in die Translation nicht einwilligen wolle, eine unbe⸗ 
ſtimmte Suspenſion aber dem. Verdachte einer ſtillſchweigenden 
Aufhebung Raum geben koͤnne, es raihſam fei, eine Susyenfion 
von ſechs Monaten eintreten zu laffen, die der Würde des 


‚Eondliumd bei: weiten mehr entfprechen muͤſſe, als ern man 


daſſelbe unthaͤtig erhalten wolle. Der Pabſt erſpare durch dieſe 
Maßregel ſehr bedeutende Geldausgaben, und koͤnne daher um ſo 


‚bequemer an die Fortſetzung des Krieges denken; den aͤrmern, 


den koͤrperlich ſchwachen und den ermuͤdeten Hralaten aber 
werde durch dieſe Friſt einige Erholung gegönnt, die Kirchen wuͤrden 
durch die Gegenwart / ihrer Hirten erfreut, und bie Welt müffe 
erfentien, daß der Pabſt und der Kaifen redlich und aufrichtig 
zu Werke fihritten, indem dad Concilium ſuspendirt werde, 
wenn das oͤffentliche Wohl es erheiſche, daß man die Sache 
derzoͤgere, und daß ed offen gehalten werde, wenn die Zeit⸗ 
Umſtaͤnde ſeine Thaͤtigkeit erforderten. 

Dieſer Geſtalt ließ man bie in dieſer Verathung gefaßten 
Beſchluͤſſe, wobei es von der einen Seite dem Pabſte, von der 
andern aber dem Kaiſer vorbehalten blieb, die Sache entweder 
zu’ genehmigen, "oder zu verwerfen. Unterdeſſen wollte man 
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uber fortfahren, bie Sutfgeiunge für die naͤchſte Sefflon zur 
Reife. gedeihen zu laſſen, damit man fie halten koͤnne, ſobald 
als dieß erforderlich ſein wuͤrde. Denn obgleich die Legaten 
die ausdruͤckliche Vollmacht vom Pabſte erhalten hatten, das 
Concilium auf beftimmte. Zeit ſuspendiren zu koͤnnen, wenn bies 
fed mit. den. Sefinnungen des Kaifers im Einklang ftehe, fo 





hielten fie doch diefe ihre Bollmacht geheim, da die kaiſerlichen 
Miniſter ſich die Einholung der Genehmigung des Kaiſers vor⸗ 


behalten ‚hatten ‚ weshalb auch fie fich die ‚Genehmigung des 
Pabftes vorbahielten, Falls diefer während ber Zeit feinen Ents 
ſchluß geändert haben follte, 

Den, fegafen fchien es, daß fie fehr viel gewonnen hätten, 


da fie bie Kaiſerlichen dahin gebracht hatten, fih zu erklaͤ— 
un, daß fie Aufſchiebung der Publication des Dekretes wuͤnſch⸗ 
tem, amd zu Diefem Endzweck bie Suspenfion als eine Gunſt⸗ 
beʒzeugung anſahen. Gie riethen dahet dem Pabſte, daß, im 
zalle der Gen ehmigung von, ‚Seiten des Kaiſers er das Gone 


cilium vermit telſt einer Bulle fuspendire, und die wahreg 
Urfohen. des Suspenſion in- ber Bulle angebe. Diefe Bulle 
Werde. von, ihnen nicht. publisist werben, bevor fie nicht yon 
ber Bußimegunng ber Mebazobi dey Vaͤter uͤherztugt fein spilne 
den, wodnrch. dann zugleich much noch die Aathwendigkeit scher 
ben würde, eine. Seffipn zu halten, was durchaud geſchehen 
müffe, wenn . dab Suspenfions: Dekret ‚om Concilio ſelbſt 
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Eriaffang biefes Dekretes, i in den — * Beſit Vergleichen = 


Handlungen und Rechte, bie geeignat fein mußten, die Kirche 
vor den Gefahren eines. zulunftigen Schißma s ‚zu bewahren, 


| 
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Da bie Legaten auf bie. Abwendung dargleſchen Gefahren, im - 


dalle einer Vacanz des heil. Cifahles ,. wie wir bereits erwaͤhnt 
haben, ihr ganzes Augenmerk gerichtet: haften, fo ſchluͤgen fie 
zugleich auch noch por, hafi..ber; Pabſt bei Veranlaſſung der 
Reformatigns, Bulle noch eine anderq Bulle. als Beſtaͤligung 
jener von JZutjus Il. gegen digrdurch Simonie Erwählten erlaffe, 
in welcher wiederholt feftgefegt werde, ; daß, bie. Wahl dem Karı 
dinald » Kollegin. auch. bei, offenem: Concilio zuſtehe. Sie ihrer 
Seits wuͤrden ‚fh. dann, dahin heſtroben,dieſe Bulle zugleich wit 
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der andern vom Concilio genehmigen: zu laſſen. Wenige Tage 


nachher fehrieben die Legateh von neuem, daß im Falle der Pabſt 


ben Vorſchlag wegen der Suspenfion annehme, es durchaus 
nothwendig ſei, daß derſelbe vermittelſt einer Bulle ins Werk 


geſetzt werde; denn die Biſchoͤſe, welche die Dekrete ſo weit 


vorangediehen ſaͤhen, legten mehr Neigung an den Tag, das 
Contilium' zu beendigen, ſtatt daſſelbe zu ſuspendiren, weshalb 
nicht zu erwarten ſtehe, daß fie aus eigener Wahl für die Su: 
penfion flimmen wirden. Sie fügten dann noch hinzu, daß ſie 


der Meinung wären, daß man auf die Genehnihaltung von Seiten 
des Kaifers der in der vorhin erwähnteti Kuſammenkunft gefaßten 


Beſchluͤſſe, nur wenig ober gar nicht rechnen dürfe, Indem allet 


Grund vorhanden fei, zu vermuthen, daß der Kardinal Madrucd 


und der Botſchafter Mendoza nur den gefaßten Befchluͤſſen bei⸗ 


getreten ſeien, um dem Kardinal Farneſe eine Gefaͤlügkeit zu 
erweiſen, ber bad heiße Verlangen geäußert habe, daß fein Be— 
fireben für das gegenfeitige Sinoerftändniß einigen Nuten her⸗ 
beifüpten mödjte, Ä 

In der Congregation zu Rom Afhienen die in Serie 
Kor Befchlüffe mehr eine Verwirrung der Dinge/ ara Näine wohl⸗ 
geordnete. Angelegenheit. Beſonders mißbilligte Der Kardinal 
Morone die zu große Nachgiebigkeit! dis Kaͤrdinals Fourneſe für 
die Wuͤnſche des Kaiſers. Der Kardinal Ardinghelli widetſptach 


ihm heftig, was unter beiden einen etwas heftigereit Wortwechſel 


veranlaßte, als der Ott, an welchem: er gehalten - wurde, hätte 


erlauben ſollen. Der Pabft; der: die. Ruhe liebte, zollte den 
Befchlüffen feinen Beifall, verſprach bie Bulle, durch welthe er den 


beſcheidenen Forderungen der Biſchoͤfe genligen wollte, und ermahnte 


ſeine Genehmhaltung verſagen ſollte, publicirt werden zu koͤnnen. 


2 uUnm dieſe Zeit hatten die beiden: kaiſerlichen Botſcheftet Trient 


verlaſſen. Mendoza hatte ſich nd Venedig, und Toledo über 


ihres Herrn zu verhandeln. Zut Beſorgung ihrer Geſchaͤſte beim 


Concilio hatten ſie den Kardinaͤlen Madrucci und Pacheco Aufträge 
hijinterlaſſen die fich dann auch noch mit drei’ ſpuͤtilſchen Doctoren, 


die Legaten unterdeſſen auf die Abfaſſung des Dekretes ullen Fleiß zu 
verwenden, damit es bereit fei, im Fall ver Kaiſer ber Uebereinkunft | 


Florenz nad) Neapel begeben, "Ark verſchiedene Angelegenheiten Ä 
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im’ galt die Angelegenh eiten deren Zuziehung Aforderlcch machen 
wuͤrden, berathen ſollten. Die Antwort des Kaiſers blieb nicht 
lange aus, und wurde von den beiden mit der Leitung ber Geſchaͤfte 
von kaiſerlicher Seite beauftragten Kardinaͤlen den Legaten mit⸗ 
getheilt. Der Kaiſer beharrte nach ihr fortwaͤhrend bei ſeinem 
Wunſche, daß die Publication des Dekreteß über die Recht⸗ 
fertigung der ſchon früher zu verſchiedenenmalen angegebenen 
Gründe halber noch verzögert werden möge, wozu fich gegen: 
waͤrtig auch noch der Umftand gefellte, daß eine Abfchrift des 
Dekretes nach Deutfchland hingelangt, und bafelbft zum Drud 
| befördert worden war, aber feinen allgemeinen Beifall gefunden 
habe, weshalb‘ ed ſcheine, als fei dafjelbe'noch einiger Vervoll⸗ 
kommnung fähig. ‚Zugleich verweigerte er feine Eimwilligung zur 
beabfichtigten Suspenfion, indem bie gluͤcklichen Ereigniffe des 
Krieged der Hoffitung Raum geben, daß ganz Deutfchland binnen 
Kurzem ſich dem Eoncilio unterwerfen werde, was aber keines⸗ 
weges geſchehen wuͤrde, wenn das Concilium ſuspendirt werde, 





und fich als ein bloßes Namen-Concilium zu erkennen gebe, wıl: · 


ches bald erſcheine, bald ſich aber vom Schauplatz zurüdziche. 
Da die Legaten ſonach fahen, daß ed ihnen nicht möglich 
fi, durch eine Suspenſion oder Zranslation den vorhin gezeigten 
Gefahren eines‘ Schisma's auszuwelchen, die Selbſtaufloͤſung 
alß Aergerniß erregend aber auch nicht wuͤnſchen konnten, ſo 
beſchloſſen ſie, das Concilium fo bald als moͤglich zu beendigen. 
Sie antworteten daher der Congregation zu Rom, daß fie bie 
vorhin erwähnten Vorſchlaͤge angenomnien hätten, nicht weil fie 
biefelben dem Intereſſe des heiligen Stuhles vollkommen für ent⸗ 
ſprechend gehalten, ſondern um einige Ruͤckſichten für den Kaifer. 
zu beobachten ; da Seine Majeftät fie indeffen nicht angenommen 


babe, fo wurden fie auf Abſchluß des Dekretes und des Com 


lud denken, was bad heilſamſte für die Chriſtenheit ſei, auf 
welche man übrigens fein Augenmerk werfen muͤſſe, nicht allem 
auf Deutſchland, das ja ohnehin ſchon von der todtlichen Seuche 
in allen ſeinen Theilen angeſttekt ſei. Ohne die Publikation des 
Dekretes ſei Es nicht möglich; die Biſchoͤfe noch laͤnger zurüczus 
halten‘, DIE DIR Pubfication -eben fo fehr wünfchten, als. ihnen. 
der Anchait ur Srient verhaßt ſei. Was nun aber die: Reife 
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| der Dekretes betveffe, fo ſei eß zur Gienäge bekannt, welcher me: | 


muͤdeter Fleiß ſeit ſieben Monaten auf Anfertigung deſſelben 
verwandt worden ſei, wenn man.nun aber irgend ein verfaͤlſchtes 
Eremplar beffelben in Deutſchland zum Drud beförbert, und dieß 
feinen Beifall gefunden habe, ‚fo müfle es um fo nothwendiger 
fein, dad wahre und eigentliche Dekret zu Sage zu fördern, um 
jened daducch zu widerlegen. Dem zu Folge fehlugen fie noch am 
nämlihen Zage (26ſten December 4546) in der General: Con 


gregation vor, daß bie MWäter ihre Aufmerkſamkeit auf die Be 


ſchleunigung des Dekretes rügffichtlich der Reſidenz verwenden, 
. und auf die Feſtſetzung des Tages ber Seſſion denken möchten. 


Die Legaten gaben den Bifchöfen eine Friſt, von neun Tagen, 
um über Die gemachten Vorſchlaͤge nachzudenken, was um ſo noth⸗ 


wendiger war, da bad heilige Weihnachtsfeſt wahrend derſelben 


eintrat, Dann wurden die Stimmen eingaſammelt, wo mehr 


als zwei Drittheile der Wäter darauf beſtanden, daß bie Seſſion 
auf den achten Tag nad) dem Fefte des heil, drei. Könige feſtgeſetzt 
werde, Nur, ſechzehn Biſchoͤfe waren eines andern Meinung, 
naͤmlich außer allen ſpaniſchen, und jenen, deren Bisthuͤmer dem 
Kaiſer in weltlicher Hinficht unterworfen waren... auch noch der 
Biſchof Marcus Vigeri ‚von Hinigollia und ber. Biſchof Richard 


Parus von: Worcheſter in England. : Zugleich wurbe in, diefr | 


Congregation mit allem. Eifer Hand an den Kraciat der Rebe 
maätion , befonders in Betreff dex Reſidenz gelegt. 
Der Pabft hatte den Eegaten. bereits unterm zoften Juni 
4546 aufgeben laſſen, daß bei der Verpflichtung: zur Reſiden; die 
Karbindfe nicht ausdruͤcklich genannt wuͤrden, inhern es ihm ſchien, 
daß ed Niemanden anders zuſtehen koͤnne, ald, Damm Obezhaupte 
ber Kirche ſelbſt, bie. Maßregeln und Strofem, die gegen Ni 
Vaͤter bed hoͤchſten Senates der. Kirche angewendet werden ſollten 
zu beſtimmen. Dieß geſchah denn auch wenige Tage nach der 
gehaltenen. Seſſion, wie wir meiter unten erwähnen wernen. 
Bugleich hatte er, ihnen auch aufgeben laſſen, die Waͤter von be 
Frage, ob die Raſidenz goͤttlichen Rechtes frz. abzuhalten zu 
ſuchen; denn. unter ben. vorkegenben. Umfländen, : ‚2009. man. mt 
fiber die Verpflichtung zur Reſſdenz zweifelte,..fogbeen nur ühet 
hie, aegen die Nichtreſidirenden zu verpängeahen, Swen yechon⸗ 
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delte, war dieſe Frage ganz überflüffig, und mußte nur geeignet 
fin, Streitigkeiten zu veranlaſſen, und die Sache bedeutend in 
die Lange zu ziehen. Wäre die Srage überdieß noch bejahend 
entſchieden worden, fo hätte fie einigen unsubigen Köpfen nur 
Anlaß gegeben, .an ber Giltigfeit der auf eine gewille Zeit 
befihränkten, und durch Gründe veranlaßten Diöpenfation zu 
zweifeln, welche die Paͤbſte zuweilen zu ertheilen fuͤr zweckmaͤßig 
hielten. 

Als die Legaten daher das Dekret: über bie Reſidenz in ber 1517. 
Gongregation vom aten Januar 4547 vorfchlugen, und nicht nur 
die fpanifchen, ſondern auch noch mehrere andere Bifchöfe beide 
Punkte in Anregung bringen wollten, wendeten fie alles an, um 
aözuweihen, Ruͤckſichtlich des zweiten. Punktes miederholte der 
Kardinal del Monte die fchon früher vorgebrachten Gründe, daß 
der Pabft die Biſchoͤfe niemals von der Verpflichtung zur Refidenz 
diöpenfire, wenn die Vater nun .aber die Bifchöfe bei ſchweren 
Strafen zur Reſidenz verpflichfeten, fo.. müffe ed ganz überflüffig 
fin, die Frage, ob die Mefidenz göttlichen Rechtes fei, aufzus 
werfen, die zu weiter nichts diene, ald dem Pabſt die Hände 
beim Diöpenfiren zu binden. Ruͤckſichtlich der Kardinaͤle bemerkte 
er aber, daß ex und feine Collegen bereit wären, zu reſidiren, 
was ebenfald ‚auch von ben übrigen Karbinälen verfprochen 
wurde; indeſſen koͤnne die ber Kardinalswuͤrde gebührende Achtung 
5 nicht zugeben, daß die Kardinaͤle ald Sculdige genannt 
würden; flatt deffen koͤnne man allgemeine Ausdrüde. wählen, 
deren Bedeutung einen folchen Umfang babe, daß. fie auch den 
Stand der Kardindle mit amfaflen muͤſſe. Auf die Bemerkung, 
die von einigen in der General: Congregation vom Bten Januar 

gemacht wurde, daß ed nothwendig fei, Die Mehrheit der Bid: 

thuͤmer bei einer einzigen Perfon zu verbieten, eine Mehrheit, die 

bei den Kardinaͤlen nicht felten angetroffen werde, und bie dann 
doch nothwendiger Weiſe immer bie Abwefenheit wenigftend von 
einem Bisthume vorausfeken müffe ‚ antwortete der Kardinal 
del Monte, daß nicht Alles an einem und demfelben Tage gefches | 
hen Tonne, daß man auch in Zukunft noch über dieſen Gegenftand 
verhandeln werde, und daß, wenn man das vorgefhlagene ' 
Geſetz für zweckmaͤßig erachten ſollte, der Pabſt es gewiß nicht 
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unterloffen werbe, *8 zu etiaſſen. Dieß geſchah denn auch in 


der That. Die Karbindle bewieſen fi) bereitwillig zur Beob⸗ 


achtung deſſelben, und der Kardinal Farneſe bat ſogar, man 


möchte bei ihm ben Anfang machen. Die Legaten, um zu bewei- 
fen, daß das Uebel nicht allein von Rom audgehe, bemerkten, 
daß es einigen bed Vortheils der Kirche halber geflattet werde, 
mehrere Bisthuͤmer zu haben, wie dieß zum Beiſpiel bei dem 
Kardinal Madrucci der Kal fei, der, nachdem er bereits dad 
Bisthum Trient bekleidet habe, auch noch dringend von dem Kapi⸗ 
tel zu Brigen poftulixt worden fei, in Rom aber habe man nad) einer 
‚ fehr veiflichen Unterfuchung der Sache diefe Poſtulation genehmigt. 
| Dann wurde auch noch wieder in Anregung gebracht, der 
Benennung bed Conciliumd den Sag: „die allgemeine 
Kirche vertretended“ (Ecclesiam universalem repraesen- 
tans) hinzuzufügen, faſt ald wenn die Wichtigkeit des gegenwaͤr⸗ 
tigen bogmatifchen Dekreted eine folhe Benennung nothwendig 
‚mache, Zur Beftätigung deſſen wurde bemerkt, daß in dem mit 
der Autorität eined Breves Leo's X. herausgegebenen Geremoniale 


tm erften Buche, im Kapitel, welches über dad Concilium handle, 
gefagt werde, daß, wenn der Pabft auf. dem Concilio gegen⸗ 


wärtig fei, die Dekrete im Namen des Pabſtes, mit ber Ber 


fügung: „genehmigt vom heil. Eoncilio«, wenn er aber 


nicht gegenwärtig fei, bie Dektete im Namen des Conciliumd | 


‚mit der oben erwähnten Benennung erlafien würden. Die Legaten 


wiederholten als Antwort dasjenige, was fie frühen fhon im | 


Betreff diefer Benennung gefagt hatten ruͤckſichtlich des Cere⸗ 
monialed aber bemerkten fie, daß dasjenige, was über die Be 
nennung bed Gonciliums in demfelben gefagt werbe, unrichtig 
ſei, wie ſie ſchon mehrere Male durch Beiſpiele aus der Geſchichte 
bewieſen haͤtten. Dann koͤnne dieſes Ceremoniale auch keine 
hinlaͤngliche Autoritaͤt darbieten; was das Breve Leo's X. abet 
betreffe, ſo enthalte daſſelbe weiter nichts, als ein Privilegium 
fuͤr den Buchdrucker, um ihn gegen den Nachdruck ſicher zu 


ſtellen. Dieſe Bemerkung beſchwichtigte nun zwar ſehr viele det 


Vaͤter, im Grunde aber fand fie nur bei ſehr wenigen einigen Beifall 
Ruͤckſichtlich der Hinwegräumung der Hinderniffe der Ref 
benz der Bifchöfe, die größtentheild in den Privilegien ber Erimit 
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ten beftanden,  twaren die Legaten mit: fehr außgebehnten Voll⸗ 
machten vom Pabfte verfehen worden, um unter Zuſtimmung bee 
Mehrzahl der Wäter dasjenige anordnen zu Finnen , was ihnen 
gut duͤnke. Doch: der Gegenftand war fehr umfaflend auf der 
einen Seite, auf Der „anbern aber war er nur fehr wenig oder faſt 
gar noch nicht behandelt worden, und konnte daher nicht: mit 
einem Male zur Entfcheivung gebracht. werden, weshalb in: der 
gegenwärtigen Seſſion nur fo viel vorkam, ald den dringenden 
Forderungen einiger Bifchöfe einigermaßen genügte. Nach: las 
gem Dieputiren brachte man folgende Dekrete zu Stande, : - 

Ä „Daß das Eoncilium die fehr verfallene Kin 
Genzuht wieder herzuftellen, und ſowohl beim 
Klerus, als bei dem chriſtlichen Wolke die ſchlech⸗ 
ten Sitten zu verbeffern beabfihtige, weshalb es 
beidenen ben Anfang machen wolle, weldhen-bie 
Leitung der vorzäglidheren Kirchen anvertraut fei, 
indem die Tugend der Vorgeſetzten das Hell der 
 AÄntergebenen fel. Im Vertrauen auf ‚Gottes 
Barmherzigkeit und auf die forgende Wachſamkeit 
feines Stattbalters, daß zur Regierung der Kin 
ben nur die Würdigften befördert wärden, die ihren 
fruͤhern Lebenswandel von ben: Jahren ber Kind« 
beit biö zum reiferem Alter im Dienfte der Kirche 
tadellos verwendet hätten, ermahne ed alle Bor 
fieher der Patriarhals, Primats, Metropolitan 
und Kathedrallirhen, unter welchem Titel fie 
auch immer nur zur Leitung biefer Kirchen beſtimmt 
fein möchten, den DObliegenheiten ihres Amtes 
nachzukommen und zu ertennen, daß fie dieſen nicht 
nachzukommen vermöchten, wenn fie die ihnen 
anvertraute Heerde nach Art ber Miethlinge verlaf 
fen, und nicht für die Bewahung berfelben Sorge 
tagen würden, indem 28 gewiß fei, daß die Ent 
ſchuldigung des Hirten niht angenommen werde, 
wenn der Wolf die Schafe verfihlungen, ohne daß 
der Hirt ed wahrgenommen habe Da leider nun 
aber auch mehrere angetroffen würden, die unein 
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geben! des eigenen Heiles, fih an verſchiedenen 


Höfen aufhielten, oder mit Zuruͤckſetzung ihre 
Heerben fih mit wmeltlihen Angelegenheiten be 
faßten, fo erneuere bad Concilium zuvoͤrderſt ges 
gen bie. Nihtrefidirende die alten Canones, die 

wegen Länge der Zeit und Verderbtheit des menfd 
lihen Geſchlechts außer Gebrauch gelommen wi; 
zen. Zugleich werde feflgefest, daß ein jeder der 
vorhin Erwähnten, mit welcher Würde, oder mit 
welchen Vor zuͤgen er auch immer nur bekleidet fein 
möchte, bes ohne ein rehtmäßiged Hinderniß, und 
‚ohne gerechte Gründe ſich fehd Monate lang außer 
feiner Didced aufbalte, ohne Weiteres den vier 
ten Theil feiner Einfünfte verlieren folle, die ent 
weder.für den Bau ber Kirche, ober für Almofen 
zu verwenden find. Dauert diefe Abwefenheit 


nochtandere ſechs Monate, fo verfällt er in ben 
Verluſt noch eines vierten Theilg feiner Einkünfte | 
Nimmt der Ungehorfam aber noch zu, fo follder 


Metropolitan radfihtlich feiner. Suffragane, und 


ber ältere. der Suffragane rüdfichtlich fein Be 


tropolitand, unter Strafe ber Ausſchließung von 
der Kirche, die ipsa facto flatt findet, gehalten 
fein, binnen feh8 Monaten den Pabſt davon in 
Kenntniß zu feßen, damit diefer nach feiner Eir 


ſicht mit noch ſchwereren Strafen, und fogaraudh 
durch die Beſetzung der Kirche mit wuͤrdigeren 


Hirten, ber Sache abhelfen Fönne* 
„Die Prabendirten niederen Ranges aber, dit 


irgend eine Pfründe inne haben, welche entwebtt 
dem Geſetze, oder auch ber Gewohnheit nad mit 


der Reſidenz verfnüpft ift, follen von den Orb» 


narien duch jene Mittel, die fie für zwedmäßig 
erachteten, zur Refidenz angehalten werden 


Kein immerwährendes Privilegium, nit refr 
diren zu dürfen, folle berüdfidhtigt werden, und 
die auf gewiffe Beit beſchraͤnkten nur in fo fern 
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angenommen werden, als ſich dieſelben auf gerechte 
und vernuͤnftige Gruͤnde ſtuͤtzen, die aber vor dem 


Ordinarius ſelbſt nachgewieſen werden muͤßten. 


Dieſe, als Delegirte des heil. Stuhles, ſollen 


in dieſem Falle geeignete Vicarien deputiren, und 


ihnen einen hinreichenden Theil der Einkünfte 
der Pfründe zu ihrem Unterhalte anweifen, fo 
daß die Seelforgeniht vernahläffigt werdet . 


„Die Prälaten ber Kirche-follten die Vergeben 
ihrer Untergebenen firafen, und Niemanden, we 
der Finen Weltgeiftlichen die. perfünlichen, noch 


Ordensgeiſt liche, die fih außer dem Klofer aufs 
halten, die Drdensprivilegien in der Art [hüsen, 


‚ daß der. Ordinarius ald Delegirter bes heiligen 
M Stuhles ihn nicht ermahnen und ſtrafen koͤnne.« 


„Die Kapitel der Kathedralen oder anderer 


groͤßern Kirchen follten nicht in Folge irgend eines. 
Privilegiums ober Gewohnheit, oder befhworner 


- Uebereinkunft (die nur blos ihrem Urheber, Feis 


nesweges aber deffen Nachfolger verpflichten 
- Tonne) von der Aurisdiction ihrer Prälaten in der 
Art erimirt fein, daß biefe fie nicht entweder 
allein, oderauch unter Zugiehung einer andern Per 


fon nah ihrem Belieben, nach den Beflimmungen 


der heiligen Canones vifitiren, corrigiren und 
verbeſſern Bönnten, im Falle dieſes erforderlich 


fein follte, und dieß aud ‚mit apofolifher Aus 


toritaͤt.« 


„Kein Bifhof duͤrfe unter dem Vormande 


irgend eines Privilegiums biſchoͤfliche Amtöver 


tihtungen-im der Dideed eines andern Bifhofs 
ne deffen ausdruͤckliche Erlaubniß ausüben, und 
dann auch nur an Die Didcefanen dieſes Biſchofs. 


Den diefer Befliimmung zuwider handelnden Bi 


[höfen werde die Suäpenfion, den Ordinirten 
aber bie Unterfagung ber Ausübung ber burd bie 
Ordination empfangenen Rechte angedropf.“ 


\ - 
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Es iſt unglaublich, welche Werfchiebenheit der Meinungen 
unter ben Bifchöfen ruͤckſichtlich diefer Dekrete ſtatt fand. Die 
Spanier, und an ihrer Spite der Kardinal Pacheco verlangten 
außer ben. weiter oben angegebenen brei Hauptpunkten, baß bie 
Sorge, die Biſchoͤfe zur Refidenz anzuhalten, den Provinzial 
Concilien, bie alle zwei Jahre gehalten werden follten, über 
tragen werde. . Andere,. und namentlid der Coadjutor von 
Verona bemerkten dagegen, baß dergleichen Concilien vernünfr 
tiger Weife aus dem Grunde außer Gebrauch gerathen wären, 





daß fie größtentheild nur von den Wünfchen der weltlichen Für 


ſten abbingen, nicht felten aber auch nur dazu dienten, ſich den 
Paͤbſten zu widerfeben, wie bad Beiſpiel der letztern breifig 
Jahre deutlich beweife. Zwar muͤſſe zugeflanden werben, baf 
fie in frühen Sahrhunderten beffer gewefen wären, und fehr 
vieled Gute hervorgebracht hätten, dagegen fei ed aber aud 
ausgemacht, daß nicht wenige Kebereien. burch fie veranlaft 
worden wären. Ginige forderten gegen bie nichtrefidirenden 


Biſchoͤfe fchärfere Strafen, als diejenigen, welche von ben altın 


Canones verhängt wurden, andere wünfchten, es möchte aus⸗ 
druͤcklich erflärt werben, daß, wenn die Könige einen Biſchof 
in ihre Miniſterium beriefen, dieß ihn nicht von der Verpflichtung 
zur Mefldenz befreien koͤnne, was noch andern aber mißfel, 
indem man die Könige dadurch beleidige. Einigen mißfiel de 
Ausnahme ber rechtmäßigen Hinberniffe, andern fchien fie dage⸗ 
gen nothwendig, indem ohne diefe Ausnahme das Gefeg unmög: 


| 


lich beobachtet werben Tönne, überdieß aber auch den Ganınd 
zuwider fei. Einige verlangten, baß bie Orbenögeiftlichen ohne 


alle Ausnahme, wenn fie fich außerhalb ihres Klofterd eines 
Vergehens ſchuldig machten, von dem Bifchofe zur Strafe 
gezogen werben Eönnten, und von andern wurben noch andere 


Die Gemäßigteren erkannten inbeffen, daß alle zu große Vet 
änderungen, auch wenn fie bad. Beſte bezwecken, gewaltſam 


Vortheile für die bifhöfliche Gewalt in Anfpruch genommen 


werden, und in ber Negel gefährlich auöfallen, und daß die 


. Natur, die Lehrerin der Kunft, Fein Heilmittel hervorbringe, 


welches ein chronifches Uebel mit einem Male zu heben vermöge 


Bei diefer fo großen einungsverſchiedenhei glaubten die | 


Nu 
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Leyaten der Hoffnung Raum geben zu dürfen, daß die. Mehr⸗ 
zahl zuletzt die Mittelfiraße einfehlagen werde. Als fie aber. in 
der legten General» Göngregation wahmahmen, daß ein Jeder 
bei feiner eigenen Anficht hartnädig verharrte, baten fie bie. 
Vaͤter, daß fie bei der ‚Öffentlichen Feierlichkeit die beftehende 
Unemigkeit wenigſtens nicht durch lärmende Einſpruͤche und 
Widerreden an den Tag legen, fondern vor ben Augen bed . 
Volkes durch das fanftere Mittel der Ueberreichung der fchrifts 
lichen Erklärungen geheim halten möchten. Die Sefflon wurde 
an dem beflimmten Tage, naͤmlich am 13ten Januar gehalten. 
Ihr wohnten vier Kardinaͤle, zehn Erzbiſchoͤfe und fünf und 
vierzig Bifchöfe, aber kein einziger Botſchafter bei. Die kai⸗ 
ferlihen nämlid) waren abweiend, wie wis bereitd erwähnt 
baben, bie franzöflichen aber weigerten ſich, ber Seſſion bei⸗ 
zuwohnen, wobel fie ald Vorwand ‚anführten, ba fie den Kai⸗ 
fer dadurch nicht beleidigen wollten, dem, wie man tagte, ‚die - 
Publikation dieſer Dekrete höchlichft mißfalle, was er auch 
durch die Abweſenheit ſeiner Botſchafter an den Tag lege, da 
Zoledo doch ſehr leicht von Venedig nad) Trient hätte zuruͤckkehren 
koͤnnen. In Rom argwohnte man indeſſen, daß die franzoͤfi⸗ 
ſchen Geſandten vielmehr aus Ruͤckſicht fuͤr die Proteſtanten, 
mit welchen der Koͤnig Franz bereits geheime Unterhandlungen 
eingeleitet hatte, um ſich mit ihnen zu verbinden, der Seſſion 
nicht beigewohnt hatten. Einen ſolchen Verdacht mochten die 
Geſandten denn: auch wohl befürchten, weshalb fie, um den⸗ 
felben von fich ‘abzuwenden, dem Kardinal Pacheco anboten, 
dag fie der Seſſion beiwohnen würden, wenn er, der Kardinal, 
ihnen eine fchriftliche-Erflärung auöftelle, daß er ihr im Namen 
des -Kaiferd, und micht blos als Biſchof beiwohne, was er 
uͤbrigens abſchlug. Das feierliche Hochamt ward von Andreas 
Cornari , Erzbiſchof Bon Spalatro, gehalten, während Thomas 
Stella, aus dem Orden der Dominicaner Biſchof von Salpi, 
predigte. | 
Zuerſt wurde dad Dekret’ fiber‘ die eechtlertigung eubikciet 
und mit einer großeit' Uchereinftimmung aufgenommen. Nur 
einige überreichten ſchriftliche Eingaben, in welchen ſie die ſchon 
ſo oft erwähnte Benennung des Conciliums forderten. Unter 
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biefen vereinte der Biſchof von Badajoz in feiner Eingabe ſehr 
viele Gründe für diefe feine Forderung, und erflärte zugleich, daß 
er jedes fehismatifche, und dem Pabſte ungehorfame Goncilium 
verdamme, dad gegenwärtige Goncilium aber erkenne er für ein 
Die ganze Kirche vertretendes, weil der Pabft es verſammelt habe, 
und durch feine Legaten den Vorſitz auf demſelben führe, Ruͤck⸗ 
fichtlich des Inhalts des Dekreted felbit behauptete der Biſchof 
von Sinigallia,.daß ed ihm.da, wo ed von dem Glauben und 
von der göttlichen Barmherzigkeit handle, mangelhaft erfcheinez 
in Betreff der Gewißheit aber, fi in der göttlichen Gnade zu 
befinden, genehmige er daffelbe, nur müßten Die Meinungen ber 
Keber verworfen werben, wie dad Concilium aud) befchloffen habe, 
Der Biſchof von Boſſa dagegen forderte,. baf die Worte gegen 
biefe Gewißheit in den vierzehnten Ganen verfeßt, und fonach 
mit dem Anathem belegt würden. Alle übrigen genehmigten das _ 
. Dekret mit glößter Ehrfurcht und inniger Freude. Doch fo groß - 
bei diefem Defrete die Webereinftimmung gewefen war, eben fo 
groß war die Nichtübereinflimmung in Betreff der fchon erwaͤhn⸗ 
teu Dekrete über die Disciplin. Es wurden fo viele und fo ver⸗ 
ſchiedene Einfprüche übergeben, daß die Legaten es fich vorbehals 
ten mußten, diefelben in: einer General: Eongregation in Erwägung 
zu ziehen und nad) Stimmenmehrheit über biefelben zu entſcheiden. 
Dieß geſchah denn auch in jener vom 2öften Februar, wie wir 

zu feiner Zeit erwähnen-werben.: .. 
| Dann wurde ber Tag ber folgenden Seffton, die auf ben 
ten März feftgefebt wurde, beſtimmt, und nachdem bieß gefches 
hen war, die Ungehorfamd = Klage.gegen die abwefenden Bifchöfe 
‚erhoben, und darauf angetragen,. daß die.betreffenden Strafen 
mit einziger Ausnahme. derer, die rechtmäßiger und gülfiger 
Beife verhindert wären, gegen fie verhängt wuͤrden. Als guͤl⸗ 
tiger, Weiſe Verhinderte wurden nach der Mehrheit der Stim⸗ 

men | bie deutſchen Bifhöfe betrachtet. Zuletzt ward es noch 
den Vaͤtern unterſagt, vor der naͤchſten Seſſion Trient zu ver⸗ 
laſſen, und ihnen bemerklich gemacht, daß am gegenwaͤrtigen 
Tage das Concilium ſein ſchwierigſtes und hoͤchſtes Werk vollen⸗ 
det habe; denn dieß war der erſte Tag, an welchem die Kirche 
„unter dem Beiſſande des heligen Geiſtes den a Nenſchen den 
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Prozeß feines wahren Urſprungs und die Eigenfchaften feiner 
Natur ganz volllommen lehrte; nicht in wiefern er ſterblich 
geboren wird, und auch nicht, in wiefern er einen bereits 
geftorbenen Fürften zu feinem Ahnherrn hat, nein, in wiefern 
eine andere unergruͤndliche, und im hoͤchſten Grade ehrenvolle 
Erzeugung ihm das Recht einer ſeligen Unſterblichkeit verleiht, 
und ihm als Vater einen ewig lebenden und ewig herrſchenden 
Koͤnig zu erkennen gibt. 
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Dr Lenaten hatten in Rom mit nicht minderem Widerſtand 


als in Trient zu kaͤmpfen. Die Beharrlichkeit, mit welcher fie 
auf der Publication des Dekreted über bie Rechtfertiguug beſtan⸗ 
den, wurde bort keinesweges gebilligt, da die Ungewißheit der 
menfchlihen Rathſchluͤſſe wine. Werfchiedenheit der Meinungen 
und Anfichten auch unter den weifeften und vechtichäffenften 
Dännern zuläßt. Dee Sekretär des Pabftes Hatte in Folge 
der Berichte ded Nunzius Veralli unterm Tten Sanuar in fe 
nem Schreiben an ben Kardinal Gervini die Legaten von die 
fem Schritte abzurathen gefucht, indem berfelbe nur geeignet 


. fein koͤnne, die Gunſt des Kaiferd dem Concilio ganz und gat 


zu entziehen, und ihn gegen Rom felbft aufzubringen. Andere 
billigten und lobten die Abficht des Kardinald Cervini, radelten 
aber die Art und Weife und befonderd bie Härte, mit welcher 


er ſie zur Ausführung zu bringen ſuche. Zu dieſen gehörte der Kar 


dinal Franz Sfondrati, ber ein großer Gegner von Gervini 
warn Dennoch aber fand Iehterer auch einige Vertheidiger, 
welches vorzüglich der Kardinal Morone, mit dem er aus jener 
Beit her, als beide in Zlandern waren, der eine ald Kardinal, | 
und Begleiter deö Karbinalskegaten Farneſe, fpäterhin aber 
felbft als Legat, der andere aber als Nunzius beim Koͤnige 
Ferdinand, im engſten Freundſchafts⸗Buͤndniſſe lebte, und der 
Kardinal Polus, ber nunmehr von Padua nah Rom zuruͤd⸗ 
getehrt war, ber Feine Gelegenheit vorbeigehen ließ, die Tugen⸗ 
den und bie Kinficht feines geweſenen Collegen zu erheben | 
Der Pabſt indefien genehmigte den Schritt vollkommen, ſei & 
nun, weil er ihn ſchon vorher durch ſeine, den Legaten ertheilte 
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Auftraͤge genehmigt hatte, oder weil er ihn durch den Erfoig 
felbft genehmigt ſah, der ſtatt Proteſtationen und Widerſtand, 
mit welchen das Dekret uͤber die Dogmen war bedroht worden, 
eine bewundernswuͤrdige Uebereinſtimmung herbeigefuͤhrt hatte. 
Was nun aber die Kirchenverbeſſerung betraf, ſo glaubte 
det Pabſt, da er einſah, daß das Concilium wuͤnſche, daß 
das Dekret ruͤckſichtlich der Kardinaͤle mit einer ſolchen Klarheit 
abgefaßt werde, die jede Mißdeutung ausſchließen mußte, die⸗ 
ſen Wuͤnſchen entſprechen zu muͤſſen, doch in der Art, daß er 
den Geſetzgeber, die Kardinaͤle ſelbſt aber ſeine Rathgeber bil⸗ 
deten. Er publicirte zu dem Ende in einem Confiftorio *) eine 
Bulle, durch welche auch die Karbindle zur Reſidenz verpflich⸗ 
tet, und denen, die mehrere Bisthümer inne hatten, auferlegt 
wurde, nur eined nach ihrer eigenen Wahl zurüdzubehalten, 
bie übrigen aber nach fechd Monaten zur freien Dispofition bed 
heiligen Stuhles zu ftellen, und in einem Jahre, im Zalle die 
Ernennung einem Fürften zuftehe. Wenn fie ſich in der beſtimm⸗ 
ten Friſt nicht ein Bisthum von denen, bie fie inne hätten, 
auswählen würben, fo wurden biefe mit Ausnahme! des zuletzt 
erhaltenen, fuͤr vacant erklaͤt werden. 


Waͤhrend dieß in ‚Ron vorging, beſtrebten ſich die Legaten 
in Trient das Dekret über bie Disciplin zu vervollkommnen. Dem 
zu Folge befchiverte ſich der Kardinal del Monte in der erften 
General: Gongregation, bie zwei Rage nad ber Seſſion, am 
iöten Sanuar nämlich, gehalten wurde, daß. die Väter ſo fehr 
verfihiedenartig in ihren Meinungen wären. Acht und zwanzig 
von ihnen hätten dad Dekret, fo wie. ed gegenwärtig ſtehe, 
genehmigt; vier hätten die Benennung „bie ganze Kirche 
bertretenbes Concilium“ geforbertz andere vier hätten 
verlangt, daß das ganze Gefchäft der Kirchenverbefierung mit 
einem Male vorgenommen werde; ſechs winfchten, daß die Kars 
dindle ausdruͤcklich in dem Dekrete erwähnt würben; und zwoͤl⸗ 
fen endlich habe es mißfallen, daß man den Nichtreſidirenden 
keine groͤßere Strafen auferlegt habe, als jene, die das allgemeine 
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Recht gegen fie verhaͤnge. Wie fei es nun. aber wohl moͤglich, 





bei einer fo großen Verſchiedenheit etwas gewiſſes feſtzuſetzen? 


Im Betreff der Benennung des Conciliums lad ex dasjenige vor, 
was zwei ſehr gelehrte, und im großen Anſehen ſtehende Kars 
dinaͤle in diefer Hinficht in ihren Schriften binterlaffen hatten, 
naͤmlich der Kardinal Borrecremata, und der Kardinal von Gaeta, 
welche beide die Goncilien von Conſtanz und Baſel bitter tadel⸗ 
ten, daß fie fich diefe Benennung, beigelegt hatten. : Was aber 
die Verpflichtung ber Kardinäle zur Mefivenz betreffe, fo dürfe 
eö.hinreichend fein, daß, wenn wegen eined gewiffen, ihrer Würde 
ſchuldigen Anſtandes, ihr Name auch mit Stillſchweigen uͤber⸗ 


gangen worden ſei, man dennoch nichts deſtoweniger durch dad 


Dekret fie verpflichtet habe. Alles an einem Tage verbeſſern zu 
wollen, werde von. der Klugheit abgerathen, und Taufe ganz und 
gar gegen dad Anfehen der frühern Beiſpiele. Was nun aber 
bie verhängten Strafen anbelange, fo habe er fich über diefen 
Gegenftand bereit’ früher in der Art audgefprochen, daß er 
gegenwärtig nichts mehr hinzuzufügen wiſſe. Er bat deßhalb 
auf einen Ausweg zu denken, der geeignet fei, Alle zufrieden zu 


ſtellen. Dann ſchlug er für die folgende Seffion vor, daß die 


Dogmen rüdfihtlide der Sakramente feftgefeßt würden, und 
man fortfahre, die Hinderniffe der Refidenz hinweg’ zu räumen. 

Der Kardinal Pacheco bemerkte, daß ex dad Dekret unbedingt 
genehmigt habe, weshalb ihm auch die von Andern erhobenen 
Eimvendungen nur hätten mißfallen können, Gegenwärtig ſchlage 
er vor, daß befondere Werfammlungen unter Zuziehung det 
"Sanoniften gehalten würden, und daß man fpdterhin in einer 


* General »Gongregafion das Dekret zur allgemeinen Zufriedenheit 


Aller ordnen möge, Diefer Vorfchlag fand fehr großen Beifall. 
Bernard Diaz, Biſchof von Calachorra, und Diego von- Ada, 
Biſchof von Aftorga aber waren der Meinung , daß das "Dekret, 
ganz ſo wie es ftehe, publicirt, und dasjenige ald Anhang hinzugefügt 
‘werben müffe, mad von verfchievenen Wätern noch fei verlangt! 
"worden, wobei fie ähnliche Beifpiele aus dem legten lateranen⸗ 


fiſchen Concilio anführten. Der erfte Legat erwiderte jedoch 


auf dieſe Bemerkung, daß bie verfchiedenen Einwendungen und 
Anträge nicht in einen ober in zwei befländen, und von eine 
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oder von zwei Merfonen herruͤhrten, ſondern fo mannigfaltig 
wären, und von fo vielen Perfonen herrührten, ‚daß fie voll⸗ 
fommen geeignet fein müßten, dem Defrete und zugleich auch 
dem Goncilio alles Anfehen und alle :Achtung zu rauben; des 
Umftandes nicht einmal zu gedenken, daß dem lateranenfifchen 
Concilio der Pabft in Perfon beimohnte, unb daher Die Dekrete, 
welche Widerſpruͤche fie auch in ſich enthalten mochten: geneh⸗ 
migen konnte; was bei. dem Concilio von Trient, von dem der 
Pabſt fern ſei, nicht der Fall ſei. 

Der Biſchof von Badajoz bemerkte in Ucbereinfiinemung 
mit feiner bei ber Seffion gemachten ſchriftlichen Erklaͤrung, 
daß er lediglich nur aus dem Grunde bie würdevolifte Benennung 
für dad Concilium gefordert habe, um ſich dadurch ven Behaup⸗ 
tungen der Keßer zu widerfeßen, welche. es in Abrede flellten, daß 
ein rechtmäßiger Weiſe verſammeltes Goncilium die ganze allges 
meine. Kirche repraͤſentire. Der Legat erwiderte hierauf,. daß es 
zwedimäßiger fei, dieſes Umſtandes halber eine befondere Erklärung 
zu erlafien, was ebenfalld allgemeinen Beifall. fand. - Doch 

Philipp Archinti, Biſchof von Saluzzo, ein Mann. übrigens 
von nicht unweſentlichem WBerdienfte, bemerkte: unüberlegter 
Weiſe, daß das Concilium nicht Die ganze Kirche vertrete; denn 
ba die Kirche ald Beftandtheile ein Gaupt und Glieder, Lebende 
und Todte zähle, und aus allen Gläubigen zufammengefeht ſei, 
fo koͤnne dieſe Benennung nicht flatt finden, indem weder ihr 
Haupt, noch einer von ben Todten, noch viele von den Glaͤu⸗ 
bigen auf dem Concilio gegenwärtig ſeien. Dach das Bort 
„vertreten“ bat ja ſchon vie Bedeutung, ſich durch Stell⸗ 
vertreter oder bildlich. dasjenige zu vergegenwärtigen, waß- ent 
weber in Perfon, oder im Original abwefend iſt. Der Biſchof 
warb baher fehr bald durch die Vorwuͤrfe der Wäter heſchwichtigt, 
die einftimmig ausriefen, daß feine Behauptung ketzeriſch ſei. 
Auch die Legaten verwielen ihm. biefelbe, und bemerkten dabei, 
daß, wenn fie fich der fraglichen. Benennung wiberfegten, fie nicht 
- auf dad gegenwärtige Goncilium eiferfüchtig wären, fondern auf 
die zukünftigen Bedacht nahmen, die den Gebrauch einer folchen 
Benennung vielleicht einft zum Nachtheile des Anſehens des heil, 
Stuhles unrichtiger Weife anwenden koͤnnten. Archinti, den bie 
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allgemeine Mißbilligung In Verwirrung bradite, und der um ein 
Entfchuldigung.. verlegen. war, fie fogleich aber nicht erbafchen 
konnte, bemerkte, daß er weit entfernt fei, das Anfehen ber 
 Skumenifchen Goncilien zu fchmälern, fondern feine Behauptung 
nur:gegen ‚diejenigen habe richten wollen, "welche ‚beabfichtigten, 
ben Pabſt einigermaßen den Concilien unterzuorbnen, wie er 
wife, daß. einige liſtige Füchfe ſich beſtrebten. Dieſe Worte 
wurben von mehrern, hefonders. aber von: einigen fpanifchen Bis 
ſchoͤfen fehr übel aufgenommen, unter welchen der Biſchof von 
Balaherra bemerkte, daß Niemand auf dem Concilio anwefend 
fei, des: nicht gewilligt wäre, die Autorität des Oberhauptes ber 
Kirche, wenn es erforderlich fei, auch mit feinem Blute zu vern 
theidigen, und wenn irgend Iemand den einen oder ben andern 
abeln:Gebrauch mißbillige, fo werde dadurch keinesweges bie 
Gewalt des Handelnden, fondern nur die Rechtmäßigkeit ber 
Handlung in Abrede geftellt. Der Streit ward fo heftig, daf, 
um ihm ein Ende zu machen, die Legaten ſich genoͤthigt ſahen, 
Stillſchweigen zu gebieten. | 

‚Zwei Rage fpäter (am 17ten Januar) verfammelten ſich 
die Vaͤter von neuem, wo ihnen der Kardinal dei Monte us 
oͤffnete, daß die befondern Verfammlungen wegen Verhandlung 
der Angelegenheiten des Dogma’d unter dem Vorſitze ded Kar 
dinals Gervini flatt finden follten, während er ven Vorſiztz in 
den Berfanımlungen, bie fi) auf die Disciplin bezögen, führen 
würbe.. Zugleich lad der Kardinal Cervini ein Verzeichniß da 
Irrthuͤmer der neuen Keber in Betreff der Saframente vor, 
und der Kardinal del Monte ein Verzeihniß der Hinderniſſe, 
die rädfichtfich der Reſidenz noch hinwegzuraͤumen waren, md | 
die aus den befondern Eingaben der Biſchoͤfe waren .entnom 
‚men worden. Dieß mußte den Vätern fehr angenehm fein, iv 
dem es ihren einen Beweis lieferte, daß Das vorhergehende 
Dekret ihnen nur ald ein Pfand deſſen, was noch gefheben | 
follte, keinesweges aber als wolllommene Genugthuung gegeben | 
- worden war. Die Sache wurbe zwei Wochen lang von den 
Vätern zur Ueberlegung gezogen, in einer General⸗Verſamm⸗ 
Iung am 31iſten Ianuar aber die Dekrete ruͤckſichtlich ‚der Refor | 





mation mit mehrern Zufäßen und Weränderungen ber vorher 
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gehenden vorgeſchlagen, jedem aber bemerklich gemacht In Bar! 
nächften Verſammlung feine Meinung über dieſelben dbzulegen,‘ 
Mehrere Congregationen wurden daim nacheinanber gehalten 
in welchen ſehr verſchiedenartige Meinungen vorgebracht wurden, 
und folglich auch mancher Wortkampf ſtatt fand. Einige Hatten 
fich ſehr unzweckmaͤßiger Weiſe auf die Frage: was das Conick⸗ 
lium vermoͤge, und was es nicht: verthöge, eingeläffen;; um da⸗ 
durch zu beweiſen, daß einige von den borgeſchlagenen Geſetzen 
feine Gewalt uͤberſtiegen. Dieß mußte die Gemuͤther Ahiger« ; 
maßen erbittern, indem es das Anfehen trug, als wolle mar 
die Autorität des Conciliums herabſetzen, um dadurch: eiher ‘volle 
kommenen und nothwendigen Verbeſſerung audzuweichen. Der 
Kardinal Cervini, der dieſe Stimmüng: genau kannke, befuͤrch⸗ 
tete daher nicht ohne Grund, daß ed in der Songregatiön' vom 
Tten Februar zu’einem unheilbaren Bruche Tommen koͤnne, wes⸗ 
balb er noch vor Anfang der Gongregation an "den: Kardinat 
dei Monte, ber al Haupt das Wort: führen mußte, unter dem 
Vorwande ſchrieb, ihm nicht 'perfönlich beſchwerlich Toller si 
wollen, im Grunde aber, um ihm eben durch diefe-fchriftficye 
Bemerkung mehr Gelegenheit zu verfchaffen, fie mit’ Niche er) 
wägen zu Tönnen, damit ex vorſichtig fei, und ſich nicht durch 

unzeitiges Widerſprechen in einen Streit einlaſſen möge, was 
von feiner Heftigkeit wohl zu befürchten war: ‘&r drehte” iin 
feine Bedenklichkeiten aus, und rieth ihm, fich zu beſtreben, bie 
Gemüther zu: befanftigen: zu fuchen:” Muckſichtlich ver Gewalt 
des Conciliums möchte er ſich nut in allgemeinen Ausbruͤcen 
ausſprechen, und zu erkennen geben / daß’ dem Gonciiio vie außs - 
gedehntefte Gewalt in jenen Suchen: zuſtehe, in weichen der 
Pabſt ihm diefe übertragen habe, aber nicht in ben’ übrigen; 
daß der Pabft feiner Seits jedoch bereit fei, auch feine Gewalt - 
ba in Ausübung zu bringen, mo das Wohl der Cheiftenpeit 
dieß erfordern werde, 

Der Kardinal del Monte hielt dann in ber bereits‘ erwaͤhn⸗ 
ten Congregation eine Rede an die Vaͤter, die ihrem Inhalte 
nach ohngefaͤhr folgendergeſtalt lautete: „Es wuͤrden von vie⸗ 
len gar arge Klagen gegen das Sittenverderbniß der Menſchen, 
und beſonders der Geiſtlichen erhoben; doch zu den Menſchen, 
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und gm bes. Maffe der Beiftlichen gehören auch wir, und auch 
wir haben unfre. Mängel. Denken wir deshalb vielmehr, wis 
diefem Sittenverberbniffe-auf: eine zweckmaͤßige Weife abzuhelfen 
ift,. ſtatt uns auf unnügen Sadel einzuloffen. Einige hätten 
über ‚hie Autorität ded Conciliums bie Frage erhoben, ob daſ⸗ 
ſelbe die Kirchenverbeſſerung veranlaſſen koͤnne, oder ob die An 
gelegenheit dem Pabfte anheim geftelt werben muͤſſe; wozu koͤnne 





nun ‚aber 298 Aufwerfen einer, folhen Trage wohl dienen, wäh 


rend der That nach .ein jedes Gefeh von dem Concilio gegeben 
wuͤrde, welches es für,.nothmendig erachte. Andere hätten ges 
rathen, Daß alle Firchlichen Benefizien unterfucht, und daß die 
jenigen die im. Beſitz ungeejgneter Perfonen ſich befaͤnden, an⸗ 
tionen und, Vereinigungen von Benefizien zurücigenommen wuůr⸗ 
den. ‚Doch dergleichen ſtrenge Dispoſitionen koͤnnten der Zeit 
nicht ganz; und gar entſprechen. Oft erſcheine der Geſetzgeber 


aus zu großem Eifer nicht nur als unnuͤtz, ſondern ſogar auch 
noch laͤcherlich. Man moͤchte nicht allein. dasjenige ins Auge 


faffen, wag.. nuͤtzlich, ſondern auch jenes, welches möglich ſei 
und wenn man beide Eigenſchaften vereint entdecke, alle Sorg⸗ 
. falt.qu. feiner Erlangung aufbieten.“ — ‚Dann ging-der Kardinal 
Cerpini die Meinungen der Neuerer ruͤckſichtlich der Sakramente 


im ‚allgemeinen, und ruͤckſichtlich der beiden erſten im beſondem 
durch. „ bie. fehon mehrere: Tage. lang in ben. befondern Verband» 


ungen, ber. Theologen, denen der Kardinal und mehrere Väter 
beigewohnt hatten, unterſucht worden waren. 


Ye Tage, mit einziger Ausnahme der Feiertage, wurden 
bie befonbern. Verſammlungen über die Angelegenheiten ber Kir 
chenverbeſſerung gehalten, his in der General⸗Congregation am 


zaſten Februar die Dekrete, welche von ben Deputirten waren 
angefertigt, worden, im Vorſchlag gebracht "wurden. Dod de 


Kardinal Pacheco , bevor er feine Meinung, erklärte, fragte den 
Kardinal del Monte, ob die in ber vorigen Seffion gegebenen 


Dekrete als feſtgeſetzt zu betrachten ſeien oder nicht? indem er 


eben. ‚nach diefem Umftande feine gegenwärtige Erklärung ein⸗ 
richten müfle. Dem Kardinal del Monte hatte ed geſchienen, 
daß ſie, in Betracht der ſo mannigfaltigen Einwuͤrfe, die gegen 
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diefelben erhoben worden waren, nicht als fefiftehend angenoms 
men werben konnten; ber Kardinal Gervini indeilen war einer 
entgegengeſetzten Anſicht, doch behielten beide Legaten es ſich 
vor, ſich am folgenden Tag über dieſen Umſtand zu erklaͤren. 
Der Biſchof von Fieſole lad nunmehr, had) feiner ſchon hin⸗ 
reichend bekannten Beſorgniß fuͤr das biſchoͤfliche Anſehen, eine 
Schrift ab, in welcher er es mißbilligte, daß die Biſchoͤfe in 
den erwaͤhnten Faͤllen nur als Delegirte des heil. Stuhles han⸗ 
deln koͤnnten, indem es unſtatthaft ſei, dasjenige im Namen 
eines Dritten zu verrichten, was ihnen felbft nach ihrem Amte 
zuſtehe, wobei er ſich auf irgend einen Ayöfpruch von Clemens J. 
zu fügen fuchte. Doch der Auditor der römifchen Rota, Se 
baftian Pighini, damals bereit Biſchof von Aliffe, unterbrach 
in mit der Bemerkung, daß dergleichen Behauptungen Eeherifch 
wären, und forderte ihn auf, feine Schrift zu übergeben, wo 
er dann feine gemachte Befchuldigung-bemeifen werde. Er gruͤn⸗ 
dete fich hierbei auf den Ganon, welcher anfängt: Omnes, mo 
in der Distinctio XXI. Pabft Nicolaus IL fagt: daß alle 
andern fowohl Patriarchals als Metropolitans und Episcopal⸗ 
Kirchen von der römifchen Kirche find gegründet worden, und 
daß, wenn es eine Ungerechtigkeit fei, den Rechten jener zu wis 
derfprechen, ein Widerfpruch gegen die Rechte diefer zur Keberei 
werden muͤſſe. Der Bifchof von Fiefole beftand bei feiner Be 
hauptung, und erbot fich, diefelbe dem Urtheile des Conciliums 
zu unterwerfen. Zu bem Bifchofe ‚von Aliffe gefellte ſich der 
Bihof von Albenga, der Auditor der römifchen Kammer war, 
und da es beiden. duͤnkte, als koͤnnten fie auf dem Gonctlio zu 

Trient eben fo Recht fürechen, als fie dieß in den Tribunalen 


zu Rom vermochten, fo trugen fie flürmifch darauf an, daß der 


Biſchof von Fiefole, da er in ähnliche Irrthuͤmer zurüdgefallen 
ft, auf dem Eoncilio nicht mehr geduldet werben dürfe. Der 
Sardinal Pacheco erhob, fih zur Bertheidigung des Biſchofs, 
and bemerkte, daß dad Concilium frei fei, und daß Niemanden 
anderd ald allein den Legaten das Recht zuflehe, unterbrechen 
und zurechtweifen zu können. Gleichergeftalt fprachen alle an⸗ 
dern fpanifchen Biſchoͤfe, und auch der Biſchof von Sinigallia, 
der fich mit ihnen vereinigte, Am meiften aber ereiferte ſich der 
Geſchichte des Trid. Conciliums. u. _ 15 
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Bifchof von Caſtell' a Mare, zwiſchen dem und dem .oben er: 
wähnten Auditor der Kammer ſich ein harter Wortwechfel erhob. 
.. Der Biſchof von Calahorra befchwerte fich, daß das Concilium 
nicht frei fei, und trug darauf an, nach feiner Didced zurüde 
Behren zu dürfen. Der Erzbifchof von Armagh, der zwei Zage 
vorher von Rom znrüdgelehrt war, erklärte, Daß der Pabſt ihm 
gefagt habe, es fei fein Wille, daß die Väter auf dem Concilio 
volltommene Freiheit hätten, ihre Meinungen zu äußern, und 
alle fpanifchen Bifchöfe erfchöpften fich in Beifalldbezeugungen, 
und glaubten eben durch dieſe Kobederhebungen für den Pabſt, 
feine Diener zu verurtheilen. Doch die. beiden Bifchöfe: Auditos 
ven ließen nicht nach darauf zu beftehen, daß der Bifchof von 
Siefole feine Schrift übergeben müfle, weshalb der erſte Legal 
ihm unter Strafe der Ercommunication anbefahl, viefelbe zu 
übergeben. Wenn bem Legaten nun auch dad Recht vollkom⸗ 
men zuſtand, einen folchen Befehl dem Biſchof zu ertheilen, fo 
durfte: dieſer Schritt denn doch keinesweges ganz zu billigen 
fein, denn. der von dem Streite erhigte Biſchof, ber durch den 
zahlreichen Beiftand, ‚den er gefunden hatte, nur noch ermuthigt 
worden war, konnte fehr leicht der Gefahr ausgeſetzt werden, 
in den Ungehorfam zu verfallen, fowie er, der Legat, ſich ſelbſt 
der Gefahr ausſetzte, daß man ihm ungeftraft ven Gehorfum 
verfage, wodurch das ihm gebührende Anfehen natürlicher Weiſe 
hätte. leiden müffen, Doc der Bifchof gewann Selbftübermin 
dung genug, wiewohl mit fihtbarem Widerwillen, und el 
nach einigem Zögern übergab .er dad Manufcript dem "Kardinal 
Cervini. Der Streit ‚hörte dennoch aber noch. nicht auf, und 
das Getöfe war fo groß, daß der Kardinal del Monte Stile 
gebieten mußte. Hierauf begann. er, im feierlichen Zone zu be 
merken, daß, wenn er nicht, fein ganzes Vertrauen auf Gott 
gefegt hätte, er fi) nur fehr wenig Gutes von einem: Concilio Ä 
| verfprechen Tonne, deſſen Zänkereien nicht blos von ben Kath 
liten mit Schmerz, fondern auch von den Kegern mit Verach⸗ 
tung vernommen wuͤrden. Man glaube unter den Kegern nam 
lich, daß der Bifchof von Fieſole von wahrem Eifer bewegt 

werde, Gr wolle ihm alles Vergangene von Herzen gern ver 
zeihen, nur muͤſſe er ihn bitten, ſich fuͤr die Zukunft ähnlicher 
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Handlungsweife zu enthalten. Dann wendete fi der Karbinal 
Gervini an die Bifhöfe von Aliffe und von Albenga, und ver⸗ 
wies ihnen auf eine höchft fanfte Weife, daß fie fich einer Sache 
unterzogen, die nur den Zegaten zuftehe, denen es nicht an Ans 
hänglichkeit und Eifer für den heil. Stuhl mangle, und welche - 
die Verpflichtung und auch die Autorität hätten, deſſen Intereffe 
wahrzunehmen. Dadjenige, was fie mit einiger Ueberwindung 
anhören müßten, müffe ja auch von den übrigen Bifchöfen mit 
gleicher Ueberwindung vernommen werden. Zuletzt ermahnte er 
beide Theile, fich die gegenfeitigen Beleidigungen zu verzeihen, 
und fich wieder zu verföhnen, wie dieß chriftlichen Biſchoͤfen 
zuſtehe. Dieß 'gefchah denn auch, worauf der Kardinal dem 
Biſchof von Fiefole fein Manuſcript wieder zuruͤckſtellte. 

Tages darauf verfammelten ſich die Wäter von neuem, wo 
der Kardinal del Monte ihnen eröffnete, daß er mit größerer 
Aufmerffamkeit die Meinungen der legten Sefflon betrachtet, 
und dem zu Folge fein Urtheil ſowohl rückſichtlich ver Zahl des 

ver, die in dad Dekret eimmwilligten, als auch rudfichtlich- der 
Genehmigung des Dekretes felbft, die aus diefer Zahl hervors 
gehe, geändert habe, Er.zählte hierauf die Stimmen, woraus 
hervorging, daß die Stimmen der Biſchoͤfe, die dad Dekret im 
Allgemeinen, fo wie es abgefaßt worden war, und mit auss 
drüdlichen Worten genehmigt hatten, fowie die Stimmen jener, 
die ihre Meinung der Meinung ber Legaten anheim geftellt hats 
ten, bie Hälfte um ein Bedeutendes überfliegen. Nehme. man 
zu diefen. num noch die. Stimmen der Ordens⸗Generale und 
der Aebte, fowie jener Bifchöfe, die ſich dem unterworfen hät: 
tn, was dem’ Concilio füs zwedimäßig und heilſam erfcheinen 
werde, fo fei es ausgemacht, daß das Dekret den Sieg bei 
. weitem über die entgegengefehten Dleinungen davon getragen 
ı babe, und als folches wurde es denn auch in diefer Congrega⸗ 
tion erklärt. Nachdem dieß gefehehen war, erklärte der erſte 
&egat, daß er zur allgemeinen Zufriedenheit ihnen ein Schrei: 
ben des Kardinald Farneſe mittheilen Wolle, nach welchem der 
habſt in einer Gonfifterial» Sigung am 18ten Februar eine 
Bulle über die Reſidenz der Kardinaͤle, und über dad Verbot, 
daß auch fie nicht mehr als ein Bisthum inne haben koͤnnten, 
ı* 
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publicirt habe, eine Bulle, deren wir oben ſchon weitlaͤuſiget 
gedacht haben. | 
An den Berathungen, welche der Pabft über den Inhalt 
diefer Bulle gepflogen hatte, hatte er fich nur mit ‚großem Bi: 
derwillen dazu entſchließen können, die bereits ertheilten Begün- 
fligungen und Gnadenbezeugungen wieder zurüdzunehmen, indem 
er es lebhaft fühlte, daß es bei weitem minder ſchwer fe, nicht 
zu geben, als dad Gegebene wieder zurüdzufordern. Dann 
Tonne ein gegebenes Geſetz auch nur wirkſam für die Zukunft, 
keinesweges aber rüdwirkend fein. Diefe feine Willensmeinung 
hatte er den Legaten unterm 11ten Februar eröffnen laſſen, und 
ihnen zugleich bemerklich gemacht, daß die abfchlägigen Antwor⸗ 
ten, bie. den Kardinaͤlen von Ferrara, von Bourbon und von 
Santafiora in diefer Hinficht bereitd ertheilt feien, zur Genüge 
an den Tag legen müßten, daß diefe Zukunft bereitd anfange 
zur Gegenwart zu werden. Doc der Kardinal Gervini erwi⸗ 
‚ derte: daß das gegenwärtige Uebel nicht blos dadurch geheilt 
werben Tönne, daß. man fich neuer Unorbnungen enthalte; dem 
Goncilio koͤnne es nicht erlaubt fein, die Handlungen des Pab— 
ſtes rücfichtlich der von ihm ertheilten Dispenfationen oder ge 
machten Bugeftändniffe, in diefer oder in einer andern Angee 
genheit, zu richten, ober zu verbeffern, doch es muͤſſe hier de 
berühmte Ausſpruch jener ältern Synode ftatt finden, welche 
dem Pabft Marcelinus fagte: „Nichte Dich ſelbſt.“ Die 
veranlaßte den Pabſt zur Erlaffung der Bulle, um fo meht, 
da er bei ben beteiligten Kardinaͤlen ron feinen großen Wi⸗ 
derſtand fand. 
UUnnterdeſſen befand ſi ch der Vabſt in nicht geringem Zweifel 
ob er dad mit dem Kaifer beftehende Buͤndniß fortdauern laſſen 
folte oder nicht. Seine Verpflichtung zu dem Bündniffe konn 
in-dpppelter Hinſicht ald aufgehoben betrachtet werden; einmal, 
indem die feftgefeßten fechd Monate bereitd abgelaufen waren, 
dann aber, weil der Kaifer die Bedingungen des Buͤndniſſes 
nicht beobachtet. hatte. Er hatte nämlich eine Uebereinkunft mit 
. dent Kurfürften von der Pfalz und dem Herzoge von Wuͤrtem⸗ 
‚berg, ſowie auch mit mehrern Reichsſtaͤdten getroffen, ohne 
darauf zu. beſtehen, daß dieſe unter den Gehorſam des Pabſtes 
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zurüdfehrten, ja.ohne deffen Einwilligung abzuwarten, wie er 
doch nach dem ausbrüdlichen Inhalte der beftehenden Conven⸗ 
tion gewußt hätte, und ohne dem paͤbſtlichen Nunzius, der bei 
ihm reſidirte, anch die allerentfernteſte Mittheilung über diefen 
Umftand machen zu laflen. Dann hatte er auch den neuen 
Kurfürften Moriz von Sachſen, auf den er die Kurwuͤrde, de⸗ 
ren er den aufrührerifhen Johann Friedrich beraubt hatte, über: 
tragen hatte, fowie den Kurfürften von. Brandenburg, die beide 
mit ihm vereint waren, nicht angehalten, die päbftliche Beſtaͤ⸗ 
tigung in ihrer Würde einzuholen, ihre Bevollmächtigten an dab - 
- Goncilium zu fenden, und den beraubten Biſchoͤfen ihre Kirchen 
wieder zurüdzuftellen. Doch der Kaifer, der es fehr wohl ein- 
ſah, daß die größte Hartnädigkeit diefer Fürften, die fich gegen 
ihn aufgelehnt hatten, eben in ber Religion beſtand, hielt da⸗ 
für, daß es zwedtmäßiger fei, langſamen Schritte vorzuſchrei⸗ 
ten, und wollte dieſe Fuͤrſten erſt zu ſeinem, dann aber zum 
Gehorſam Gottes zuruͤckzufuͤhren ſuchen. Der Erfolg hat in⸗ 
deſſen nur zu deutlich gelehrt, wie ſehr er ſich in ſeinen Erwar⸗ 
tungen betrogen hatte, und daß der Ungehorſam gegen Gott 
und die Religion faft jederzeit auch den gegen ben Kaifer zux 
Folge gehabt Hat, I 

Wenn der Pabſt ſonach nun auch vollkommene Freiheit 
hatte, bei dem Buͤndniſſe zu verharren, oder ſich von demſelben 
zuruͤckzuziehen, fo veranlaßte ihn doch auf, der einen Seite bie 
Sedenklichleit, daß, wenn er ſich von dem Buͤndniſſe aurüd: 
siehe; der Kaifer eine für die Kirche entehrende, und für das 
Seelenheil der Gläubigen- nachtheilige Webereintunft mit den 
Proteftanten fehlieien könne, bei demſelben zu verharen; auf 
der andern Seite aber konnte der päbftlihe Schatz, dem bie 
nicht unmefentlichen Ausgaben für das Concilium ſchon zur Laſt 
felen, nicht hinreichen, auch noch ‚pie ungeheuren Beiträge für 
den Krieg zu erfehwingen. Dann bedurfte der Kaifer dieſer 
Hulfe auch nicht mehr fo dringend, als dieß früher der Fall 
gewefen warz ber König Ferdinand nämlich hatte den Kriegs⸗ 
‚ Mayplag durch Zuruͤckdraͤngen ber Deerhaufen bed Herzogs 
Johann Friedyih von Sachen, und des Landgrafen Philipps - 
von Heſſen in deren eigene Länder zu verlegen gewußt, und ba 
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fonach die proteftantifchen Städte Sübdeutfchlands fih in der 
Gewalt des Kaiferd befanden, der fie mit ſtarken Gontributio: 
nen befegt ‚hatte, ſo wurde feinem Gelbbedärfniffe auch dadurch 
fehr weſentlich abgeholfen. Diefen Gründen nun, wenn fie an 
und für ſich ſelbſt ſchon gegen dad Verharren im Buͤndniſſe 
fprachen, fchloß ſich noch ein anderer bei weitem mächtigerer an. 
Dieß war nämlich der Verdacht, zu welchem der König von 
Frankreich hatte Anlaß gegeben, ed mit dem Kaifer in Italien 
brechen zu wollen, da er durch den Verluſt ſeines Sohnes, dei: 
fen wie weiter oben gedacht haben, "zugleich auch die Vortheile 
der mit dem Kaiſer beftehenden Webereinkunft verloren hatte. 
Vielleicht hatte ihm die Eiferſucht uͤber die Siege des Kaiſers 
in Deutfchland die Beranlaffung zu dieſem Entfchluß geliefert, 
vieleicht war er aber auc wahl durch die Einflüfterungen und 


Verfprechungen von Seiten der Proteflanten dazu geflimmt wor 
den. Wenn der Pabft nun aber bei einem Bruche zwiſchen dem 
Koͤnige von Frankreich und dem Kaiſer im Buͤndniſſe mit Ich: | 


terem verbleiben würde, fo mußte er ihm auch gegen erftern in 
Stalien Huͤlfe leiften, woburd er nothmwendigerweife auch die 
Freundſchaft des Königs, deren er für den glüdlichen Fortgang 
des Gonciliumd und für dad Beſte her Religion fo dringend be 
dürftig war, verlieren mußte. Um nun aber diefen für das 
Wohl der Chriſtenheit fo nachtheiligen Bruch abzuwenden, ent: 
ſchloß fich ‚der Pabſt, den Bruder des Biſchofs von Fang, 
Goron Bertani, an den Kaiſer zu ſenden, um ihn zur definiti⸗ 
ven Abſchließung des Friedens mit dem Koͤnige von Frankreich 
zu bewegen zu ſuchen. Bertani ſollte den Legaten in Trient 
ſeine echaltenen Auftraͤge mittheilen, und von ihnen ſich eine 
genauere Kunde des Sachoverhaͤltniſſes einzuholen ſuchen. 

Das Aufhoͤren einer Wohlthat, einer Gefaͤlligkeit, oder ſonſt 
irgend einer Dienſtleiſtung, wird nicht ſelten als eine Beleidi⸗ 
gung aufgenommen. Dieß war auch hier der Fall, indem der 
Kaiſer das Einſtellen der paͤbſtlichen Subfidien, und. das Zuruͤc⸗ 
ziehen der paͤbſtlichen Truppen als eine arge Beleidigung auf- 
nahm, wozu fich überdieß auch noch die Publication der Dekrete 
über dad Dogma von Seiten des Gonciliums geſellte. Der von 
dem Kaifer geäußerte Unwillen hatte den Kardinal von Augs⸗ 
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burg (von Truchſes) veranlaßt, durch ein Schreiben die Begar . 
ten zu bitten, daß fie den Pabfl zur. Fortdauer des Bündniffes 
zum Wohle ber Chriftenheit beflimmen möchten. Doch der 
Pabit blieb feinem einmal gefaßten Vorſatze treu, und weigerte 
ſich ſtandhaft, in jeve Verbindlichkeit einzugehen, bis der Friede 
mit dem Könige von Frankreich nicht mehr in Zweifel zu zie⸗ 
ben fei. 

Aber auch der Kaifer ſelbſt eg durch feinen Gefandten 
in | beim Pabfte unmittelbar die nothwendig geglaubten 
Schri@e in Diefer Angelegenheit machen. Mendoza fagte dem zu 
Golge in einer überreichten Schrift, daß es rücfichtlich des Con⸗- 
ciliums jederzeit der fefte Wille Seiner Majeflät geweſen fei, daß 
bei demſelben die pabftliche Autorität in ihrem ganzen Umfange 
aufrecht erhalten bleibe. Der Kaijer habe die Zurudhaltung der - 
Entiheivung, der Dogmen fowohl über die Erbfünde, um bie 
Proteftanten nicht vor der Zeit durch dieſe Entſcheidung zu reizen, 
als auch über die Rechtfertigung, indem ihm dieß Dekret nicht 
gehörig gereift gefchienen, gewünfcht, weshalb er benn auch für 
rathſam erachtet, dad Urtheil der berühmteften Univerfitäten über 
baffelbe einzufordern. Alles dieſes aber habe er nur befcheidener 
Weife geäußert, wobei er feine Wuͤnſche jederzeit dem weiferen 
Ermefien des Pabſtes untergeordnet habe. Er habe nicht minder 
die Kirchenverbefferung zu befchleunigen gewünfcht, indem er fie 
für das allerzwemäßigfte und, allerwirkſamſte Mittel gehalten, 
den gegenwärtigen Beduͤrfniſſen der Chriftenheit abzuhelfen. Der 
Suspenfion und ber Translation aber habe er fich aus dem Grunde 
widerfegt, Damit dem Ungehorfame der Proteftanten kein Vorwand 
geliefert woerde, der übrigens nunmehr hinreichend zu. Tage liege, 
indem fie fortwährend ſich weigerten, fich einem Goncilio zu unter- 
werfen, welches in Webereinflimmung mit den deutfchen Reichs» 
tagen fei verfammelt worden; ferner aber auch um den Katholiken 
nicht ale Hoffnung zu benehmen, die auf ein ſolches Concilium 
ihr ganzes Vertrauen gefeßt hätten, daß durch daffelbe den Unord⸗ 
nungen in ber Kirche abgeholfen werde. 





Der Pabft ließ auf diefe Note erwiedern, daß ber Eifer, den 


er für die Berfammlung des Conciliums verwendet habe, dem 
des Kaifers gewiß nicht nachzufegen fei, was aus den erft jüngft 
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vergangenen, fo wie aud den noch beftehenden Zhatfachen zur 
Genüge hervorgehe. Die Ehre der Kirche habe es erfordern 
müffen, daß ein verfammelted Concilium feine Zeit nicht müßig 
binbringe, und dieß ganz befonders im Betreff feines Haupt: 
zweckes, welcher die Ausrottung der Keberei betrifft. Die Hart: 
nädigkeit der Proteflanten fei von ‘der Art, daß fie dem Kaifer 
veranlaßt habe, zu den Waffen zu greifen; wie fei es denn 
unter diefen Umftänden nun auch nur benfbar, fie durch Ver: 
zögerling der Enticheidungen des Conciliums in Blaubenädachen, 
zum Schorfam zu bringen? Dennoc aber habe der den 
Wuͤnſchen Seiner Majeftät zu entfprechen gefucht, und er wuͤrde 
ihnen auch noch ferner entfprochen haben, hätte ed in der Art 
ftatt finden können, daß bem Concilio felbft feine Schande 
‘ daraus erwachfen wäre; als einziger. Ausweg fei ihm demnach 
die Suspenflon erfchienen. Diefe habe indeflen nicht veranlaßt 
‘werden koͤnnen, da der Kaifer fich fortwährend ihr entgegen: 
gefeßt habe. Das Dekret fei während einer Zeit von ſechs 
Monaten bearbeitet, und zur Reife gebracht worden. Die Mei 
nung der Univerfitäten in Betreff dieſes Gegenftandes gehe. aus 
ihren Schriften zur Genüge hervor, es müffe aber mit der Natur 
des Conciliumd und mit dem ihm gebührenden hohen Anjehen 
im vollkommenen Widerfprisch ftehen, wenn es die Meinungen 
ber Univerfitäten habe einfordern wollen, indem erftered unter 
dem Beiftande des heiligen Geiftes dazu beſtimmt fei, letztere 
zu lehren, keinesweges aber um von ihnen zu lernen. Zu de 
Kirchenverbefferuug fei der Pabft fo fehr bereitwillig, daß er es 
‚ erlaubt habe, fie mit dem Dogma gleichzeitig zu verhandeln, 
obgleich es fcheine, daß dieß der Ordnung der Dinge, und der 
Würde des Gegenſtandes nicht ganz entfpreche. Außerdem habe 
‚er fehr weitumfaffende Vollmachten erlaffen, auch fogar rüdfiht 
lic deſſen, was feinen eigenen Hof betreffe. Hätte er es abe 
vorher fehen können, daß das Concilium fo ange dauern würde, 
und hätte er dafür gehalten, daß fo manche unter verfchiedenen 
Nationen veralteten Mißbräuche ‚durch ihn allein koͤnnten aͤbge⸗ 

ſchafft werden, ſo wuͤrden die Wirkungen von dieſem ſeinen 
Verfahren ſchon ſehr deutlich erkannt werden koͤnnen. Die 
Translation ſei ihm fehr wichtiger Gründe halber zwecnaͤßig 
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erſchienen, dennoch aber habe er ſie aufgegeben, nicht wegen 
der Gründe, die ber Kaiſer ihm entgegengeſetzt habe, indem 
diefelben keinesweges hinreichend fein koͤnnten, fondern der 
Abneigung Seiner Majeftat halber, da er fich in den Willen 
bes Kaiferd auch in. einer Sache fügen wolle, die aus manchen 
andern Ruͤckſichten nicht ganz dem Vortheil der Kirche entfpreihe: 


Ruͤckſichtlich des Kriege hatte der Kaifer dem Pabfte 
| eröffnen laffen, daß er mit der einmal begonnenen Unternehmung 
ſo lange fortfahren wolle, bis er die Proteftanten wieder zum 
Gehorſam des. heiligen Stuhles zurüdgeführt habe. Der Pabfl 
lobte diefes Vorhaben, und hoffte, daß es ihm gelingen werbe, 
wobei er bemerkte, daß ja auch dieß der Zwed des Buͤndniſſes 
geweſen feiz indeſſen koͤnne er es nur mißbilligen, daß Seine 
Majeftät fich mit dem Herzoge von Wuͤrtemberg und mit mehr 
reren proteftantifhen Reichsſtaͤdten verbunden, ohne auch nur 
im geringften, oder auf die alterentferntefte Weiſe ihm etwas 
von der Sache willen zu laffen. Auf das Berlangen des Kai⸗ 
ſers, daß der Pabft fortfahre, ihm noch länger al3 die Anfangs 
bedungenen fechd Monate Hülfe zu leiften, warb erwiebert, Daß 
der Pabſt feiner nur fehr befchränkten Mittel halber, fehon bei 
Abſchließung des Bündniffes, deffen Dauer nur auf ſechs Monate 
babe beftimmen koͤmen. Dann bevürfe der Kaifer diefer Hulfe 
ja auch nicht mehr fo dringend, ba bie legten glüdlichen Kriegs⸗ 
Ereigniffe, die Schwäche des Feindes nach der. Zerſtoͤrung des 
ſchmalkaldiſchen Bundes und die den unterworfenen Ländern 
und Städten auferlegten Gontributionen die Nothwendigkeit 
einer neuen Hülfe vollkommen hinwegnehmen müßten. Die 
allerwefentlichfte Hilfe, die der Kaiſer unter den gegenwaͤrtigen 
Umfländen nur wünfchen koͤnne, müffe immer: der Friede mit 
dem Könige. von Frankreich fein, zu deſſen Befefligung ber 
Pabſt feinen. ganzen Einfluß, und feine thätige Wermittelung 
ſowohl durch Schreiben, als durch Gefanvtfchaften darbiete. 
Uebrigend aber werde er, fo wie er zu fo manchen andern 
Unternehmungen gegen die Feinde.ded Glaubens, ohne irgend 
eine Berpflichtung dem Kaifer bisher Hülfe geleiftet habe, ihm 
auch gegen die Proteftanten fernerhin Huͤlfe leiſten, wenn ber 
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Kaifer derfelben in der That bedürfen, und er die Mittel dazu 
in Händen haben werde. 

‚Der Kaifer befchwerte fich darüber, daß der Pabft an die 
fchweizerifchen Eidgenoſſen und an den König von Frankreich 
Breven erlaffen, durch welche er der gemeinjchaftlichen Sache 
wefentlihen Nachtheil zugefügt habe. Er habe nämlich durch 
diefelben zu erfennen gegeben, daß der wahre Zwed der Unter 


nehmung gegen die Proteflanten der fei, fie zur alten Religion 


zueüdzuführen, und nicht bloß der, fie wegen ihres Ungehors 
famd gegen den Kaifer und das Reich zu beftrafen. Der Pabft 
erwieberte auf Diefen Punkt, daß er fich billigermaßen über. eine 
fo- grundlofe Beſchwerde wundern müffe; denn da Die abge: 
fchloffene Convention auf ausdruͤckliches Verlangen “Seiner 
Majeftät in einer vollen: Gonfiftorial» Berfammlung unterfchrie 
ben werden mußte, und ein Kardinal⸗Legat mit einem fo zahl 


reichen Heerhaufen gegen die Aufrührer des Glaubens gefandt 


wurde, wer hätte wohl nicht die wahre Abficht diefed Zuges 
errathen, und fich nur lediglich einen politifhen Zweck denken 


koͤnnen? des Umflandes nicht einmal, zu gedenken, daß eben 
Diefe Breven auf dringendes Anfuchen der kaiſerlichen Gefandten 


wären erlaffen, und von dieſen vor ihrer Abfendung durchgefe 


ben worden. Wenn durch fie num in der That ein Nachtheil 
veranlaßt "worden fei, fo fei ed der Pabſt, der hierüber Be 
ſchwerde führen könne, indem Derfonen, denen er Glauben bei: 
meſſen müffe, von ihm eine Sache gefordert hätten, die der 
gemeinfchaftlichen Unternehmung einen Nachteil zugefügt habe. 

Es wurde vom Kaifer bemerkt; daß er fich nur in Folge 
der Ermahnungen umd Weberredungen ded Pabſtes zum Kriege 


gegen bie Proteftanten entfchloffen habe, deſſen Wortheile größ- - 


tentheild dem heiligen Stuhle zufieln. Der Pabft erwiederte 


hierauf, daß er fich glücklich fchäße, daß feine Ermahnungen fo 


viel über den Kaifer vermocht hätten, ihn zu einer Unterneh: 
mung zu bewegen, bie fo fehr zum Dienfte Gottes, zum Ruhme 
bed Kaiferd und zu deſſen Vortheil beigetragen habe; der Kal: 


fer müffe ihm um fo mehr dankbar dafür fein, da der Vortheil 
. bisher nur ihm felbft zugefallen fei, während der Vortheil des | 
heiligen Stuhles ſich lediglich auf Hofjnungen befchrante. Dieſe | 
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Hoffnungen ſchienen freilich durch dasjenige, was Seine Majeſtaͤt 
der Ehre Gottes ſchuldig, und wozu Dieſelbe nach der beſtehen⸗ 
den Convention verpflichtet ſei, ſehr wohl begruͤndet zu ſein, 
indeſſen koͤnne man es nicht verkennen, daß: es bisher nur Hoff⸗ 
nungen waͤren. | 
Auf diefe und ähnliche Weiſe ſuchte der Pabſt jedem Antrag 
auf Verlängerung des Bündniffes auszuweichen, bis er nicht 
durch einen dauerhaften Frieden zwifchen Karl V. und Franz I. 
fi” vor der Gefahr gefichert fah, mit legterem dieſes Buͤnd⸗ 
niffes halber in. offenbare Feindfchaft zu gerathen. Doc, diefe 
Sriedendhoffnung war leider nur fehr ſchwach begründet. Die 
Urfache hiervon lag in dem Widerwillen des Kaiferd gegen den 
Srieden felbft, und in deffen Abneigung gegen die Perfon des 
Zriedendvermittlerd; Er hatte dem Nunzius Weralli offen erklaͤrt, 
dag feine Ehre es ihm wicht erlauben Tonne, diefen Frieden eins 
zugeben, indem ed den Anfchein haben koͤnnte, ald habe er fi 
bucch die Macht der Umflände, da er in einem anbern Kriege 
fi) verwidelt finde, . zu bemfelben bewegen laffen. Doc ber. 
eigentliche Grund, weshalb der Kaifer ſich nicht zum Frieden 
bewegen laffen wollte, lag darin, daß er fich nicht des Beſitzes 
ber ftreitigen Länder entäußern, nnd auch felbft unter der Bes 
dingung nicht einmal auf einen banerhaften Frieden fih eins 
laffen wollte, wenn die Franzoſen eingewilligt häften, daß beide 
Theile In den ruhigen Beſitz dedjenigen, was fie inne hatten, 
verbleiben follten. Es that dem Kaifer naͤmlich leid, daß die 
Zranzofen einen bedeutenden heil von. den Beſitzungen des 
Harzogd von Savoyen, feines Verbuͤndeten und Verwandten 
befegt hielten, weshalb er fogleich in ber erften Unterredung 
dem päbftlichen Abgeorbneten Goron Bertani fehr erbittert erwies 
derte: „Der König von Frankreich kann nicht etwas zuruͤck⸗ 
behalten, was weder ihm noch mir gehört. Der Unwillen des 
. Kaiferö wurde dadurch noch gefteigert, daß ihm hinterbracht 
worden war, ber König von Frankreich folle geäußert haben, 
daß er aud dem Grunde biöher dem Kyifer nicht durch Krieg 
habe Jäftig fallen wollen, indem derfelbe mit dem Kriege gegen 
die Moteſtanten befchäftigt geweſen fei, doch gegemmärtig, da 
der Kaifer gefiegt habe, könne dieſe Bedenklichkeit bei ihm nicht 
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mehr obwalten. Dieß wurde nun zwar von dem bei Karl 
reſidirenden franzoͤſiſchen Botſchafter ın Abrede geſtellt, dennoch 
aber glaubte der Kaiſer in dieſer Aeußerung ein Siegeslied des 
Koͤnigs noch vor dem Siege ſelbſt zu erbliden.- Er machte 
daher dem Botfchafter bemerklich, daß er in dieſem Zalle dem 
König von Frankreich auffuchen wolle, was ihm um ſo leich⸗ 
ter möglich fei, da er fich ded Weges, den er nehmen müfle, 
noch recht wohl erinnere. Er wollte durch dieſe Bemerkung 
darauf anfpielen, ald er vor Abſchluß des legten Waffenſtill⸗ 
ſtandes fiegreich in Frankreich vorgebrungen war. 

Was nun aber die Perfon des Friedensvermittlers, nämlich 
ben Pabft betraf, fo war der Kaifer wegen Einftellung der Sub- 
ſidien im höchften Grade gegen ihn erbittert. Er hatte fich fehr 
heftig hierüber gegen den_Nunzius geäußert, und in diefer feiner 
Aufwallung unter andern bemerkt, daß es fidy weder für einen 
guten Hirten, noch für einen Mann von Ehre ſchicke, ihn unter 
den gegenwärtigen Umftänden zu verlaffen. Andere würden im 
ihrer Jugend von der franzöfifchen Krankheit angeftedt, der Pabſt 
aber fcheine fie in feinem Alter ſich noch zuzuziehen. Indeſſen fei 
er aber auch in feiner Tugend ſchon hinlänglich franzöflich gewefen. 
Der Nunzius erwiederte: daß der Pabft die Mittelftraße zu hal 
ten fuche, worauf der Kaifer einwendete, daß er. durch Diele 
Mittelftraße aber der Religion den größten Nachtheil zufüge. Gr 
fügte dann hinzu, daß er es fehr wohl wiſſe, daß der Pabft fi 
aus Ruͤckſicht für den König von Frankreich von dem Buͤndniſſe 
zurüdziehe, und daß er diefes dem franzöfifchen Botfchafter in 
Rom zugefagt habe, daß der König von Frankreich es aber fei, 
. der feine glüdlichen Fortfchritte auch in Deutfchland jederzeit habe 
zu hemmen gefucht; als Beifpiel möge nur ber Umſtand Dienen, 
dag, als die Stadt Conſtanz bereit gewefen fei, fich nach dem 
Beifpiele von Ulm und Augsburg zu ergeben, der König von 
Frankreich fie zum Widerfland habe ermuntern laffen. 

Der Nunzius unterließ ed nicht, feinen Fürften gegen die 
Beichuldigungen bed Kaiferd mit Ehrfurcht, zugleich aber auch 
mit Würde zu vertheidigen. Dem zu Folge machte er den Kaiſer 
darauf aufmerkſam, daß ber Pabft für ven Dienft Seiner Majeftät 
nahe bei achtmal bunderttaufend römische Thaler für den Krieg 
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verwendet, und überdieß erlaubt habe, daß der Kaifer aus den 
Gütern der Kirche eine Million zu dieſem Endzwede habe bezie- 
ben und verwenden Tonnen. Dann babe er auch noch, ncuns 
taufend Mann Hülfstruppen dem Kaiſer gefgndt, und. Seine 
Heiligkeit müfle ed als ein großes Mißgeſchick betrachten, wit 
allen diefen Opfern ſich nicht Die Zuneigung, fondern die Feind⸗ 
fchaft Seiner -Majeftät erworben zu haben. Dieß waren die 
Wolfen, die den politifchen Horizont zwifchen dem Pabſte und 
dem Kaifer zu trüben begannen, bie fich bald zu ſchwarzen Unge⸗ 
wittern fammelten, aus welchen Screden und Unheil hevors 
gingen. _ 

Diefe Zeit zeichnete fich Dann auch noch durch mehrere Todes⸗ 
faͤlle, ſowohl unter den Vaͤtern des Conciliums, als unter den 
Fuͤrſten aus. Zu erſtern gehörte Johann Calvi, General ber 
Ftanziskaner » Gonventualen , von der Infel Gorfica gebürtig, ein 
Mann von einem fehr mufterhaften Lebenswandel, und von aus⸗ 
gezeichneter Gelehrſamkeit. Ihm folgte bald in die Ewigkeit Hein⸗ 
rich Boffredi, Biſchof von Caparcio, nicht minder gelehrt als 
erſterer, aber ein heftiger Eiferer, und der als ſolcher nicht immer 
die gehörige Vorſicht in ſeinen Reden beobachtete. Ein anderer 
Todes fall, der fich aber weder auf dem Goncilio ereignete, noch 
eines feiner Mitglieder betraf, beraubte daſſelbe dennoch für 
einige Zeit einen feiner gelehrteften Biſchoͤfe, nämlich den Bifchof 
von Fano, Peter Bertanid. Die Gemahlin des Herzogd Guido: 
bald von Urbino nämlid) war mit Tod abgegangen, und da der 
Bifchof von Fano der Vertraute und innigfte Freund des Herzogs 
war, fo fuchte er bei ben Legaten fo dringend die Erlaubniß nach, 
fich zu feinem fürftlichen Sreunde binbegeben zu dürfen, um ihn 
in feinem Kummer tröften und ftärfen zu koͤnnen, daß fie ihm 
feine Bitte nicht zu verweigern vermochten. Dieß hatte denn 
auch die Folge, daß es dem Bilchofe nicht nur gelang, die Thraͤ⸗ 
nen des Herzogs fehr bald zu trodnen, fondern auch noch das 
alte zwoifchen dieſem und dem Pabite beſtehende Mißverhaͤltniß 
durch eine Heirath zwifchen dem Herzoge und Bictoria Farneſe, 
Tochter von Peter Aloyſius Farneſe, auszugleichen, die fpdterhin 
ein Mufter unter den hriftlichen Fürftinnen wurde, 

Ein bei weitem größerer Fürft verlor ebenfalls in diefen Tagen 
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(am 27ſten Januar 1547) feine Gemahlin. Dieß war nämlih 


der römifche König Ferdinand. Die Königin Anna hatte ihm 
die Rechte und Anfprüche auf Ungarn zugebracht, die ihm aber 
‚ vielmehr eine dornene, ald eine goldene Krone zugeführt hatten, 
Tages nach dem Tode der Königin Anna (am 2aften Januar 
4547) endete Heinrich VIEL feine [handliche irdiſche Laufbahr. 
Wer das Verzeichniß der Männer liefet, die er entweder auf Ber: 
anlaffung feiner biutfchänderifchen Ehe, oder wegen feiner gottes⸗ 
räuberifchen Hierarchie binrichten ließ, und die entweder ber 
Geburt nach, oder wegen ihrer Würden, oder ihrer Gelchrfam: 
feit halber eine auögezeichnete Stellung in der bürgerlichen Gefell: 
fchaft einnahmen, muß mit gerechtem Staunen erfüllt werben, 
wie ein König, der im eigentlichen Sinne des. Wortes der Henker 
des edleren und befferen Theiles feiner Unterthaneri geworden war, 
nicht vor Abſcheu vor feiner eigenen‘ Niederträchtigfeit, und vor 
Schauer fein Leben endete. Unter dem euer der Wolluſt und 
. der Ruth feined Blutdurſtes hatte er doch immer noch einen Fun: 
ten von Frömmigkeit zu erhalten gewußt. Ex haßte fortwährend 
die neuen Keßereien, und in feiner fi) angemaßten Kirchengewalt 
_ war ed ihm nicht felten gelungen, Männer zu Bifchöfen zu wäh 
Ion, die unter feinen Rachfolgern für den wahren Glauben weder 
Eril, noch Kerber, noch Tod fcheuten. Er hatte in fo vielen 
Ehen gelebt, und diefe nach feinen zügellofen Leidenfchaften bald 
für gültig, bald für ungültig erflärt,, daß die Großen des Reiche? 
es für dad Zweckmaͤßigſte hielten, ihm felbft Die Beftimmung ruͤd⸗ 
fichtlich der Thronfolge zu überlafien. Dem zu Folge ernannte 
er zu feinem Nachfolger feinen einzigen Sohn Eduard, den er mit 
feiner dritten Gattin Johanna Seymour erzeugt hatte, Im Falle 
von deſſen Ableben aber follte feine erfigeborne Tochter Marie, 
die aus feiner einzigen rechtmäßigen Ehe mit Katharina von 
Arragonien geboren war, ihm folgen, und dieſer Elifabeth, die 
Tochter von Anna Boleyn. In wenigen Jahren folgten alt 
drei ihm auf dem Throne von Englaub nad, Er empfahl es 
feinem Sohne Eduard an, fich mit einziger Ausnahme des Pri⸗ 
mates nieht von. der katholiſchen Kirche zu entfernen; doch es 
zeigte fich nur zu bald, daß dieß ganz daſſelbe war, "als die 
Erhaltung der Mauern und Wände eined Haufes zu wünfhen, 
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da8 Umwerfen und Audgraben der Fundamente aber anzubefehlen. 
Der neue König verfiel fehr bald in die Kegerei, und fo entfland 


in fehr Furzer ‚Zeit jenes Chaos von .Meligionen, das wir noch 


gegenwaͤrtig in England erblicken. 


Doch es iſt Zeit, daß wir zu der Erzaͤhlung der Ereigniffe 


des Conciliums felbft wieder zuruͤckkehren. Die Materie von: den 
Suframenten war fehr, erihöpfend von ‚Petrus Lombardus, 
vom heiligen Thomas, und von den zahlreichen Commentatoren 
beider behandelt worden, und war überbieß auch noch in der 


den Armenien von dem Concilio zu Florenz gegebenen In⸗ 


ſtruction enthalten, ſo daß es nicht nothwendig ſchien, uͤber 


dieſen Gegenſtand durch ganz beſondere Dekrete die wahre Lehre 


auseinander zu ſetzen, wie ed bei der Rechtfertigung hatte 


geichehen muͤſſen; fondern men befſchraͤnkte fich dahin, die 
falfche Lehre, wie dieß bei ber worlegten Seſſion über: die Erb⸗ 
fünde der Fall gewefen war, durch Anatheme zu verbamnien, 


Nach langen Bemerkungen und Verbeſſerungen wurden für die 
zukuͤnftige Seffion dreißig Canones über dad Dogma bereitet, 


nämlich dreizehn über die Saframente im allgemeinen, vierzehn 
über die Taufe, und drei über bie Confirmation. In diefen 


nun wurden folgende Behauptungen mit dem Anathem belegt: 


Daß alle Sakramente des nenen Bundes nit 
von Jeſu Chriffo eingefegt, und daß bie. wahren 
und eigentlihen Sakramente nicht fieben, fonbern 
mehrere dder weniger, oder andere feien, als fok 
gende: Taufe, Confirmation, Eudariftie, Buße 
legte Delung, Priefterweihe und Ehe. 1 

‚Die Zahl dee Saframente wurde. ohne alleit iiderferuc 


feſtgeſetzt; denn außer det befländigen Beobachtung. in: der 


tömifchen Kirche bewies auch der Umſtand, daß die griechifche, 
die fchon feit acht Jahrhunderten fich. von ihr getrennt hatte, 
mit ihr vollfemmen in biefem Punkte Ubereinftimmte, zur Ges 
nüge, daß beide diefe Lehre aus der Urquell, nämlich von Jeſu 
Chriſto und den. Apofteln gefchöpft hatten: Einige Väter mw 
gen zwar darauf an, daß man die Worte: „mehrere oder 


wenigerte“ aud bem Ganon flreichen möge, um fich gatız ders 


felben Worte zu bedienen, deren ſich das Florentiniſche und das 


€ 
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angetroffen worden wären, welche biefen Ausdruck hätten noth⸗ 


wendig machen koͤnnen; naͤmlich die eine dieſer Ketzereien be | 
haupte, daß ed nur zwei oder drei wahre Sakramente gebe, 


während die andere aufſtelle, daß alle jene Zeichen, welchen in 


- der heiigen. Schrift Die Gnade verheißen Hr als Almofen und 


Gebet auch Sakramente feien. 


Daß die Sakramente des neuen Bundes fic | 
nicht von. jenen des alten Bundes ald Durch andere 


Geremonien und durch einen andern aͤußern Ritus 
unterſchied en. 

Daß dieſe fieben Sätramente unter fich ſo 
gieigz waͤren, daß auf keine Weiſe das eine fuͤr 
wuͤrdiger als bad andere zu betrachten ſei. 

Es wurden die Worte „auf Feine Weife“ (nulla ra- 


tione) hinzugefügt, indem einige gewuͤnſcht hatten, daß dieſet 


Artifel ganz und gar audgelaflen werden möchte, weil ein jede 


Sakrament eine befondere Würde in fich enthalte, in Gemib 
‚heit welcher ed den ‚übrigen nicht ganz und gar nachzuſetzen fe, 


Man.wollte daher nur ihre. vollfommene Gleichheit nad) dem 
Ausſpruche Luthers verbammen, welcher behauptete: „Das 
eine Saframent ifi nicht würdiger als das anders 
denn alle. beftehben in dem Worte Gottes“ 

.. Daß. die Sakramente des neuen Bundes zum 


Heile nicht nothwendig, fondern überfläffig fein 


und daß der Ehrift allein durch den Glauben, und 


"ohne die Saframente, und ohne dad Verlangen 


nach denfelben fi zu rechtfertigen vermöge, ob 
gleich (fügt dad Concilium hinzu) nicht alle Sakramente 


für Jedermann nothwendig find. 


Hier wollte man die Ketzerei Luthers verdammen, , der A 


dem Glauben, und Nichts dem Werke des Sakramentes zuſchreibt. 


Dieſerhalb wurde denn auch die Klauſel angehaͤngt, welche die 


Rothwendigkeit aller ſieben Sakramente zur Erreichung des Heiles 


ausſchließt. 


vierte Carthaginenſiſche Concilium, fo wie Hugo von St. Vie | 
tor, und andere ältere Theologen bedient hätten, doch es 
wurde erwicbert, daß zu, jenen Zeiten nicht die beiden’ Kebereien 
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Daß die Sakramente eingefest felen, aite in 


den Glauben zu naͤhren. 


„Daß die Saktamente die. Gnade, welhe fie | 


bezeihnen, nicht enthalten, oder daß fie: biete 
Gnade nicht Jedermann ertheilen, ber ihr keine 


Dinderniffe von feiner Seite entgegenftellts ganz - 


ald wären fie nur bloße Beichen der Gnade): Uber 
der burch den Glauben empfangenen Gerechtigkeit, 
und Kennzeichen des hriftlihen Glaubensbekennt⸗ 
niffes, wodurd die Gläubigen 14 von ben Uns 
gläubigen unterfcheiden . Du 


Daß inden Satramenten von Seiten Sortun 


die Gnade nicht immer und nicht allen ertheilt 


werde, obgleid fie biefelben gut (rite) empfangen 


fondern nur zuweilen und einigen, 

Daß in den Saframenten die Gnade ide; in 
dem versihhteten Werke (ex opere operato) ertheilt 
werde, fondern baß dad Vertrauen auf die götts 


lichen Berheißungen hinreiche, um die Gnade zu 


erlangen 
Daß bei der. Kaufe, bei dei Bonfirmacion uns 


bei der Priefierweihe der Charakter nicht der 
Seele eingedrudt werde, nämlich ein gewiffes geiſt⸗ 
lihed und unveitilgbares Zeichen, weshalb ne 


nicht wiederholt werden koͤnnen. 


Um diefen Artikel zu begründen, - wurden mehtete Seellen 


der heiligen Schrift angeführt „ welche. fagen, baß Gott und 


geichne und befiegle, und und das Pfand feined Erbtheils 


verleihe, Dieß wird dann nody mit. deutlicheren Worten rück⸗ 


ſichtlich des drei erwähnten Sakramente fehr häufig von ven. 
aͤltern griechifchen und Tateinifchen Vätern. gefagt, von welchen 


Yetrus Lombardus ed entnahm, und mit deren eigenen Worten 
"& zuſammentrug. Ganz befonbers verdient aber eine Stelle 
bes heiligen Auguftinus erwähnt zu werberi, die bes General 
des Augufliner, Seripanbi, anfuͤhrte. Der Heilige fagt naͤm⸗ 
lich in feiner ‚drei md zwanzigſten Epiſtel: Das Sakrament 


ber chriſtlichen Kaufe if für dis Conſecration bite: 
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eeihend, obgleich es zur Erreihung bed ewigen 
Lebens nicht hinreichend iſt; dieſe Gonfecration 
‚ mahted, Daß der Keber außer ber Heerde des 

Herrn fhuldig ift, indem er dad Zeichen des Herrn 
an fih träge. Die heilige Lehre unterrichtet und 
des halb, daß er gebeffert, nicht aber von neuem 
confecrirt werden muß. Ganz in diefem nämlichen Sinne 
fpricht eben dieſer Kirchenlehrer an mehreren andern Stellen, 


wo er fo wie andere Väter ganz unverkennbar fagen, daß ber 


durch diefe Sakramente ber Seele eingevrüdte Charakter nicht 
von ihr getrennt werben Tönne, weshalb fie anch nicht- wieder: 
holt werben dürften. . 

Da nun aber einige Stellen der heiligen Schrift, die von 
einer innern in und eingedruͤckten Eigenfchaft handeln, und fih 
auf die rechtfertigende Gnade beziehen, von den Kebern im 
smeigentlichen und metaphorifchen Sinne waren verflanden wor: 


den, fo. fand dieß auch ruͤckſichtlich des Charakters flatt, De 


"Grund biefer Auslegungen wurbe von ihnen darin geſucht, daß 
unter ben Menfchen bie übertragenen . Rechte und die Adop- 
tionen keinen Eindrud der wahren Eigenfchaft an fich tragen, 
und doch wird von biefen Rechten und von biefen Adoptionen 
juribifch in der Art gefprochen, und fie werben fo betrachte, 
als feien.fie wahre und innere Eigenfchaften ihrer Beſitzer. Man 


koͤnne daher annehmen, daß die heilige Schrift fich nach dem 


Gebrauche der Menfchen richte, . und ähnliche Redensarten im 
nämlichen Sinne anwende; das menfchliche Beifpiel beweiſe nun 
aber, dab es bergleichen Eigenfchaften nicht bedürfe, um vor 
Gott. in der Rechtfertigung an Kindes ftatt angenommen zu 
werben, oder um in den erwähnten Sakramenten die Gemalt 
zum Handeln zu erhalten. Doc, der Vergleich konnte nicht 
angewendet werden, denn bei den Menfchen. ift dieß eine Folge 
ihree Schwäche, welche einen Anden nicht mit wahren und 
innern Baben zu abelu und wuͤrdig auszurüflen vermag, um 


Ähm das Recht der Erbfchaft oder der Gewalt zu verleihen. Da 


die Menſchen aber dieß nun nicht vermögen, fo ftellen fie It ſich 
einigermaßen vor, daß dieſe Gaben in der That mitgetheilt oder 


eingeflößt werben , wobei fie dahin übereinfommen, jenen Adop— 
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tiv «Sohn, oder jeden deputirten Beamten in der Art aitzuer- 


kennen, oder in ber Art zu ehren, ald ſei er im ver Wirklichdeit 


mit einer innern Eigenſchaft ausgeruͤſtet, die ihm eine ſolche 
Vexwandſchaft, oder eine ſolche Autorität mittheile. Gott aber 
kann alles, was er will, und verrichtet ſeine Werke mit Voll⸗ 
kommenheit. Er bringt daher dasjenige, was der Menſch zu 
verrichten wuͤnſcht, aber nicht zu verrichten vermag, und des⸗ 
halb in feinen Zugeſtaͤndniſſen durch gemeinſchaftliche Uebereinkunft 


annimmt, als ſei es verrichtet, in ber That und in Wahrheit zu 
Stande, indem er in die Seele eine innere Vollkommenheit, 


vereint mit einigen uͤbernatuͤrlichen Schoͤnheiten und Kraͤften 
legt. Einige von dieſen koͤnnen durch die Suͤnde audgelöfcht 
werben, während andere hingegen unvertilgbar find. Zu letztern 
gehoͤren die Eigenſchaften Chriſt (getauft) zu ſein, mit dem 
Streitguͤrtel Chriſti umgeben (onfirmirt) und mit irgend einer 
Gewalt oder mit einem Amte in ber Miliz Chriſti bekleidet 
(ordinirt) zu fein, die Charakter genannt, und durch jene 
Sakramente unaudlöfchlich in die "Seele eingegraben werben, 
die nach ber Verordnung Jeſu Chrifti, ımd nach dem alten 
Gebrauche ber Kirche nicht wiederholt werden fünnen. 
Dann wurde au die Behauptung: daß bei den Mi- 


niftern des Sakraments, wenn fie Daffelbe verrid- 


ten oder ertheilen, die Abficht (intentio), wenig: 
ſtens dasjenige, wad Die Kirche verrichtet, verrich- 
ten zu wollen, nicht erforberlid fei, mit dem Anathem 
belegt. 

Es war in Vorſchlag gebracht worden, die Behauptung 
Luthers zu verdammen, bie in feinem Buche von der babylonifchen 
Gefangenſchaft enthalten iſt, wo er fagt: „Wenn wir glau 
den zu empfangen, fo.empfangen wir wahrhaftig, 
was der Ausfpender des Saltaments auch immer 
nur verrichte, und ob er fih auch verftelle, oder 
feinen Scherz mit und treibe. Die Worte des zur Gen- 
für gebrachten Artikels waren folgende: Es fei die Abficht 
| des Miniſters zu Gültigkeit des Sakram ents nicht 
erforderlich. Einige Theologen waren der Meinung, daß ber 
Artikel nicht ohne einen guſat verdammt werden koͤnne, indem 
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die Anſichten über eine ſolche Abſicht ſehr verfchiebenartig feien, 
und beſonders, da fehr viele glaubten, daß ed hinreichend fei, 


die Abficht zu haben, basjenige verrichten. zu wollen, was bie 


Kirche zu verrichten gebenkt.. Andere hingegen waren ber Mi 
nung, daß der Artikel ſchon von dem florentinifchen Goncilio ver: 
damımt worden fei. Seripandi abet hielt dafür, daß der Artikel 
durchaus verdammt werben müffe, inbem er ganz im Sinne 
Luthers fei, der .alled dem Glauben. deöjenigen, der das Sakra⸗ 
ment empfängt, und nichts dem Sakramente felbft zuſchreibt, 
und folglich auch nichts dem Minifter, der dad Saframent aus: 
foendet. Dean müfle ed den Disputationen der Theologen über: 


laſſen, zu beflimmen, von welcher Art die Abficht des Ausſpenders 


fein müffe, damit er dad Saframent in Wahrheit verrichte und 
austheile. Hieraus geht hervor, daß dad Concilium nichts in 
Betreff des Gegenftandes, auf welchen die, Abficht des Minifterd 


gerichtet fein muß, entichieden habe, fondern ed werde nur ver 
‚langt, daß fie von der Art fei, daß er durch fie ein wahrer der 


fertiger des Sakraments und Ausſpender j jener Gnade werde, die 
durch dafjelbe.ertheilt wird. 

Kerner wurde die Behauptung: daß ber Minifter dei 
Satramentes, wenn er fih im Stande der Lob 


fünde befinde, obgleich er alles, was zur Ver 


sihtung des Sakramentes erfordert wird, beob⸗ 
achtet, daffelbe nicht verzichte, und nicht ertheile 
fo wie auch jene, Daß der von der Fatholifchen Kirche 
angenommene und beobachtete Ritus bei der feier 


‚ lien Adminiftration der Saframente veradtet, 


T 


ober von den Miniſtern nach Belieben, ohne Sünde, 


ausgelaſſen, oder von jedem Kirchenobern veraͤn 
dert, und in andere verwandelt werben ‚könne, mit 


dem Anathem belegt. 


Diefem folgten die Ganoned über die Taufe inBbefonber 
Hier wurde die Behauptung, Daß die Kaufe von Joham 
ned bie nämliche Kraft, ald die Kaufe Jeſu Chriſti 
babe, verdammt. Bon einigen wurde dieß abgerathen, indem 


von diefer Taufe in der heil. Schrift gefagt wird, daß fie zut 
Vergebung der Sünden geſchah. Die Mehrzahl erklärte ie nd | 


' 
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die eigenen Worte des heil. Johannes fuͤr hinreichend deutlich, 
welcher fagte: „Ih taufe euch mit Waffer; der aber 
nach mir fommen wird, ber wird euch mit bem heil. 
Geift und mit Feuer taufen, und führte bie Auslegung 
einiger Kirchenväter an, welche der Meinung find, daß die 
Taufe des heiligen Johannes zur Vergebung der Sünden nad) 
ver Hoffnung gefchah, welche Vergebung ber Sünden nicht 
durch ihn verabreicht werden folte, fondern durch die Taufe 
Jeſu Ehrifti, auf welchen er hinwies, und zu welchem er vor» 
bereitete. Und felbft der heil. Auguftinus führt in dieſem Sinne 
das Veifpiel der Worte ded Apofteld an, welcher fagt: Gott | 
bat und erwedt, und hat und in die Verſammlung 
der Himmliſchen geftellt; was gleichermaßen auch nur 
der Hoffnung, keinesweges aber ber Wirklichkeit nach verſtan⸗ 
den werden kann. 

Daß das wahre und natürlihe Waſſer zur 
Laufe nicht nothwendig feis und Daß daher die 
Worte Ehriflis „Wer nicht aus dem Waffer und 
dem beiligen Geiſte wiedergeboren if, nur 
einen rein metaphorifchen Sinn haben. 

Daß inderrömifhen Kirche, weldhe die Mut, 
ter und Lehrerin aller Kirchen ift, nicht bie wahre 
Lehre von der Taufe fei. 

Daß die von den Kegern im Namen bed Ba 
ters, bed Sohnes und des heiligen Geiſtes, mit 
der Abficht ertheilte Kaufe, dasjenige zu verrich⸗ 
ten, was die Kirche verrichtet, nicht e ine wahre 
Taufe ſei. 

Daß die Taufe frei, das heißt zum Heile nicht 
nothwendig ſei. 

Daß der Getaufte die Gnade nicht verlieren 
koͤnne, obgleich er dieß auch wolle, und obgleich er 
auch ſuͤndige, mit einziger Ausnahme, daß er nicht 
glauben wollte 

Daß die Getauften durch die Kaufe nur allein 
gegen den Glauben, nicht aber gegen bad ganze 
Gefecht verpflichtet werden. 


. 
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Daß fie von allen Geboten der Kirche, dieſe 


mögen in der Schrift oder in der Tradition beſte 


: ben, frei feien, fo daß fie nicht verpflichtet find, 


biefelben zu beobachten, wenn fie ſich ihnen nidt 
freiwillig unterwerfen wollen. 
Daß den Menfhen die Erinnerung ber empfar 


genen Taufe ins Gedaͤchtniß muß surüdgerufen 


werden, daß fie wiffen, Daß Kraft der in der Zaufe 
gemadten VBerfprehungen alle fpäter gemadten 
Gelübde ungültig find, ganz ald wenn durch diefe 
dem belannten Glauben und ber Taufe ſelbſt 
etwas entzogen wuͤrde. 


Daß alle Suͤnden, die nach der Taufe begam | 
gen worden find, alleindurd die Erinnerung an 


die Taufe entweder erlaſſen, oder doch zu laͤßlichen 
Suͤnden werden. 

Daß die Getauften, welche unter den Ungläw 
bigen vom Glauben find abtrünnig geworden, und 


zur Buße zurüdfehren, von neuem getauft wer⸗ 


den muͤſſen. 


Daß Niemand. dürfe getauft werben, bevorer 
nicht zu dem Alter gelangt ift, in welchem Chriſtus 


getauft wurde, oder fi in Todesgefahr befinde. 
Daß die Kinder, da ſie in der Taufe keinen Akt 

des Glaubens ablegen konnten, nicht zu den Glaͤu 

bigen gerechnet werben duͤrfen, und daß fie des— 


halb, wenn fie zum Alter der Ueberlegung ge 
langen, wieder getauft werden müffenz ober daß 
es beffer ſei, ihre Taufe zu unterlaſſen, als ſie 


ohne einen eigenen Akt des Glaubens von ihrer 


Seite, und allein im Glauben der Kirche zu taufen. 


Daß den getauften Kindern, wenn ſie erwach⸗ 
fen find, die Frage muß vorgelegt- werden, ob fie 


die in der Taufe von dem Taufpathen- gemachten 
Verſprechungen genehmigen wollen; wenn ſie aber 
verneinend antworten, dieß ihrer eigenen Wilb 
kühr uͤberlaſſen werden muͤſſe, ohne ihnen.eine 
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andere Strafe, ald den Ausfhluß yon ben Sakra 
menten aufzulegen. 

Zuletzt wurden folgende drei Canones uͤber das Sahament 
der Confirmation erlaflen, und bie Behauptungen mit bem 
Anathem belegt: 

Daß die Confirmation ‚eine überfläffige Gere 
monie, und nicht ein wahres Sakrament fei, und 
daß fie-in ditern Zeiten nichts anders gewefen, als 
irgend ein Eramen, in welhem beim Herausgehen 
aus dem Knabenalter die Jugend der Kirche Reden 
haft von ihrem Glauben ablegte, 

Daß e8 eine Beleidigung für den heil. Geift 
fei, dem Ehrisma bei der &onfirmation einige Kraft 
beilegen zu wollen; 

Daß der gewöhnlihe Minifter diefes Sakra⸗ 
ments nicht ausſchließlich der Biſchof, ſondern auch 
ein jeder einfacher Prieſter ſei. 

Es wurde dad Beiwort „gewöhnliche“ hinzugefügt, dba es 
befannt ift, daß die Päbfte auch zuweilen einfachen Prieſtern 


S 


dringender Urfachen halber diefe Gewialt ertheilt haben, nur muß: . 


ten fie fich des von einem Biſchofe conferrirten Chrisma's zu biefer 
Handlung bedienen. Auch das florentinifche Concilium hatte fi 


diefer Benennung bedient, die auf der einen Seite die allgemeine 


Anfiht in Betreff der delegirten Gewalt unverfehrt. erhält, auf 
der andern aber die Verdammung der Teberifchen Meinung, bie 
auch dem- einfachen Priefter dad gewöhnliche Minifterium duſchreibt, 
nicht hinwegnimmt. 


Die Vaͤter des Conciliums ſahen ſehr wohl / ein, daß ein 


jeder Bau von den Fundamenten ausgehen muͤſſe, die Fundamente 
bei der Kirchenverbeſſerung aber ſind die Vorſteher der Kirchen. 


Bo die Kirchen mit guten Obern verſehen find, bedarf es ſehr 


weniger Gefehe, um zum vornefebten Zwede zu gelangen; wo 
dieß aber nicht der Fall ift, Find unzählige Gefege, felbft auch 
dann nicht einmal, wenn fie beobachtet werben, nicht’ hinreichend, 
den Zweck zu erreichen, indem nicht Gefege für jeben einzelnen 
Fall erlaffen werben Finnen. Dann werben biefe Gefebe unter 
ſchlechten Kirchenobern aber auch nur fehr felten in Ausübung 


} 
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‚gebracht und bleiben unnuͤtz, indem fie ihre ganze Kraft nur yon 
ihrer Ausübung erhalten koͤnnen. Ä 
Da man nun aber mit ber girchenverbeſſerung allen Ernſtes 


vorſchreiten wollte, ſo griff man von neuem zu dem Traktate von 


der Reſidenz, indem Niemand aus der Ferne her gehoͤrig zu wir⸗ 
fen vermag, und der alte Grundſatz, daß die Abweſenden als 
todt zu betrachten find, bier Anwendung finden konnte. Alle 
vortrefflichen Fähigkeiten bei einem Kirchenobern wurden für 
unzureichend erachtet, wenn fie wicht angewendet würden, an 
Ott und Stelfe feibft zu wirken. Doch eined der größten Hin 
derniffe war die Menge der Bensfüien, da Niemand an mehre⸗ 
ren Orten zugleich ſein kann. 

Einige Biſchoͤfe hielten dafuͤr, wie wir auch ſchon erwaͤhnt 
haben, daß die Angelegenheit der Kirchenverbeſſerung⸗/ganz und 


. gar. dem Pabfte überlaffen. werben moͤchte, indem biefer die 


Autorität hatte, bie betreffenden Geſetze zugeben, ‚zugleich aber 


auch die Gewalt, dieſe Gefeke in Ausübung zu bringen. Andere 


hingegen 'bemerften, daß hieß keinesweges eine Verehrung für 
die Einfi ht des Pabſtes, fondern fogar auch eine Beleidigung 
“für eben dieſe Einficht fein müffe, ganz als habe er ein Con 
cilium fuͤr eine Angelegenheit verſammelt (wie aus der Convo⸗ 
cations⸗ Bulle herporgehe), zu welcher Angelegenheit diefed Con: 
cilium dann aber nicht geeignet ſei, weshalb ki felbft dad Werk 
babe unternehmen müffen, 

Der Pabſt fandte um diefe Zeit zwei andere Gonftitutionen, 
außer hen bereit erwähnten, an die Legaten; bie eine war hereits 
feit dem Anfange dei pprigen Jahres angeferfigt gewwefen, und 
bezog fich. auf die ganze Kirchenverbefferung,, die artikelweiſe in 
berfelben gegrbnet wurde, wodurch der Pabft an den Tag legen 
wollte, daß er in dieſer Sache dem Concilio vorangehen, Feines Ä 
weged aber von dieſem nachgezogen werben wollte, Indeſſen 
wurde biefe Bulle, ba die Legaten ihren Inhalt den gegenmärtis 
gen Peduͤrfniſſen, und bem allgemeinen Verlangen nicht ent 
ſprechend fanden, pon ihnen nicht in Ausuͤbung gebracht. Sie 
war namlich blos darauf bedacht, den zukünftigen Uebeln vor⸗ 
zubeugen, keinesweges aber dem gegenwaͤrtigen abzuhelfen; dann 
hielten bie * Praaten aber, u“ befür, daß bie Bulle, auch.abge 
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er. | 
fehen von biefem Mangel, den Vaͤtern fon aus dem Grunde 
nicht ganz angenehm fein koͤnne, da der Pabſt bei offenem Con⸗ 


lid, und ganz ohne alle Zuziehung beffelben, ein fo ‚wichtiges 
Berk unternommen habe, für welches das Concilium war vers 


fammelt worden, Der Pabft fügte fich daher in den Rath dr 


Legaten, und ftellte Die Ausübung oder Nichtausübung ber Bulle | 
ganz und gar ihrem Ermeſſen anheim. 

Die zweite Gonftitution beftand in einem unterm osften | 
Gebruar des laufenden Jahres ausgefertigten Breve, durch wels 
ched der Pabft dem Concilio ausgedehnte Vollmacht ertheilte, 
die Vereinigung der Benefizlen entweder gaͤnzlich abzuſchaffen, 
oder zu modificiren, und alle jene Maßregefn in dieſer Sache 
anzuwenden, welche die Mehrzahl der Väter für zweckmaͤßig 
erachten würde, Es wurde in biefem Breve gefagt, daß ein 
einmal gemachtes ‚Zugeftändniß eigentlich nicht wieder zurüds 
genommen werben bürfte, inbeflen koͤnne es nicht bie Abficht 
der Päbfte, welche die Zugeflänpniffe gemacht hätten, geweſen 
‚fein, daß durch diefelbe Die Seelſorge vernachläffigt werde, wie 
gegenwärtig bie Erfahrung gelehrt habe, des Umſtandes nicht 
einmal zn gedenken, daß Begünftigungen, die der Habfucht 
und des Ehrgeizes wegen nachgeſucht worden wären, nur als 
erſchlichen betrachtet werden koͤnnten. 

Aber auch von dieſem Breve machten die Legaten keinen 
Gebrauh, um dem Bifchof von Fiefole und andern dadurch 
Feine Beranlaffung zu geben, vergleichen vom Pabfle dem Gon- 
cifie ertheilten Vollmachten nicht ald einen Zuwachs ihrer Juris⸗ 
biction anzunehmen, fondern gl& eine Einſchraͤnkung derfelben 
anzufechten, Den Bifchöfen war fehr viel daran gelegen, ihre 
urſpruͤngliche Jurisdiction in: ihrem gatizen Umfange wieder zu 
erwerben; da nun aber die Eyenwtionen, bie fehr nielen Kapi⸗ 
ten verliehen .worben waren, berfelben einen nicht unmefent: 
lichen Abbruch thaten; fo ſtrebten fie. dahin, dieſe Gremptionen 
‚gauz und gar abzufchaffen.. Der Pabſt. fah nun aber voraus, 
daß die Beraubung fo-vieltr und fo. angefehener klerikaliſcher 
Gemeinden ihrer alten Mrivilegien zu fehr vielen: Befihwerben 
führen, «und :ein. Gegenfland her. Mißhelligleiten werden muͤſſe, 
und dieß unniſemehn; da die Mifchöfe in dieſer Angelegenheit 
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zugleich als Richter und als Parthei erfchienen, weshalb den 
auch zu befürchten war, daß fie mehr dem Interefle der eigenen 
Parthei,, ald der richterlichen Billigkeit Gehör geben würden, 
ein imftand, der ſich denn auch ſehr bald bewahrbeitete, da kurz 
nach der abgehaltenen Seflion von allen Kapiteln Deutſchlando 
. Abgeordnete erfchienen, um darauf anzutragen, Daß ihre Privi- 
legien unangetaftet blieben. Demungeachtet hatte ber Pabſt 
dem. Concilio die Vollmacht ertheilt, wegen Zuruͤcknahme biefer 
Privilegien basjenige zu alaſſen was es für zweckmaͤßig erach⸗ 
ten wuͤrde. | 
Zugleich wurde von neuem die Frage aufgeworfen, ob bie 
Karbinäle bei Abfaflung ber übrigen Gefehe genannt werben fol 
. ten, ober nicht. Die Legaten riethen davon ab, indem fie die 
legte Bulle anführten, durch welche in Beziehung auf die Reſidenz 
‘der Kardindle, und rüdfichtlich des Beſitzes mehrerer Biöthümer 
bereitö von dem Pabſte aus deffen eigenem Antriebe die erfor: 
derlichen Maßregeln getroffen worden feien. Doc) Der menfhlide 
Geiſt ift fehr fruchtbar, überall Scheingründe zu erfinden, und fo 
verfuchte auch der Biſchof von Elermont die Väter zu überreden, 
baf dad Concilium dem Pabfte nachahmen müffe, der ed nicht 
für eine Unehre der Kardinalswuͤrde gehalten habe, ihrer in ſeiner 
mehrgedachten Bulle namentlich zu erwaͤhnen. Die gemaͤßigteren 
Vaͤter riethen jedoch, daß ſich das Concilium enthalte, der Kar⸗ 
dinaͤle beſonders zu erwähnen, indem es hinreichend fei, auch ihre 
Würde durch allgemeine Benennungen mit zu umfaſſen, wobei fie 
fehr richtig bemerkten, daß ed ein fehr weſentlicher Unterſchied fü, 
die Kardindle durch ein Geſetz zu verpflichten, weiches von dem 
Pabſte ihrem rechtmäßigen Souverain gegeben worden, ober buch 
eine Verordnung, bie eine Verſammlung von Prälaten, bie dod 
immer unter der Karbinalswürbe fländen, erlaffen habe. _ 
Indeffen. unterließen es einige nicht, gegen den Karbinal 
Ridolfi, welcher das Bisthum Vicenza heſaß, fehr ‚heftige Be⸗ 
ſchwerde zu fuͤhren. Dieſe Stadt war naͤmlich ebenfalls vom 
Gifte der Ketzerei bereits angeſtedt worden, dennoch aber zei: 
dirte ihr Biſchof nicht in ihr, weshalb ber Biſchof von: Gald- 
borra bemerkte,. daß biefes Bisthum nicht nur: die Gegenwart 
feines Biſchofes unter den gegenwaͤrtigen Umnſtaͤnden erſordem 
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muͤfſe, ſondern auch noch, daß dieſer Biſchof ein wahrer we⸗ 
fiel fei. Der erſte Legat verwies dieß nım zwar einigermaßen, 
indem er darauf aufmerffam machte, daß man bie Mißbraͤuche 
im allgemeinen tabeln, keinesweges aber einzelne Perfonen nen- 
nen möge, damit der Eifer nicht in Beleidigung ausarte, Den 
uoch ‘aber unterliegen die Legaten es nicht, den Pabft hiervon 
in Kenntmiß zu fegen, und ihn zu bitten, daß er den Kardinal 
Ridolfi anhalten möge, dieſem Aergerniffe abzuhelfen. Ä 

Nach langem Disputiren Fam endlich die Mehrzahl in bie 
Abfaffung einiger Geſetze überein, die nicht von fo erhabener 
Strenge waren, daß man nicht von bem gegenwärtigen Zufland 
der Dinge, wenn man nur um Eine Stufe fich höher erhob, 
fid) zu ihre hätte erfchwingen können. Doch jene Pflanzen die 
nur einen Tag bedürfen, um zu ihrer Volllommenheit zu ge. 
langen, pflegen am andern Tage auch Thon wieder zu verwelten. 

Die gegebenen. Gefege wurden in fünfzehn Kapitel einge 
theilt. Die Vorrede behielt in allen zu exlaffenden Beſtimmun⸗ 
gen die Genehmigung ded heil. Stuhles (salva semper in 
omnibus Sedis Apostolicae auctoritate) vor, welche Reſer⸗ 
vation aber auch nothiwendig war, da das vorhin erwähnte 
Breve, durch welches der Pabft dem Concilio die Vollmacht ers 
theilt hatte, dieſe Geſetze zu geben, wie ſchon erwähnt, nicht 
publicirt worden war, während bad Breve, dad fich auf bie 
vorhergehende Seffion bezogen hatte, von den Legaten war mit: 
getheilt worden. Hätte man dieſe Reſervation nicht gemacht, 
fo hätte es fcheinen koͤnnen, als hätte das Concilium dem Pabfte 
Gefege vorfchreiben, und nicht nur feinen Hof reformiren, fons 
den auch feine Gewalt einfchränten wollen, Diefe Ruͤckſicht 
wurde gleicherweife auch von jenen Vätern, bie dem Schluffe 
des Conciliums beiwohnten, beobachtet, indem fie am Ende des 
Kirchenverbefferungäwerkes die Reſervation wiederholten, jo daß 
diefefbe fo zu fagen dad Fundament und dad Dach diefed großen 
Baued bildete. 

Bei der Abfaſſung dieſer Dekrete gab man ſich, in ſo fern 
dieß thunlich war, alle nur mögliche Mühe, fie auf die dltern 
Canones und auf bie vorhergehenden Concilien zu. flügen, in⸗ 
dem dasjenige mit größerer Ehrfuccht angenommen unb mit 
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minderm Widerwillen beobachtet wird, was das Anſehen der 
fruͤhern Geſetzgeber fuͤr ſich hat, und welches in jenen Beſitz 
zuruͤckzukehren ſcheint, aus welchem ein neuerer Mißbrauch es 
vertrieben hatte. Der Inhalt der Dekrete war folgender: 





Da hinfuͤro Niemand zur Regierung einer 


KathedralsKirche befördert werben folle, der nicht 
‚in rehtmäßiger Ehe erzeugt, von'reifem Alter und 
unbefholtenen Sitten, und mit hinlaͤnglichen Bif 
ſenſchaften, nach der auf dem Lateranenſiſchen 
Concilio promulgirten Conſtitution Alexanders IL, 
welche anfängt: Cum in gunctis, ausgeruͤſtet fei. 

Daß Niemand, mit welher Würde, mit weldem 
‚Grade, oder mit welchen Borzügen er auch immer 
nur bekleidet fei, fich einbilde, mehr als eine Ka 
thedral⸗Kirche ald Commende oder unter fonf 
irgend einem Titel zu erhalten oder zurückzubehal 
ten, da fürwahr derjenige fhon gluͤcklich zu ſchätzen 
fei, dem ed gelinge, eine einzige Kirche gut, nüß 
lich, und zum Heile der ihm anvertrauten Seelen 
zu regieren. In Betreff der gegenwärtigen Inhaber mehre 
ver Kirchen werden bie in der vom Pabſte wegen der Karbinäle 
publicirten Bulle enthaltenen Dispofitionen hinzugefügt, ohne 
jedoch weber der Karbinäle noch der Bulle zu erwähnen. 

Die niedern Benefizien, befonders aber bie 
Dfarrerfleilen folltennur an würbige und gefchidte 
Derfonen.verliehen werden, weldhe geeignet find, 
am Drte felbfi wohnen, und der Seelforge in Per 
fon, nad ber von Alerander II. auf dem Latera 
nenfifhen Eoncilio gegebenen Gonftitution, welche 
anfängt; Quia nonnulli, und einer andern von 
Gregor X, auf Dem Goncilio von Lyon gegebenen, 
welche beginnt: Licet Canon, obliegen zu fönnen. 
Jede andere Befetung folder Stellen fotl für un 
gültig erklärt, der Verleihungsberechtigte über: 
dDieß aber auch noch, nad) dem Canon Grave nimis 
be& Eateranenfifhen Eonciliumd, befiraft werden. 

Mer: mehrere mit einander unverträglihe Be 


m 


nefizien (naͤmlich folche, deren Vereinigung in einen Perſon 
von den Fanonifchen Geſetzen ſelbſt ift verboten worden) : für 
die Bufunftempfangen, ober zurüdbehalten werde, . 
fei dieß nun in Folge einer lebenslänglidhen Ber 
einigung, : ober als immermährende Kommende, 
oder auf fonft irgend eine Weife, foll nad; ber En 
ſtitution von Innocenz IH. De multa, biefer Bene 
fizien fogleich beraubt werden . nit 
Ber. mehrere folcher Benefizien in Folge einer 
Dis pens beſitzet, ſoll von dem Ordinarius ange 
balten werben, dieſe Dispenſation nad. ber Con⸗ 
flitution von Gregor X. welche anfängt: Ordinarii, 
ihm vorzulegen. 
Die gefhehenen immerwährenden Vereini⸗ 
gungen von Benefizien ſollten, wenn die Vereini— 
gung vor weniger ald vierzig Jahren gefchehen fei, 
von. den. Bifchöfen. unterfuht werben, und wenn 
diefe finden follten, Daß fie unter unrichtigen Bor 
audfebungen, oder unter Verbergung der wahren 
Befhaffenheit der Dinge flatt gefunden babe, 
follten fie fogleih zurüdgenommen werden. Die 
jenigen Vereinigungen aber, :die für die Zukunft 
zugeflanden werden würden, (dergleichen. Fälle waren . 
nämlich möglich, wenn fie mit der urfprünglichen Inflitution 
bed Benefiziumsd nicht in Widerfpruch. flanden) follten zuvor 
von dem Ordinariud unter Zuziehung ber Bethei— 
ligten unterfuht werden, wenn dieſer die angege 
benen Gründe aber nicht hinreichend fände, fo 
follte die Concefſion, wenn fie auch ſchon ertpeilt 
fei, alö durch Betrug erfhlihen betrachtet, und 
folglich zuruͤckgenommen werden. 
Jene Benefizien mit der Berpflihtung zur 
Seelforge, die für immer mit Kathedral⸗Collegiat⸗ 
fiftö> oder andern Kirchen, oder mit Klöftern, Col⸗ 
legien, oder fonftigen frommen Stiftungen vereint 
worden wären, ſollten alle Jahre von den Ordina—⸗ 
rien vifitist und mit geeigneten Bicarien verſehen 
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werden, Diefen: folle der britte Theil, oder nad 
' Umftänden mehr oder weniger ber Einkünfte als 
Gehalt in fihern Gefaͤllen angewiefen werden. 
Alle Kirchen, wenn aud erimirt, folkten alle 
Jahre von dem Ordinarius mit apoſtoliſcher Auto: 
rität vifitirt- werben, welder Sorge dafür zu tra 
gen habe, daß die Seelforge und der Gottesdienſt 
auf keine Weiſe verfäumt würden. - 
Diejenigen, die zu Bisthümern ernannt wor 
den, follten fih in der von den Canones vorge 
fohriebenen Zeit conſekriren laffen, und welde 
Prorogation fie aud immer nur erhalten haben 
möchten, fo follte diefe doch nicht für länger als 
ſechs Monate rechtfertigen koͤnnen. 
Die Kapitel der Kirchen, während letztere va— 


cant find, follten in Beit von einem Jahre, vom 


Tage der Bacanz an gerechnet, nit die Erläubniß 
© zur Ordination ertheilen, oder Dimifforialien er 

laffen, und dieß auch nicht in Kraft irgend eines 
Privilegiumsd, oder einer alten beſtehenden Ge— 
wohnheit. Nurin dem Zalle follte eine Ausnahme 
. von biefer Beflimmung gemadt werden Fönnen 
. wenn irgend Jemand genöthigt fei, fi wegen es 
nes bereits erhaltenen, oder noch zu erhaltenden 
Benefiziums ordiniren zu laffen. Wenn ein Ka— 
pitel gegen diefe VBorfhriften handeln würbe, fo 
follte- ed, der Strafe des Interdicts unterliegen 
die auf dieſe Weife Ordinirten aber, wenn ſie blos 
die niedern Weihen empfangen, aller klerikaliſchen 


Privilegien, beſonders in Criminalſachen berauht 


ſein, haͤtten ſie aber die hoͤhern Weihen erhalten, 
von Ausuͤbung derſelben bis auf weitere Beſtim— 
mung des zukuͤnftigen Praͤlaten ſuspendirt werben. 

Die Erlaubniß, von jedem Bifchofe ordinirt 
werben zu koͤnnen, foll ungültig fein, wenn bie 
rechtsguͤltige Urfache, weshalb der Ordinandus die 
Weihen niht von feinem eigenen Bifchofe empfane 
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gen kann, in dieſer Erlaubniß nicht ausdruͤck— 
lich enthalten iſt. Aber auch in dieſem Falle:kann 
derſelbe nur von einem in feiner Dioͤces reſidiren⸗ 


den Biſchofe, dder von Demjenigen, der deffen -. 


Stelle bei Ausuͤbung der Pontificalien vertritt, 
nah einem gehörigen Eramen ordinirt werden. 
Diejenigen, bie von .irgend einer mit einer 
geiftlihen Würde befleideten Perfon, fei dieß auch 
ein Nunzius ded heil Stuhles, zu einem Benefis 


zium pröfentirt oder ernannt werden, follen aller 


Privilegien oder uralten Gewohnheiten ungeads 
tet, weder aufgenommen, noch eingefegt, noch be 


 Rätigt werden, wenn fie nicht vorher von dem Or: 
dinarius des Ortes find geprüft -und für geeignet. 


‚pellation von diefer Prüfung befreien koͤnnen, doch 


befunden worden. Niemand fo!: fi durch die Ap- 


föllen diejenigen, die von ben Univerfitäten, ober 
von den allgemeinen Studien: Anftalten präfentirt 
worden find, eine Ausnahme hiervon machen. 

In Sachen der Erimirten foll die von Innos 
cenz IV auf dem Concilio von Lyon gegebene Con» 


‚Ritution Volentes beobachtet werden. In Civils 


Klagefahen, wenn bdiefelben Arbeitslohn oder 


Forderungen armer Leute betreffen, follen die 


Beltgeiftlichen und die-außer dem Klofter woh- 


nenden Ordensgeiſtlichen, obgleich fie einen er 


mirten Gerihtöftand befigen, und ihr vom ‚heil, 
Stuhl deputirter Rihter am nämlichen Orte wohnt, 


dennoch vor dem Ordinarius belangt, und von ihm 
ebenfalls im feiner Eigenfhaft ald Delegitter des 


heiligen Stuhles zur fhuldigen Zahlung angrhak 
in werden. Ganz daffelbe foll bei allen übrigen 


Richter haben. ' 
Die Ordinarien follen für die getreue und 
genaue Verwaltung der Hofpitäler Sorge tragen, 


! 


N 


Civil⸗-Klageſachen ftatt finden, wenn die betref— 
fenden Perfonen nicht einen befondern deputirten 


wobei bie Conflitution des Gonciliums von Vienne, 
weldhe.anfängt: Quia eöntingit, beobachtet werden 
foll, die von dem Goncilio mit allen in ihr ent 
baltenen Derogationen erneuert wird. 

Es wurde Alles angewendet, um die erwähnten Canoneb 
und diefe Dekrete zu Stande zu bringen, damit die Eeffion 
‚an dem befiimmten Tage gehalten werben koͤnne. Faſt an jedem 
Morgen ward eine Verfammlung ber Theologen vor dem Kardinal 
Cervini, fo wie eine Berfammlung der Ganoniften vor dem Kar- 
dinal dei Monte gehalten, .Der Nachmittag :aber warb zu den 
General = Eongregationen verwendet, wo dad in den befonbern 





Verſammlungen Erörterte vorgetragen und unterfucht ward. Bis 


zum vorletzten Tage der Seffion fuhr man mit diefer Thaͤtigkeit 
fort, an welchem man noch die lebten Abänderungen und Aus⸗ 
befierungen der Canones und der Dekrete traf, und beide dann 
nach unbedeutendem Widerſtand feſtſetzte. Diefer Widerſtand 
wurde übrigend aber nur von Seiten derer geleitet, bie ihn in 
der Seſſion felbft, mie wir fogleich erwähnen werben, wiederholten. 
Anm 3ten März 1547 fand diefe nun flatt. Das feierliche 
Hochamt hielt der Erzbifchof von Corfu, die lateiniſche Predigt 
- aber, die dem Bifchof von S. Marco war übertragen worden, 
tonnte von diefem, einer großen Heiferfeit halber, mit ber er der 
unfremdlichen Witterung. wegen war. befallen worden, mat 
gehalten werben. Ä 
Mit einer volllommenen Uebereinfiimmung wurde ber Inhalt 
der Canones genehmigt, nicht aber fo jener der Dekrete der Reſor⸗ 
mation. Neun und fünfzig Stimmen waren auch hier unbedingt 


zu Gunften des Inhaltd, während dreizehn Stimmen einige Ar 


merfungen und Ausnahmen anführten. Einige von dieſen wuͤnſch⸗ 


ten namlich, daß auch der Karbinäle einer befondem Erwähnung 


in den Dekreten gefchehen möge; andere verlangten die ſchon ſo 


oft in Ansegung gebrachte würbigere Benennung des Conciliums. 


Noch andere befürchteten aus dem Umftande einen Nachtheil für 
die bifchöfliche Zurisdietion, daß man bie Biſchoͤfe in manchen 
Sachen nur ald Delegirte des heiligen Stuhles handeln laſſe. 
Wenige endlich, und dieß waren ſpaniſche Biſchoͤfe, verlangten 
noch kraͤftigere und noch wirkſamere Maßregeln gegen bie Eximirten, 
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einige aber auch Die Erlaubniß für bie Priefter, zu gleicher Belt mod 
mit der Seelforge verbundene Benefizien inne haben zu: duͤrfen. 


Zulegt wurde noch der 2uſte April für die naͤchſte Seffion 
beftimmt, dem allein nur der Bifchof von Caftell* a Mare widers 
fprach, indem er wünfchte, daß Die Seffton nicht auf einen bereit 
gegenwärtig beflimmten Bag angefeßt werden möge. 

Während diefer Zeit war ed dem Kaifer gelungen, bie Ye 
ſetzungsbulle des Pabfted gegen den abtrünnigen Ergbifchof Herr⸗ 
mann von Coͤln zur Vollziehung zu bringen. Der Katfer fanbte 


zu dem Ende zwei Commiffarien nach Göln*), ‚weiche ben Coad⸗ 


jutor Adolph von Schaumburg: in. den’ Beſitz des Erzbisthumd 
einfegten. Herrmann, ben ber.Glerus beveitd verwuͤnſchte, und 
der auch bei der Mehrzahl. des: Volkes ſchon verhaßt geworden 


war, 309 fich nach feiner väterlichen Sraffchaft Wied zuräd, wo er 


einige Jahre ſpaͤter fein unruͤhmliches Leben beſchlo6ß. 

Der gluͤckliche Fortgang der Dinge ließ auf ein baldiges noch 
gluͤcklicheres Ende rechnen, haͤtte nicht ein unguͤnſtiges Ereigniß 
fuͤr mehr denn drei Jahre die Verhandlungen des Conciliums unter⸗ 
brochen, und die aͤrgerlichſten Zwiſtigkeiten zwiſchen dem Pabſte 
und dem Kaiſer geſaͤet. Dieſe Zwiſtigkeiten nun werden uns eine 
geraume Strecke lang von dem Gegenſtand der Canones und der 
Dekrete abhalten, und zu einem von biefen fehr verſchiedenen 
Felde hinfuͤhren muͤſſen. 

Es zeigte ſich naͤmlich in Trientee eine außerordentliche Sterb⸗ 
lichkeit, die alle Zeichen an ſich trug, daß ſie die Folge einer an⸗ 
ſteckenden Krankheit ſei. Dieß erſchreckte die Vaͤter der Synode um 


ſo mehr, da in kurzer Zeit der Biſchof von Capaccio und der 


General der Franziscaner, fo wie auch einige Perſonen aus Dem 


Gefolge der Legaten bereits ein Opfer berfelben geworben waren, 


Die Zurcht vor dem Rode ift die mäÄchtigfte aller menfchlichen 
' keidenfchaften, und bie Wäter dachten daher um fü mehr daran, 


Lrient zu verlaſſen, da die benachbarten Gegenden bereits damit 


umgingen, alle Verbindungen mit Trient abzubrechen, ein Umſtand, 
der ſie zur ei ermahnen mußte, ‚wenn ſie nicht ingeſchloſſen 


*) Diefe waren Öhittgp galein, Statthalter von Gelben, und der 
Rechtögelehrte Virgilius Zwichem. 


Geſchichte des Trid. Conciliums. III. 16 
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‚werben. wollten; Vor allem aber mußte den Legaten dieß ald der 
allergeeignetefte Vorwand zur Translation des Conciliums erſchei⸗ 
nen. Sie ſchrieben daher bereits unterm sten März an den Pabfl 
und baten ihn um den Befehl zut Translation, im Fall die Sterb⸗ 
lichkeit noch fernerhin zunehmen follte, wobei fie Darauf vechneten, 
daß diefe ihnen fo viel Zeit geftatten werde, ‚bie enbetenen Befehle 
abwarten zu tönen. Als fie jedoch fahen, daß der Abbruch aller 
Verbindungen mit ben benachbarten Gegenden bevorfiche, und 


daß mehrere Bifchöfe bereits die Stadt verlaſſen hatten, ohne die 
Elaubniß dazu empfangen zu haben, ja daß einige dieſe Erlaub⸗ 


niß nicht einmal nachgefucht hatten, fo wie daß andere Biſchoſe 
nicht mehr zuruͤckgehalten werden konnten, ‚hielten fie dafür, bie 
bereits früher erhaltenen und oft wieberholten Befehle in Aus 
übung bringen. zu dürfen, durch welche ihnen die Vollmacht zur 
Zranslation ertheilt wurde, im Ball bie Mehrzahl bet Vaͤter für 


dieſelbe ſtimmen folltee 


Um nun aber mit Vorſicht zu Werke zu ſchreiten, forderten 


fie zuvoͤrderſt das Urtheil der Sachverſtaͤndigen über bie herrſchende 
Krankheit ein. Es hielten ſich damals zwei auswaͤrtige Aerzte in 


Trlent auf: der eine mar Baldnin von Barga, Arzt dei erſten 
Legaten, der andere Hieronymus Fracaſtoro von Verona, depu⸗ 
tirter Arzt des Conciliums, ‚der. für den erfahrenſten und geſchid⸗ 
teſten Mediziner ſeiner Zeit galt. Beide kamen dahin uͤberein, daß 
die Krankheit einen anſteckenden Charakter an ſich trage, von beim 
zu befürdıten ſtehe, daß er bei. Annäherung der wärmeren Jahre‘ 
zeit ſich noch mehr entwickeln merbe, und daß bie Gefaht bei 
weiten mehr der vornehmern Klaſſe der Einwohner, wegen ihret 


zarten Beſchaffenheit, als dent gemeinen Manne drohe. Frataſtoro 


forderte die Erlaubniß, fid von Trient entfernen zu dürfen, inden 
er, wie er fagte, zur Heilung bed Fiebers und anderer gewoͤhn⸗ 


lichen Krankheiten, keinesweges aber zur Heilung bet Heft gekom⸗ 


! 


Die. Legaten nahmen daher in ber General  Cangreacht 
vom Hten März, nachdem die Meinungen uͤber bad Dogma bet 


Euchariſtie, welches man zu unterfuchen vorgenommen hatte, vor 


gebracht worden waren, Veranlaſſung, den Vaͤtern bad Sach⸗ 
Verhaͤltniß mitzutheilen, wobei ſie ihnen zugleich eröffneten 
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daß bereits zwölf Biſchoͤfe das Concilium verlaſſen hätten; einige, 
ohne zuvor um die Erlaubniß zur Entferiung anzufrägeii , andere 
aber ungeachtet der ihnen ertheilten abſchlaͤgigen Antwort, indem 
ſowohl dieſe als jene ſich durch die Nothwendigkeit, ihr Leben 
zu ſichern, fuͤr hinlaͤnglich gerechtfertigt hielten. Mehrere andere 
hatten ebenfalls bereits abreiſen wollen, und nur mit Muͤhe haͤtten 





fie von ihnen, dei. Legaten, fo lange zuruͤckgehalten werden koͤn⸗ 
hen, bis die General⸗ Congregation von. der Lage der Diſige ſe 
if Kenntniß geſetzt worden, Dem zu Folge. erklärten. bie Legaten, 


daß fie ihrer Seits weder zum Verhleiben in Trient, noch jur 
Translation rathen wollten, ſondern nur basjenige in Ausuͤbung 
bringen wurden, was bie Mehrzahl der Vaͤter beſchließen werde, 
und daß ſie ihre Kinwilligung zu einem jeden Beſchluß, mit ein⸗ 
ziger Ausnahme det gaͤnzlichen Aufloͤſung deb Conciliums, geben 
würden, | 
Det Kardinal Pacheco, beit in Abweſenheit der beden kaiſer⸗ 
liche Botſchafter, wie wir bereits oben gefeben haben, und auch 
in Abweſenheit 895 Karbinals Madrucct, der kurz vorher Trient 
verlaſſen hatte, um ſich nach feinen Famillenſitze hinzubegeben, 
bie Sorge für da$ kaiſerliche Intereſſe ganz Allein Aberlaſſen blieb, 
und der ſich ſehr wohl erinnerte, daͤß bei Streitſachen die vor⸗ 
zuͤglichſte Zeſchicklichkeit deſſen, der ſich im Beſitz befindet, darin 
beſtehen muß, in dieſem Beſitze fo lange ald moͤglich zut ver⸗ 
bleiben, antworzete daß bie Sache, um welche es ſich hier 


handle, von der allergroͤßten Wichtigkeit ſei, fie hetreffe naͤm⸗ 


lich die Graget wann, und unter welchen Umſtaͤnden Concilien 
verlegt werben koͤnnten. Er ſeiner Seits wiſſe nicht, einmal, 
db dieſer Gegenſtand ‚zur Verhaͤndlung koͤnne gebracht werden, 


ohne daß der Pahſt und bet Kaiſer davon zuvor it Kenntniß 


defekt: worden wäre; zumal da das Concilium auf Antrag und 
durch Vermittlung des Kaiſers ei. Hexſammelt worden. Er 
müſſe alſo ſeine Nawiſſenheit ganz, bffen bekennen, daß ey nicht 


ſo erfahren und gelehrt ſei, ſogleich umd ohne weiteres entſcheir 


den zu koͤnnen, was unter den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden Rech⸗ 

teng ſei ober nicht, weshalb er bitten muſſe, ihm einige Tage 

Beit zu geſtatten, um uͤber dei Gegenſſtand reifüch nachvenken 

MM koͤnnen. Im Belle; es jedoch nothwendig ſei + ſogleich zu 
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antworten, fo fei er der Mänung, daB ohne den Willen de 
Pabſtes und des Kaiferd gar nichts entſchieden werden: bürfe, 
Der Meinung des Kardinals folgten die Anhänger feiner Parthei, 
und noch zwei ober brei andere Biſchoͤfe, alfo im Ganzen fünfe 
zehn Stimmen. Alle übrigen Vaͤter flimmten für die Ergreifung 
der ſchleunigſten Dlaßregeln, indem nicht: nur eine bereitö zum 
Vorſchein gekommene und vollkommen -erwiefene Peſt, fondern 
auch ſchon der bloße Verdacht derſelben, die Abreiſe von Trient 
begruͤnden koͤnne. Dieſer Verdacht allein ſei ſchon hinreichend, 
bie Verbindung mit der Umgegend abzuſchneiden, ohne dieſe 





Verbindung aber ſei es nicht moͤglich, in Trient leben zu koͤnnen. 


Indeſſen waren die Anſichten uͤber bie zu ergreifenden Maßregeln 
ſehr verſchieden. Einige ſchlugen die Suspenſion vor, einige 
wollten, daß einem Jeden die Erlaubniß ertheilt werde, ſich 
einſtweilen hinbegeben zu koͤnnen, wohin es ihm beliebe, andere 


verlangten die Translation nach einer nahe gelegenen Stadt, 


noch andere verlangten die Translation, aber erſt dann, wenn 
man die Einwilligung des Pabſtes zuvor eingeholt habe. Der 
Kardinal Pacheco, der. fich- ſonach uͤberzeugte, daß die weit 
uͤberwiegende Mehrzahl gegen den Aufenthalt in Trient wat, 
wiederholte feinen fruͤhern Antrag, daß ihm ein Aufſchub geftattel 
werden moͤge, um uͤber die Sache gehoͤrig nachdenken zu koͤnnen. 
Sehr gern geſtand ihm dieſes der Kardinal del Monte zu, damit 
am folgenden Tag die reifliche Ueberlegung von Seiten aller 
Vaͤter, deren Deinungen ‚ein noch größeres Gewicht zu geben 
dermöge: 

- Am folgenden Horgen verfammelten: ß ch dannach die Vater, 
und der erſte vegat eroͤffnete ihnen, daß ſein College und er 
uͤber die am vorigen Tage abgegebenen Meinungen und Abſichten 

der Vaͤter nachgedacht haͤtten, und daß in Folge dieſer Ueber⸗ 
legung ſie ihre Einwilligung zu dem Vorſchlage der Suöpenfion 
nicht geben koͤnnten, denn bie Suspenfion-würbe ganz dafjelbe 


fein, als eine ſtillſchweigende Aufloͤſung des Conciliums, wodurch 


die Kirche die Fruͤchte, die ſie bereits gegenwaͤrtig von dem Con⸗ 
eillo einerndtete, und die fie fuͤr die Zukunft in noch weit reich 
lichetem Maße von ihm zu erwarten habe, verlieren würde, und 
bach. ſei das Concicium mit ſo großem Aufwande von Zeit, 
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| Mühe und Geld. verfammelt worben. Eben fo wenig koͤnnten 


ſie den Vorſchlag billigen, daß es einem Jeden uͤberlaſſen wer⸗ 
den ſolle, ſich, wohin es ihm beliebe, zu begeben, was einer 


vollkommenen Aufloͤſung nicht unaͤhnlich ſehen würde Wenn 


man Trient verlaſſen wolle, wie doch die Mehrzahl wuͤnſche, ſo 
ſcheine ihnen kein Weg zweckmaͤßiger zu ſein, als jener der 
Translation. Aber auch hier muͤſſe man mehrere Gegenſtaͤnde 
ins Auge faſſen. Vor allem muͤſſe man darauf ſehen, daß man 
an dem Orte ſelbſt, wohin man das Concilium zu verlegen 
gedenke, Feine Schwierigkeiten wegen der Aufnahme finde, daß 
er nicht zu weit von Trient, wegen Bequemlichkeit der Reife 
ber Prälaten, entfernt fei, daß hinreichende Wohnungen für 
deren Aufenthalt in ihm angetroffen wirden, und daß er Webers 
fluß an Lebensmitteln habe, umd einer gefunden Luft genieße, 
Ale diefed würde vereint in Bologna angetroffen, weshalb 
diefe Stadt, ald die zweckmaͤßigſte aiſcheinen muͤſſe, nach ihr das 
Concilium hinzuverlegen. 

Der Kardinal Pacheco ſeiner Seits wendete dagegen ein, 
daß er, um ficher zu Werke zu gehen, bie Meinungen einiger 
Autoren, die über. Concilien fehreiben, zu Rathe gezogen, und 
fi) überzeugt habe, daß dieſe bad Mecht der Translation aus⸗ 
ſchließlich dem Pabſte beilegen.- Es müfle ihn daher hilligermaßen 
befremden, wie die Legaten die vorliegende Frage hätten aufs 
werfen, und die Translation in Ausübung bringen koͤnnen. Wem 
unter allen Anweſenden koͤnne es fremd ſein, mit wie vieler Muͤhe, 
auf Antrieb des Kaiſers und einiger anderer chriſtlicher Fuͤrſten 
das gegenwaͤrtige Concilium ſei verſammelt worden, ſo daß auch 
noch lange nach ber geſchehenen Convocation, und ber Ankunft 
der Eegaten, fo wie quch feiner eigenen nnd mehrerer. anderer 
Bilhöfe Ankunft in Trient, man mehrere Donate hätte warten 
müffen,, bevor man mit ben Berhandlimgen habe beginnen 
hoͤnnen, gleich, dem Schiffe, welches vor Anker liegt, unb wegen 
der Windſtille nicht aus dem Hafen Inufen kann. Wie fehr müffe 
der Unwille dieſer für dad Wohl. der Chrißenheit beforgten Zürften | 
nicht erregt werden, men man, durch eine. ungeitige Abreife von _ 
Trient den ‚Wortheil. fo großer Anſtrengungen von ſich werfe? 
Ja dieſer Unwille muͤſſe ſich der ganzen Chriſtenheit mittheilen, 


x 
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da Niemand eine "gegründete Urfache für einen fo übereilten 
Schritt würde erblicken koͤnnen. Der einzige Grund, weshalb 
man Xrient verlaffen wolle, fei das bösartige Fieber, dem man 
einen peftartigen Charakter beilegen wolle, und doch habe er nad) 
genauer Erkundigung bei den Pfarrern erfahren, daß nur fehr 
felten Jemand am biefer Krankheit flerhe, In der Pfarrei von 
St, Peter, die übrigens fehr wolfreich fei, feien von Anfang dei 
laufenden Monats bis zum gegenwärtigen Tage nur zwei Per 


. fonen geftorben, nämlich ein Kind und ein Mafferfüchtiger, In 


ber ganzen Stadt Fünnten im gegenwärtigen Augenblick unge 


- fähr vierzig Kranke ſich befinden, unter biefen aber würde man 


\ 


kaum fünf anzutreffen vermögen, bie von der gefuͤrchteten Krank: 


heit befallen wären. Das Concilium koͤnne ſich am allerficherfien 


von der Wahrheit feiner Behauptung überzeugen, wenn es einige 


j Biſchoͤfe zur Unterfuchung des Thatbeftandes deputiren würde, 


Das Beugniß der beiden: Aerzte des Conciliums koͤnne für ihn 
von gar feinem Gewichte fein, indem die einheimifchen Aerzte 
ganz anders von der Sache urtheilten, und fich geweigert haften, 
das Gutachten des Arztes Fracaſtore zu unterfchreiben, wie feht 
er fie- auch beshalb gebeten habe, Wie dem aber auch immer 
nur fein möge, fo koͤnne es hoch nach ber Meinung des Kar 
dinals Jacoyacci, der noch in neuern Zeifen über diefen Gegen⸗ 


ſtand geſchrieben habe, nicht erlaubt fein, das Concilium von 


einem Orte zum andern zu verlegen, ohne daß alle Wäter ein 


fimmig im diefe Verlegung eingewilligt hätten; Dieſe Ueberein 
flimmung finde im vorliegenden Falle nun aber nicht ſtatt, indem er 
für feine Perfon fih dem Vorhaben jederzeit widerfegen werde 


Er wolle nun aber nicht allein mündlich gegen bie Translation , 


proteſtiren, da Worte ihrer Natur nach fehr bald verhalten, 


ſondern audi ſchriftlich, und eine Schrift ſei geeignet, jederxit 


zu reden. Zu dem Ende müffe er feine gegenipärtige ſchriftliche 


Proteftation zum immerwaͤhrenden Zeugniffe feiner Oppoſition 
übergeben. - Er fchloß damit, daß nichts in biefer Angelegenheit 
gefchehen duͤrfe, bevor man nicht die Meinung des Pabſtes und 
des Kaifer$ vernommen: habe, von denen man feht wohl über 
zeugt ſein koͤnne, daß fie nicht den Untergang biefes heiligen 
Senates yerlangen wuͤrden. A VV— 
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Der Kardinal Cervini erwiderte auf dieſe Rede, daß bie 
von zwei fremden Aerzten abgelegten Zeugniffe nicht in: Zweifel 
geftellt werden könnten, und daß deren Ausſpruch, ſowohl ihres 
Willens, ald ihrer Unabhängigkeit halber, weit mehr Glauben . 
verdiene, als jener ber einheimifchen- Aerzte. Das Concilium 
fei nut aus dem einzigen Grunde in Trient verfammelt worden, 
um bie deutſche Nation zur Beimohnmg beffelben zu vermögen, ' 
Diefer Grund falle nunmehr aber weg, indem bie Proteflanten 
auf zwei Reichsverſammlungen erlärt hätten, baß fie Diefes 
Concilium nicht für rechtmaͤßig hielten, und ihm daher nicht 
beimohnen wollten, die Katholiken hätten ſich bisher aber theils 
des Krieges halber, theild aber auch aus Sucht vor den Proter 
flanten zu entfchuldigen gefucht; gegenwärtig aber müfle man 
mehr als jemals die Hoffnung aufgeben, fie auf dem Concilio 
zu fehen, da felbfl die Pet, die in Deutfchland -haufe, ihre 
Annahme verbieten müfle. Ex wuͤrde fich nicht haben enthalten 


koͤnnen, mit mehr Aufrichtigfeit ald Worficht noch andere Gründe . - 


hinzuzufügen, welche bie Translation anrathen müßten, hätte 
nicht der Kardinal del Monte dad Mort genommen, um ben 
Gegenftand von vom an durchzugeben, Vergebens ſuche man, 
fagte er, die Zahl der Todten in Zweifel zu ziehen, fo wie man 
vergebens bie frifchen Grabhügel auf den Botteädern ber Stadt 
mit Fleiß zu ebnen verſuche, damit ihre Zahl nicht im’ Stande 
ſei, die Zahl der jüngft Verftorbenen zw verrathen, Die friſch 
umgearbeitete Erbe dieſer Gottesaͤcker ſelbſt Tiefere ſchon einen 
binlänglichen Beweis, Aus eben diefem Grunde habe man daB 
Zodtengeläute bereits verboten, und die Veranflaltung getroffen, 
daß die Verftorbenen des Nachts zur Erde beſtattet würden. 
Man fuche durch diefen Kunftgriff die Gefahr zu verheimlichen, 
um die Flucht vor derſelben zu verhuͤten. Das Zeugniß der 
Aerzte von Trient koͤnne mit dem von Fracaſtoro, welcher der 
Fürſt der Aerzte in ganz Italien ſei, keinesweges verglichen 
werden, des Umſtandes nicht einmal zu gedenken, daß erſtere 
das Gutachten der letztern durch ihre Unterſchriften haͤtten 
beſtaͤtigen wollen, wenn fie nicht durch möächtigeten Einfluß 
davon wären abgehalten worden. Die noch nicht eingegangene 
Einwilligung des Pabſtes könne Fein Hinderniß darbieten, ber 
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Pabft halte zu dem Enbe feine Legaten bei dem Goncilio, dab 
fie in feiner Abwefenheit und bei ‚feiner Entfernung feine Stelle , 
vertreten, und mit ber Mehrzahl der Wäter die erforderlichen 
Entfheidungen treffen koͤnnten. Vorzuͤglich ſei dieß bei fhhlew 
nigen unvorhergefehenen Greigniffen ber Fall, wo eine jebe Ver . 
zoͤgerung Gefahr mit fi führen könne. Wenn man aber behaup: 
ten wolle, daß zur Translation eined Conciliums eine ganz 
volllommene Uebereinſtimmung ohne allen Widerfpruch erforder: 
lich fei, fo fei dDieß weder in dem Buchſtaben des Geſetzes, noch 
in der einflimmigen. Anficht der Autoren, und fogar in ber 
Natur der Sache felbft nicht einmal begründet. Hoͤchſtens koͤnne 
man dieß. fordern, wenn von, einer ganz willlührlichen, und 
nicht von einer burch die Nothwendigkeit gebotenen Translation 
die Rede fei. . Welches Geſetz der Billigkeit koͤnne ed nun aber 


„wohl gebieten, daß die Hartnädigkeit eines Einzigen den gan 


zen Senat der allgemeinen Kirche im Rachen. des Tore eins 
Serkern wolle. 

Menn ber Legat den Vorſchlag des Kardinals Pacheco, & 
nige Biſchoͤfe zu deputiren, die den wahren Thatbeſtand der 
Sache unterſuchen ſollten, mit Stiliſchweigen überging, fo durfte 
dieß wohl-deöhalb gefchehen, weil er diefen Vorſchlag nicht der 
wahren Gründe halber von ſich weifen konnte, ohne dadurch ans 


zuſtoßen und zu beleidigen, aber auch nicht auf ihm einzugehen 


wagte, indem bieß nicht .ohne alle Gefahr fein durfte. Denn 
ed war. vorausjufehen, daß unter dieſen Deputirten Biſchoͤfe 
aller Nationen hätten fein wollen. Bon dieſen waren die Spa 


nier nun aber Unterthanen des Kaifers,. die Portugiefen Vaſal⸗ 
. len eines Könige, der mit dem Kaifer aufs Innigfte verbunden 


war, die Sranzofen maren über die wahren Gefinnungen ihres 
Königs, in: Betreff der Translation noch ungewiß, und folglich 
auch fie ſchwankend, von den Stalienern aber waren mehrere 
‚entweder geborne Unterthanen des Kaiſers, oder hatten Didce 
fen, die vom Kaifer abhingen.. Wie dem-auch immer nun fein 


mochte, fo. mar. ed den. egaten. nur zu wohl bekannt, daß 


auch ein. gar kleiner Theil von Unrath hinreicht, ein großed 


Gefaͤß mit klarem Waſſer zu trüben. Mit der Wahl der De 
putitten, und mit ber Unterſuchung bed Thatbeſtandes würde 
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man langfam und mit Uneinigkeit m Werke gefchritten. fein, 
welches zur Foige ‚gehabt haben: würde „ daß die Verbindung 
mit Trient unterbeffen wäre abgebrochen. worden, ein Umftand, 
ber alle Unterfuhungen und Berathungen in dieſer Angelegens 
heit ſchon von ‚felbft vergeblich machen mußte, indens die Abreife 
von Zrient nicht mehr möglich war; oder der Kaifer hätte auch 
von bem Vorhaben der Translation koͤnnen unterrichtet - werden, 
wo er fie aus allen Kräften. würde zu verhindern gefucht haben. 
Da der Kardinal Pacheco feine porgebrachten Gründe durd) 
die Antwort des Kardinal⸗Legaten gleichfam vernichtet fah, fich 
dennoch aber nicht ergeben wollte, fo glaubte er fich auf einen 
andern Grund flügen zu Föhnen, der ihm noch unverlegt fchien. 
Er bemerkte nämlich, daß die Canoniften das Recht ber Trans⸗ 
Iation eined Conciliums allein nur dem Pabfte zufchrieben, und 
es nicht mit ber den Legaten zuſtehenden Jurisdiction vereinig⸗ 
ten. Es koͤnne daher, wenn letztere keinen beſondern Auftrag 
zur Translation haͤtten, die ihnen ertheilte General⸗Vollmacht 
nicht hinreichend ſein, um einen Akt von fo großer Wichtigkeit 
veranlaſſen zu koͤnnen. Dieſer Anſi icht ſchloſſen ſich alle diejeni⸗ 
gen an, die in der Verſammiung des vorhergehenden Tages 
mit ihm geſtimmt hatten. Mehrere von dieſen gaben ihre Mei⸗ 
nungen ſchriftlich ein, beſonders aber. zeichnete ſich die Eingabe 
des Biſchofs von Badajoz aus, welcher zu beweiſen ſich be⸗ 
muͤhte, daß das Concilium wegen Deutſchland s nicht an einem 
andern Orte als in Trient gehalten werden koͤnne. Alle dieſe 
Biſchofe bereint mit dem Kardinql Vacheco proteſtirten endlich, 
daß, wenn die übrigen Biſchoͤfe Trient ohne Grund. verlafien 
ſollten, fie und mit: ihnen, daß Anſehen des Conciliums, daſelbſt 
zurück verbleiben. wuͤrden. 0 
"Nunmehr traten der Biſchof von Abenga und der Biſchof 
von Aliffe, exſterer als Auditor der apoſtoliſchen Kammer zu 
Rom, letzterer aber als Auditor der roͤmiſchen Rota auf, die 
ſich beide als päbftliche Canoniſten für verpflichtet. hielten, die 
gen die Autorität ber Legaten eingelegten Proteflationen zu⸗ 
rüchuweiſen. Beide erinnerten dem zu Folge, daß bie Ber: 
pflichtung, den Drt, welchen ber Pabſt für dad Concilium be⸗ 
Nimmt Habe, nicht L oglaſſen, alsdann aufhoͤren muſſe, wenn 
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die Urſache dieſes Werlaffend notoriſch, und ein laͤngeres Ber 
weilen mit Gefahr verbunden fi. Dieſe Gefahr nun aber ward 
von einigen für fo dringend gehalten, daß fie darauf antrugen, 
baß man fogleich fih im die Kirche begeben möchte, um die 
Seffion zu halten, und um dad Translations⸗ Dekret zu erlaſ⸗ 
fen; ein Vorſchlag, ber, fo fehr er dem Zurchtfamen auf der de 
nen Seite gefiel, eben fo wenig den Kaiferlihen auf der andern 
Seite mißfiel, denn die fonderbare Befchleunigung würde die 
"Handlung felbft ihre ganzen Anfehend beraubt haben. Do 
“die Legaten. billigten ihr keinesweges, denn ihnen lag nicht al 
lein daran, die Abreiſe zu beſchleunigen, ſondern ſie auch zu 
rechtfertigen. Aber auch der Kardinal Pacheco billigte ihn nicht, 
indem ihm mehr daran lag, die Handlung ganz und gar zu 
verhindern, ald einen Grund zu haben, bie Art und Weile, auf 
welche fie begangen wörben , mit gerechtem Fabel belegen zu 
koͤnnen. | 
Es wurde demnach die Seſſon auf den folgenden Morgen, 
als auf den yiten März angeſetzt. Die Legaten gaben dem 
Promotor des Conciliums auf, ein authentiſches Aktenſtück über 
die Wahrheit der beſtehenden anſteckenden Krankheit anzuferti⸗ 
gen. Am feſtgeſetzten Morgen verſammelten ſich bie Vaͤter in 
der Domkirche, und naͤch ben gewoͤhnlichen Ceremonien um 
den abgehaltenen Gebeten, erinnerte der erſte Legat in moͤglicher 
Kuͤrze an alles dasjenige, was in den beiden letztern Tagen 
vorgegangen und verhandelt worden war," And gab feine und 
' feines Collegen Gleichguͤltigkeit zu etkennen, naͤmlich, ob da} 
Concilium in Trient verbleiben, oder anderswohin verlegt werde, 
je nachdem dieß von ver Mehrzahl der Vaͤter werde beſtimmt 
werden. Dann wurden die Zeugniſſe der Aerzte vorgelefen, ſo 
wie auch die Ausſagen der uͤber den Zuſtand der Seuche ge⸗ 
richtlich vernommenen Zeugen, die aus Menſchen aller Staͤnde 
genommen waren. Die Zeugenausſagen lauteten folgenderma⸗ 
ßen: daß ſeit einiger Zeit ein anſteckendes Fleckfieber ſich in der 
Stadt‘ ‚gezeigt, welches meiſtentheils den Tod zur Folge gehabt 
babe, fo daß in einer einzigen Pfarrei oft drei bi vier Leichen 
an einem Tage zur Erde beflattet worden wären, und noch jetzt 
beflättet "würden. Die Sterblichkeit im Weichdilde bir Stadt 
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fü in Folge eben biefer Krankheit in einem nicht mindern Ber: 
hältniffe: An diefer Krankheit, glaube man, fei ber Bifchof 


von Capaccio und der General ber Franzidcaner, ſowie auch 


des Hausbofmeifter ded Kardinals Cervini, und ein Diener des 
Kardinal! Madrucci geftorben. Wenn irgend Jemand von bies 
fe Krankheit: wieder hergeſtellt werde, fo bliebe er doch wie 
biöpfinnig, was beſonders ſich ſehr deutlich bei einem Diener 
bes Biſchofs von Saluzzo gu erkennen gebe, Diefes Uebel 
greife mit jedem Tage miehr und mehr um fich, und gerade im 
gegenwärtigen Augenblick habe die Sterblichkeit einen fo hohen 


Grad erreicht, al& fie früher noch nie gehabt- habe, Die Orts⸗ 
Aerzte hätten gänzlich allen Muth; verloren, und fchten der ‘ 


Behandlung diefer Krankheit auszuweichen. Man befürchte, 


daß bei vorruͤckender Jahres zeit das Uebel in eine wahre Peſt 


außarte, wo dann vorauszuſehen ſei, daß bie Umgegend alle 
und jede Verbindung mit Trient abbrechen werde, was der 


Stadt bei der Unfruchtbarkeit ihres eigenen Bodens, außer der 


Geißel der Peſt, auch noch die Plage der Hungersnoth noth⸗ 
wendig zufuͤhren muͤſſe. 

Hierauf ſchlug der Kardinal. del Monte das Dekret vor, 
das Concilium nach Bologna hin utransferiren. Dieſes Dekret 
war ſolgendergeſtalt abgefaßt: 


Befällt e8: Euch, zu veſtimmen und au erflären, 


daß in Folge der: angeführten und anderer Gründe, 
die Krankheit fo offenbar und fo notorifch fei, daß 
die Prölaten in diefer Stadt niht verweilen koͤn⸗ 
nen, ohne fih- der Gefahr’ des Todes auszuſetzen, 
und daß fie. gegenihren Willen nidt aurüdgehal 
ten werden koͤnnen und dürfen? Ferner in: Ve 
tracht daß mehrere Prälaten nach der legten Gef 
fiön bereitg- abgereifet find, mehrere andere:aber 
inden SenetalsCongregationen proteflirt baben; 
daß fie:auf jeden Fall fi von-hier aus Furt vor 
der Krankheit: entfernen-wotlen,' und daß fie aus 
gerechten Urſachen nicht zurüdgehälten werben 


koͤnnen, ihre Abreiſe abet, ontweder die Anflöfung 


des Soncitiumszur dolge Boden warndie, oder Doch 
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wegen ber geringen Zahl ber Zurüdbleibenden, 


den guten Fortgang ber Verhandlungen verfin 
dern müffe;s in Betracht nicht minder der bevor 
flebenden Lebenögefahr, und anderer durch einige 


Väter in den Gongregationen als wahr, notoriſch, 
und sehtmäßig feftfiehend vorgebradter Gründe | 
gefällt e8 Euch gleicher Weife zu beffimmen und zu 


‚erklären, daß zur Erhaltung und zur Fortſetzung 
des Conciliums, und zur Sicherheit feiner Prale 
ten, daffelbe einfiweilen nach der Stadt Bologna, 
ald an einen am meiften geeigneten, gefunden und 
swedmäßigen Drt verlegt werden müffe, fowie eb 
von jest an dorthin verlegt wird; daß daſelbſt die 


bereits auf den 21ſten April feftgefeete Seifion ab 


gehalten, und dann weiter fortgefahren werde, 
bis es Seiner Heiligkeit, und dem heil. Goncilio 





gutduͤnken wird, daſſelbe mit Zuſtimmung des un 


überwindlichſten Kaiſers, und des allerchriſtlichſten 
Koͤnigs, ſowie auch der uͤbrigen chriſtlichen Koͤnige 
und Zürften wieder hierher zurüd, oder anderswo⸗ 
bin zu.verlegen? 

Der Kardinal Pacheco wendete ein, daß die Zeugen nicht 
vorſchriftsmaͤßig vernommen worden wären, und daß der Pi 


lot Severoli, der Promoter. bed Conciliums, zu dieſem Geſchaͤte 


Zeinen Auftrag gehabt habe, ja daß von mehrern Vaͤtern vr 
langt worden fei, daß einige Biſchoͤfe dieſem Zeugenverhoͤt hei⸗ 
gewohnt hätten. Die Zeugen hätten. uͤberdieß eine Sache de 
ponirt, die fie felbft nicht verſtaͤnden, dann habe. man aber auch 
unterlaſſen, die widerſprechende Parthek zu dieſer Verhandlung 
vorzuladen. Was nun aber das Urtheil ber fremden Aerzte at 
belange, fo muͤſſe daſſelbe mindern Glauben verdienen, als das 
der einheimiſchen, da letztere die Natur der Menſchen und des 
Klima's bei weitem beſſer kennen muͤſiten. Die Abreiſe mehre— 
rer Bifchöfe fei viel mehr ber Langenweile, als dei Furcht v0 
dem Bode zuzufchreiben, dann hätten je aber auch. dergleichen 


Abreiſen in den fruͤhern Monaten, wo doch non einer Peſt nicht 


bie Rede fein konnte⸗ ‚flatt, gefunden, Dem ‚zu Zolge mil 
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die Gründe, die man für bie Zrandlatlon angebe, ald unzu⸗ 
teichend erfcheinen , fowie auch die Stimmenzahl- unzureichend 
fi, da nach einer Beſtimmung. des Conciliums von Eonflanz 
iu einer folchen Entfcheidung wenigftens zwei Drittel ber Stim⸗ 
men erfordert werde. Wolle man dennoch .aber‘zu einer Brands - 
lation fehreiten, fo muͤſſe man nicht nad Bologna; fondern 
nach irgend’ "einer. Stadt Deutfchlands hingehen, indem: man 
die Translation von einer Provinz zur andern nicht veranlaffen 
dürfe. Er fei Daher der Meinung‘, daß man die-Seflion viel 
mehr provogire, um ben Gemüthern Beit zu geftatten, fi von . 
der thörichten Furcht vor der Peft zu erholen. Mit ihm ſtimm⸗ 
ten alle ſpaniſchen Bifchöfe überein... Der Erzbiſchof vor Saſ⸗ 
fari ſuchte die glänzenden Hoffnungen mit grellen Karben zu 
(bildern, die man zerfiöre, wenn dad Concilium aus Deutſch⸗ 
land entfernt werbe, indem die Siege des Kaiſers ihm die bal⸗ 
dige Unterwerfung von ganz Deutfchland verbeißen muͤßten. 
Der Bifchof von Aftorga behauptete, daß dad Concilium richt 
frei in Bologna fein werde. Alle übrigen diefer Parthei be 
fhränkten fi) aber dahin, die Gefahren als nicht beſtehend, 
oder doch als fehr unbedeutend zu fchildern, und bie Verpflich⸗ 
tung, die Einwilligung des Pabſtes und des Kaiſers zuvor ein⸗ 
zuholen, vorzuſchuͤtzen, indem die Legaten ohne ein beſonderes 
Nandat nicht zur Translation ſchreiten koͤnnten. 

Ein eifriger Vertheidiger der entgegengeſetzten Anſicht war 
der Erzbiſchof von Matera, obgleich er ſeiner Geburt und ſei⸗ 
ner Dioͤces nach Unterthan des Kaiſers, und ſogar auch zur 
Erzbifchöflichen Würde in Folge einer Faiferlichen Ernennung 
gelangt war. Er fagte, daß die Zeugen: rechtmaͤßiger Weiſe 
vernommen worden ‚wären, indem dieſer At von dem Promo⸗ 
tor des Conciliums in Kraft feine® Amted, und ohne eine neue 
Autoriſation von Seiten des Conciliums babe vesrichtet werben 
Ünnen, Indeſſen antwortete weder ex, noch irgend ein anderer 
af die Behauptung, daß die Gegenparthei nicht worgeladen 
worden fei, indem biefe Behauptung ſchon ganz von fich felbft 
fallen mußte, da es ja auf dem Goncilio nicht zwei flreitende 
Parthein, ſondern höchftens nur nicht übereinflimmende Nichter 
geben konnte, weshalb es denn auch Zeiner Vorladung bedurfte; \ 
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Doch ımterließ er es nicht zu bemerken, daß bei fo notoriſchen 
‚ und allgemein bekannten Sachen, als bie vorliegende. Frage 
über das Beſtehen oder Nichtbeftehen der anſteckenden Krankheit 
fei, es teiner befondern Zeugen bedürfe. Das Anfehen der Aerzte 
von Trient koͤnne mit dem von Fracaftoro ganz und gar nicht 





‚verglichen, werden, indem dieſer eben wegen feines großen Rufe, 


den. er. in. ganz Stalien genöfle, zum Arzt des Conciliums ge⸗ 
wählt worden fel, und als. ſolcher beſoldet werde, weshalb denn 
auch ‚feine Meinung in. Betreff des koͤrperlichen Wohleß dei 
Concifiums vor allen andern Meinungen den Vorzug verdienen 
muͤſſe. Geſetzt nun aber auch, daß alle andern zur. Rrandlation 
angegebenen, Urfachen einigermaßen in Bweifel gezogen wetden 
konnten, was uͤbrigens Aber nicht der Fall fei, fo müßte doch 
der einzige: Grund ſchon hinreichend fein, daß bie Mehtzahl der 
Vaͤter es ſo wolle Das Dekret des Conciliums yon Conſtatz 
beflimme nun zwar, daß zwei Drittel dr Stimmen erfotberlid | 
feien, doch ſei Diefe Beſtimmung, ſowie einige andern mit ihr 
von dem leuten Lateranenſiſchen Concilio zuruͤckgenommen wor⸗ 
den. Eine ſolche Zuruͤcknahme wird im Vumde nun aber um 
ter den „Entfcheidungen bed Pateranenfifchen. Conciliums niit 
geleſen, vielleicht verwechfelte det Erzbiſchof dasjenige, was die 
ſes letztexe Concilium ruͤckſichtlich der Ueberlegenheit des Pabiet 
über die Concilien entſchleden hätte, wodurch ein Dekret, we⸗ 
ches in der. fünften Seſſion des Concillums von Conſtanz DE 
der Mahl: des Pabſtes abgefaßt, von letzterm ſpaͤterhin aber 
nicht beſtaͤtigt worden war, in welchem es ſcheint, als werde | 
daB Gegentheil beſtimmt, zuruͤckgerufen wird, Auf dieſe Bali 
gruͤndet ſich baum die in. det neun und dreißigften Seſſion ge 
faͤßte Beſtinimung, die Übrigens nicht von einer Trauslation 
ſpricht, ſondern nur den Pabſt verpflichtet, ein Concilium an 
dem von. dem vorhergehenden Concilio dazu beſtimmten Brit 
und nicht anderswo zu verſammeln, mit einziger Ausnahme er 
net. evidenten Nothwendigkeit, bie von zwei Dritteln det Kat 
dinaͤle fehriftlich miüffe anerkannt twerbeit,. In diefeni alle abet 
müffe das Concilium in einer anderh Stadt der naͤmlichen Na⸗ 
tioft Der das bereits früher angeſetzte Concilium angehoͤtte, bet 
ſammelt werden, wenn dieß ebenfalls nicht von ber Nothten— 
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| digkeit verboten werde. Doch dieſe es Concilium fordert keines⸗ 


weges die uebereinſtimmung von. zwei Dritteln der Bäter, um 


. ein bereits verſammeltes Concilium eingefretener Nothmendigkeit 


halber nach einem andern Ort hin transferiren zu. koͤnnen; ja 
kurz nachher, wo es übes die gegen. Schismen zu ‚ergreifenden 
Maßregeln handelt, fcheint ed diefen Gegenfiand mit ausdruͤck⸗ 
lien Worten. der, Stimmenmehrheit, zu uͤberlaſſen. Wie dem 
nun immer aber auch ſein moͤge, ſo anfparte der. Biſchof von 
Feltre ſehr zweckmaͤßig, daß das eine Concilium über dad ans 
dere Feine Gewalt haben fünne, wes halb dasjenige, welches. von 
jenem zu Conſtanz ſei entfehieden ‚worden, Durch Stimmenmehr: 
beit deffen von Trient zurüdgenommen werden Löhne... Diefer 
ganze, Wortſtreit wurde aber fehr bald vollkommen überflüffig, 
ald mehr als zwei Drittel ber ‚Wäser, für, Die — 
finmten. 

- Der Biſchof von Sinigallia dernerkte, daß er für bie Kratbı 
Iation ſtimme, indem er ſie für nothwendig halte, Aug, jedoch 
den wiberfprechenden Theil zu beruhigen, halte er e8 nicht mins 
der für ‚erforderlich, daß die Wäter-hys, Trient mit pem eidli⸗ 
chen Verſprechen verkaffen duͤrften, wieder zuruͤckzukehren, im 
dalle der Pabſt und das Concilium dafuͤr erachten ſollten, daß 
dieß dem Heile der Chriſtenheit mehr entſprechen werde. Wenn 
dieß aber nicht. hinreiche, die Gefahr. Hab. Schismaz abzuwen⸗ 
den, fo muͤſſe ein jeder Biſchof weit lieber in Trient ſich dem 
augenſcheinlichen und gewiſſen Tode ausſetzen, als durch Siche⸗ 
wungsͤmaßregeln fͤr fein eigenes Leben, die Einheit der Kirche 
einer großen Gefahr ausſetzen. 

Den Anfichten des Bifhofa.von. Sinigallia naͤherie ſi d am 
meiſten der Biſchof von Porto. in. Portugal, aus dem Orden 
der Karmeliter, des in den fruͤhern Fongregationen fich zun⸗ 
Khlüffig gezeigt hatte, gegenwaͤrtig aber erklaͤrte, daß er bereits 
willig ſei, ſich ſowohl der einen als der andern Parthei anzu⸗ 
ſchließen, nur wuͤnſche er, daß man mit intracht und mit Ueber⸗ 
einſtimmung zu Werke ſchreiete. 

Der Biſchof von Agde bemerkte, daß er noch intentfehleben 
fei, zu welcher Parthei er fi q hinneigen ſolle, weshalb der Kar⸗ 
diual Pacheco ihn in der Hoͤffnung in. einer entſchiedenen Mei⸗ 
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nung bewegen wollte, daß er ſich für die Oppoſition erklären 
werbe, und. dieſe ſonach in feinem Ausſpruche, die Meinung 
einer ganzen Nation zu ihren Gunſten haben wuͤrde; doc) der 
Auditor der apoſtoliſchen Kammer zu Rom warf ſich ins Mit⸗ 
tel, und bemerkte, daß dem Biſchoſe die alte dormel Non liquet 

erlaubt ſi. 
NMachdein Alle ihre auf angegebene Sünde geftüßten Meis 
nungen vorgebracht hatten,‘ wurde ber Befehl zur Einfammlung 
derſelben ertheilt, um zur Zaͤhlung derſelben ſchteiten zu koͤmen. 
Von fechs und fünfzig Stimmen waren acht und dreißig unbe 
dingter Weife für die Translation, und nur vierzehn’ unbeding 
ter Weife gegen diefelbe;Teßtere hingen alle mit Ausnahme des 
Biſchofs von Fiefole vom Kaiſer ab. Zwei wären unfchlüfig, 
und gaben beöhalb ihre Stimmen ganz und gar nicht ab, zwei 
aber flimmten bedingungsweiſe. Außerdem erklärten aber auch 

mehrere von der Oppoſition, daß auch fie für die Translation 
ſtimmen wuͤrden, wenn der Pabſt dieſelbe genehmigt Bien 
würde 
"Unter der erwähnten Stimmenzahl waren die Stimmen be 
Legaten noch nicht mit einbegräffen, Die ihre‘ Meinungen biöhee 
noch nicht: geäußert hatten. Der Kardinal: Pacheco hielt -bieß 
für einen Kunftgeiff, und ſuchte fie daher zu’ veranlaffen, ald 
Hänpter der Verſammlung auch ihre Meinung zu erklaͤren. Der 
Kardinal del Monte erwiederte, daß dieſes ſogleich geſchehen 
werde, doch moͤge man ihnen zuvor erlauben, die Kunde einer 
Thatſache voranzuſchicken. Die Mehrzahl der: Opponirenden 
hätten naͤmlich als Grund dieſer ihrer Oppoſition angeführt; 
daß dem Concilib die Gewult mangele, fich nach einem andern 
Orte Hiritransferiren zu koͤinen, indem’ dieſes Recht nur allein 
dem Pabſte zuſtehe. Um dieſen nun, und Jedermann allen 
Zweifel zu benehmen, und um zugleich zu beweiſen, wie ſeht 
von ‚Seiten ber Legaten Die-Freiheit des Conciliums jederzeit fd 
geachtet worden, wollten’ fie hiemit den Vaͤtern eröffnen, daß 
ihnen keinesweges die allerausgedehnteſte Vollmacht mangele, 
das Concilium, im Falle die Umſtaͤnde dieß erheiſchen ſollten, 
andersſswohin transferiren zu koͤnnen, eine Vollmacht, die ihnen 
gleich andern Vollmachten der Pabſt bereits zu Anfang ihter 
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 Begation ertheilt habe; indeſſen hätten fie es für gut befunden, 
biefelbe bisher geheim zu halten, damit die Väter nicht: glauben 
follten, daß fie ihre Meinung über einen Gegenftand ablegen 
follten, der nicht in ihrem, fondern allein im Wirkungskreiſe 
der Legaten liege. Er ließ hierauf dad Breve vorlefen. In 
diefem wurde nun mit Plaren Worten gefagt, daß, um auf jebe 
nur denkbare Weife für die Erhaltung und für die Bequemlich⸗ 
keit bes Cbneiliumms zu forgen, "den drei Präfiventen, oder im 
Falle einer von ihmen abwefend oder verhindert fein follte, ven 
“übrigen zweien bie Vollmacht ertheilt werde, eb hinverlegen zu 
Einnen, wohin fte es für zweckmaͤßig erachteten. Dieſer Umftand 
erregte bei vielen Freude, indem die Vollmacht ihren Wünfchen 
entſprach, und ihre Gefinnungen rechtfertigte; bei andern Be 
ruhigung, indem fie ihre Zweifel zu befchwichtigen vermochte, 
bei noch andern aber Verwirrung und Verlegenheit, indem fie 
zu ſpat gewahr wurden, daß es nicht immer rathſam fei, fich 
nit einem Mantel zu bedecken, von dem man nicht vollfommen 
überzeugt fein kann, daß er nicht ſchleunig hinweggerafft werden 
koͤnne; bei allen aber die größte Verwunderung, wie bie Legaten 
im Feuer der Disputation fo lange hatten Anftand nehmen 
Tonnen, zu dieſem Schilde, zur Vertheidigung gegen die Angriffs⸗ 
Baffen ihrer Gegner, ihre Zuflucht zu nehmen. && warb bems 
nach das Dekret abgefaßt, und der fülgende Tag zur Abreife 
nach Bologna beftinmt. 

Die Legaten verließen Trient am 12ten März, und alfo 
gerade an dem Tage, an welchein dad zweite Jahr ihres dortigen 
Aufenthalted abgelaufen war). Alle diejenigen, welche für die 
Translation nach Bologna geflimnit hatten, begaben ſich auch 
in Perfon, der eine früher, der andere fpäter dorthin, fo wie 
diejenigen in Trient zurüdblieben, die für bad Verweilen 
gefimmt haften, Nur der Bifchof von Fiefole machte eine 
Ausnahme. Er entfchuldigte nämlich) bei dem erften Legaten 
feine Oppofition , und bemerkte, daß er feiner Armuth halber 
die Reife nach Bologna nicht machen könne, wobei er es dem 
Legaten zu verfichen gab, daß er fich fehr gern nach Bologna 
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hinbegeben würbe, wenn er in ihrer, ber. Legaten Geſellſchaft 
zur Erſparung der Koſien die Reiſe machen koͤnnte. Der Kar⸗ 
dinal fuhr ihn aber mit harten Worten an, und ſo blieb er in 
Trient zuruͤck, bis er ſpaͤter ſich der Fuͤrſprache der Kardinaͤle 





‚.. Ridolfi und Polus empfahl, und auf. dexen Vermittlung durch 


„cin Schreiben det Kardinals darneſe nach Bologna, eingeladen 
wurde). 

Die Biſchöfe von Agde und von Porto, ie "sich mit ihren 
Meinungen über.die Translation. auf. der Mittelſtraße gehalten 
hatten, ſuchten dieſe auch der That nach zu beobachten. Erſterer, 
der in Folge einer koͤniglichen Ernennung die Kirche won Agde 
mit der von Mirepoix faſt gleichzeitig bertauſcht hatte, verließ 
Trient, ohne jedoch nach Bologna zu gehen, ſondern verweilte 
in Ferrara, wo er die koͤniglichen Verhaltungsbefehle abwarten 


wollte. Da der König Franz I. während der Zeit aber geſtorben, 
und ihm fein Sohn Heinrich II. auf dem Throne nachgefolgt war, 
fo erhielt der Biſchof erft den hetreffenden Befehl im Monat Sep 


tember, wo er zugleich mit den Töniglichen Gefandten nach Be 
logna beſtimmt wurde. Zu gleicher Zeit kam auch der Biſchof 
von Porto dorthin, der Anfangs auf dringendes Zureden dr 
Spanier in Trient hatte verweilen wollen, da aber zwei ſeiner 
Diener von der gefuͤrchteten Krankheit befallen wurden, und der 


eine nach drei Tagen bereits ſtarb, fo floh der. Biſchof om 
fagen von Trient, und beflätigte fonach durch die That jene Enb 


fheidung, über welche ex feine Meinung nicht hatte ablegen wollen 


| As die Kunde von der gefchehenen Translation nad Rom 

gelangte, brachte fie dort, je unerwarteter fie kam, deſto verſchie⸗ 
denartigere Anfichten hervor. Die Mittelmäßigen, wie immer 
die Mittelmäßigkeit, ſowohl rücfichtlich der Augen als ruͤcſichtlich 
des Geiftes, dem Einfluffe des Schartend mehr unterworfen ill 
dankten Gott und priefen durch Lobeserhebungen die Legaten, 


daß ed ihnen gelungen Ffet, den apoftolifchen Stuhl von det 


Arroganz mehrerer Bifchöfe zu befreien, die in dem. Lande eine 
Fuͤrſten verfammelt waren, der mehr ald jeder andere ſchon von 
Alters her fich Die Rechte des heiligen Stuhles hatte anmaßen wall 
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‘Die fpanifche Parthei aber, ber «8: mißifiel, daß eine Sache 
von fo hoher Wichtigkeit: ohne Vorwiſſen ihre Königs, und - 
ohne Zuſtimmung ihrer WBifchöfe war zu Stande gebracht wor. 
den, ‚war im Gegentheil der Meinung, daß der . Karbinal. 
Cervini, dem man das Ganze zuſchrieb, - Feinen . geößern 
Nachteil dem Pabſte, und keinen größern. Dienft dem Kaifer 





Ps un 
—— — — — — An: — - 


babe Ieiften koͤnnen. Denn da er gegen den Kaiſer diefe 


verleßende Handlungsweiſe beobachtet habe, fo müffe er. den» 
felben . gleichfam dadurch von der übernommenen. Sarge für 
die. Wiederherſtellung des päbfllichen Anſehens in Deutſchland 
entbinden, und ihm die Freiheit laſſen, bei den Moteſtanten 
nur auf jene Bedingungen zu dringen, die ſeine eigene Macht 
vermehren wuͤrden. Der Pabſt ſeiner Seits, als ihm der erſte 
Bericht der Legaten uͤber die anſteckende Krankheit eingegangen 
war, hatte die Sache:der für die Angelegenheiten des Con⸗ 
ciliums deputirten Gongregation zur Bexathung übergeben. 
Diefe hatte nach Stimmenmehrheit hefchloffen, dem Pabſte vor 
ſtellen zu wollen, daß ed. rathfam fei, das Goncilium” nach 
dem Gutachten der Legaten nad) Bologna hinzuverlegen, im 
Falle die. Krankpeit in Trient noch weiter um fich greifen follte, 
Da Tages darauf aber ſchon die Kunde von ber bereitö dekretirten 
Translation anlangte, fo befahl der Pabit den Beſchluß der 
Gongregation geheim zu halten, damit er und die Eongregation 
‚nicht nur ganz frei von aller Mitwirtung an dem Werk der Trans⸗ 
Istion, fondern auch frei von der Zuſtimmung und Anrathung, 
ben Kaiferlichen erfcheinen möchten. Wenn ber Pabſt nun aber 
auch die Zuſtimmung zu ber zu unternehmenden Traunslation 
geheim halten ließ, fo war dieß keinesweges eine Folge, auch die 
Genehmigung der bereits unternommenen Translation geheim 
halten zu muͤſſen. Im Gegentheil, in einer Conſiſtorial⸗Sitzung ) 
lobte er die geſchehene Translation als eine nothwendige, weiſe 
und rechtmaͤßige Handlung, womit auch das ganze heil Collegium 
mit einziger Ausnahme von drei Kosdbindien, nämlich des Kate 
dinals von Burgos, des Karbinald von Coria und des Karbinald 
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4 
Sabolet, welche wünfchten, daß bie Angelegenheit zuvor dem 
Kaiſer hätte mitgetheilt werden müffen, in Uebereinſtimmung war. 
Wenn des Pabft nun aber auch das Gefchehene: genehmigt 
hatte, ſo bikeb ed noch nicht vollkommen ruhig bei der Sache. Er 
fah es voraus, daß: biefer Schritt fehr wefentliche Mißhelligkeiten 
zu Kolge haben wuͤrde, und da er die Ruhe von Natur und 


. feines hohen Alters wegen liebte, fo war er mit bem Verfahren der 


Legaten, daß fie nämlich, ohne feine befondern Befehle abzumar- 
ten, ihrem alten Hang zur Entfernung von Trient mehr Gehör 
. gegeben hätten, als feinen bei weitem gemäßigteren Wuͤnſchen, 
nicht8 weniger ald zufrieden. . Er ließ ihnen daher eröffnen, daß 
diefe Entfernung von Trient nur in dem Falle feinen Beifall Hätte 
erhalten können, wenn fie zuvor noch zwei Seffionen daſelbſt 
gehalten haben würden, um in diefen bie bereits erlaffenen Dekrete 
über den Glauben und über die Sitten durch andere noch. zu 
erlaffende zur Vollſtaͤndigkeit zu bringen, ſo daß alsdann bad 
Concilium flatt verlegt werden zu muͤſſen, ‚hätte gefchloflen wer 
den können. Zugleich wurden ihnen die Beſchwerden des Karo 
dinals Pacheco mitgetheilt, welcher fich beſtrebt hatte, die Grund⸗ 
Iofigfeit der Behauptung von der beftehenden Seuche darpıthun, 
und der Namens des Kaiſers auf die Zuruͤckoerlegung des Con 
ciliums nach Trient antrug. 

Der Kardinal Cervini erwiderte, daß es auch ihm hoͤchſt 
angenehm geweſen ſein wuͤrde, wenn das Concilium in Trient ſo 
lange hätte verbleiben Bönnen, bis ed den Beduͤrfniſſen der Kirche | 
vollkommen entfprochen habe, doch es fei allein nur der gött 
lichen · Allmacht - vorbehalten, die Greigniffe ganz nach ihrem 
Billen : zu lenken, während die menfchliche. Einficht fi nur 
darauf beſchraͤnken muſſe, aus ihnen den beftmöglichften Vor— 
theil zu ziehen... Man müffe die Translation des Conciliums, 
fo. wie jedes andere: Exreigniß nicht allein von der Seite Det, 
Rachtheile, die ed bringe, und der Störungen, die es anrichte, 
betrachten, ſondern ach: von der entgegengeſetzten, nämlich von 
ber Seite der Uebel, dentn es vorbeige:: Ein jeber. möge ſic 
felbft die Stellung de heiligen Stuhles einem Concilio in 
Trient gegenüber denken, dad nur allein aus Bifchöfen zuſam⸗ 
mengefeßt fei, welche die Gnade de3 Kaiferd ‚der Furcht vor 
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dem Tode und den feierlich promulgirten Verordnungen des 
Conciliums vorzoͤgen, und die jedes Geſetz nach ihrem Belieben 
geben, und jeden Ort fuͤr das Concilium beſtimmen wollten, 
ohne daß die Legatey ſich demſelben widerſetzen koͤnnten, wenn 
fie ſich nicht der Beſchuldigung preis geben wollten, daß fe 
die Freiheit des Conciliums einzufchränten fuchten. Es fei freie 
lich gegründet, daß die Legaten nicht den beftimmten Befehl 
bed Pabſtes abgemwartet, doch aber auch ein gefchickter Feldherr 
warte nicht immer den Befehl feines Fürften ab, wenn fi) ihm ' 
die Gelegenheit zu einer Schlacht barbiete, und doch ſetze er 
oft mit: ohne allen Vergleich größerer. Gefahr das Heil des 
ganzen Staates aufs Spiel. Hätte man zwei Zage länger in 
Trient berweilt, fo würden in Trient nur die auch noch gegen⸗ 
. wärtig. dafelbft befindlichen Bifchöfe der kaiſerlichen Parthei 
zuruͤckgeblieben fein. Da die Legaten in dem vorliegenden:Zalle 
nicht eine ausdrückliche Vorfchrift hatte, und nicht haberi konn⸗ 
ten, fo fei ihnen der Ausfpruch jenes roͤmiſchen Rechtslehrers 
ind Gebächtnig gefallen, daß in Ermanglung einer -beftimmten 
Vorſchrift, man fich an die allgemeinen Regeln halten, und 
fih nach den für ähnliche Falle, gegebenen Geſetzen richten koͤnne. 
Die ihnen im Allgemeinen ertheilten Vollmachten, nach welchen 
fie dad Concilium unter Zuftimmung ˖der Mehrzahl der Wäter 
‚transferiren konnten, wenn dieß der Wortheil des heil. Stuhles 
und des Conciliums felbft erheifchen follte, feien zu keiner Zeit 
wieder zurüdgenommen worden, wie benn auch in einem aͤhn⸗ 
lichen Zalle, als der Kriegesfchauplag ſich Trient genähert hatte, 
der Pabft ihnen ganz befondere Vollmachten und Befehle für die 
Translation ertheilt habe. Diefed woraudgefeht fei alles fo fehr 
den Borfchriften gemäß volführt worden, daß die Spanier 
ſelbſt nichts dagegen hätten einzuwenden gewußt. Was übrigens 


der Kardinal Pacheco gegen bad Beſtehen der Seuche behaupten _ 


"wolle, werde außerdem, daß es fehon durch die Dem Concilio vor⸗ 
gelegten authentifchen Beweife zuruͤckgewieſen worden fei, auch 
noch dadurch widerlegt, daß Wenedig nicht nur mit der Stabt 
Trient, ſondern auch mit deren Weichbilde alle Verbindungen der 
Seuche halber abgebrochen habe. Das Concilium habe nunmeht 
ſeinen Sit in Mologua genommen, wo es bie in Trient begonne⸗ 
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nen Verhandlungen. fortfeßen und beenden Bönne, Falls es dem 
Dabfte fo gut duͤnken würde, wo nicht, fo koͤnne es, nachdem 
die Seuche in Trient nachgelaffen,: ohne, große Mühe dorthin 
wieber zurüdverlegt werben, Indeſſen fei er der Meinung, daß 
man zu hiefer Ruͤckkehr fich fo ſpaͤt als möglich entſchließen 
müfle, und im Zalle Seine Heiligkeit ſich zu diefem Schritte 
entfchließen follte, fo. wuͤrde es doch immer fehr rathſam fein, 
zuvor, die Legaten, oder doch wenigftens einen berfelben per: 
ſoͤnlich anzuhören, da fehr-viele Sachen dem Papier nicht ans 
‚ vertraut werben dürften, andere aber auch burch die Feder nicht 
leiht audgebrüdt werben koͤnnten. Dem Kaifer koͤnne man 
nach feiner Anficht zur Antwort ertheilen, daß, da dad Con⸗ 
cilium aus freiem Antriebe Zrient verlaffen. habe, ed auch billig 
fe, daß daſſelbe aus freiem Antriebe dorthin wieder zuruͤckkehre; 
Seing Majeftät möge daher die in Trient zurüdgebliebenen 
Prälaten nach Bologna fenden, wo man dann bie Rückkehr 
nach Trient. echtmäßiger Weiſe dekretiren werde,” Man würde 
bie Verſammlung ber Vaͤter um fo leichter zu diefem Entſchluß 
permögen Fünnen, wenn ‚der ‚Kaifer zuvor die von dem Concilio 
in Trient promulgirten Dekrete in Deutfchland annehmen ließe, 
indem. in, Diefem Falle die Unbequemlichkeit des dortigen Aufent⸗ 
halte durch den Nuten, den diefer hervorbrächte, gehoben 
werden würde Wenn man diefer Art antworten werde, fo 
. müfle man. nothwendig Zeit gewinnen, und ed mäürde, wen 
der Borfchlag angenommen werde, ber doppelte Wortheil daraus 
hervorgehen, daß Faiferlicher Seits das Concilium von Bologna, 
‚von ‚Seiten Deutfchlands,. aber jenes von. Trient anerkannt 
würden. Zugleich fügte ber. Kardinal Hinzu, daß, um das 
Unfehen des Conciliums von, Bologna: zu vermehren, brei 
Sachen wuͤnſchenswerth fein: würden, daß nämlich erſtens man 
dafjelbe durch eine noch größere Anzahl von Bifchöfen zu ver 
mehren fuchen müffe, um die in Zrient zuruͤckgebliebenen dadurch 
zu erſetzen, daß zweitens der Pabſt, wenn irgend feine Befund: 
beit dieß erlauben wolle; ſich auf einige Monate nach Bologna 
begebe, und ‚drittens, "Daß man einſtweilen die Entfcheivung 
Über. ‚bie. Dogmen, alacdem „Raifer.am meiften verhaßt, aufſthiebe, 
und daßur bad Werk ben Kirchennerbeſſerung wäikhed er und. die 
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ganze Chriftenheit verlangten, betreiben möchte , wodurch man 
zugleich auch noch die Menfchen veranlaffen werde, jene Behörde 


für rechtmäßig anzuerkennen, deren Gefeße fie für heilfam halten. 
Die Rathſchlaͤge des Kardinals langten gerade zur rechten 


Zeit in Rom an, Dei Pabſt fandte nicht nur mehrere durch 


Gelehrſamkeit berühmte Biſchoͤfe nach Bologna, und erklaͤrte, 
daß er ſelbſt bereitwillig ſei, ſich in Perſon dorthin zu begeben, ı 
fondern bediente fich auch der von dem Kardinal angegebenen Punkte, 
um dad Schreiben des Kaiſers zu beantworten, eine Sache, die 
nicht Länger mehr aufgefchoben werden konnte. Der Kaifer hatte 
die Kumde von ber gefchehenen Translation des Conciliums vier 


Tage fpäter erhalten, und vier Stunden nach erhaltener Kunde: 


bereitd einen Kourier an feinen Botſchafter Mega in Rom abfers 
tigen laſſen, damit er Alles zur möglichft ſchleunigen Ruͤckkehr 
des Conciliums nad) Trient aufbiete, Die Eile, In welcher der 
Kourier abgefandt wurde, hatte es veranlaßt, daß der beim 
Kaifer refidirende Nunzius feinen Bericht über bie Art und Weiſe, 
wie der Kaifer die Kunde aufgenommen hatte, bemfelben nicht 
hatte mitgeben koͤnnen. Diefer Umftand veranlaßte ed denn auch, 
daß die Antwort des Pabſtes an den Kaifer einigermaßen ver: 
zögert wurde, indem er erft einige Aufklärung über die wahren 
Gefinnungen bed Kaiferd aus den Berichten feined eigenen Minis 
ſters vernehmen wollte. Unterdeff waren aber ben Legaten auf 
dem gewoͤhnlichen Wege Schreiben von dem Nunzius eingegangen, 
in welchen er ihnen den Unwillen des Kaiſers und deſſen For⸗ 
derungen mittheilte. Sie unterließen nicht, den Nunzius fogleich 
mit ber erforberlichen "Antwort zu feiner Information gu verſehen, 
und theilten dann ſowohl die Schreiben bes Nunzius, äls die von 
ihnen demſelben gegebene Antwort dem' Pabſte imit. Sn Rom 
hatte man waͤhrend dieſer Zeit uͤber die geſchehene Translation 
in der fuͤr die Angelegenheiten des Conciliums feſtgeſetzten Con⸗ 
gregation verhandelt, und obgleich die Meinungen ruͤcſichtlich 
des Geſchehenen nicht ganz uͤbereinſtiminten, ſo kam man doch 
uͤber die fuͤr die Zukunft zu treffenden Maßregeln vollkommen 
uͤberein. Der Karbillal Morone erklaͤrte, daß die Translation 
‚mehr von Gott ald von ben Menfchen fei vetanlaßt worden, und 
daß; da bie Eigarla’ mit guten Gruͤnden und auf eine rechtmäßige 
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Weiſe die Sache betrieben hätten, es fich nicht mehr baum ba 
bein koͤnne, fie noch zu unterfuhen, ſondern nur um fie aus 
allen Kräften zu unterflügen. 
Man batte den Faiferlichen Botfchafter aufgefordert, die 
Gründe, weshalb der Kaifer die Ruͤckkehr des Conciliums nah 
Trient für nothwendig erachte, ganz genau audeinandergefeht 
und fchriftlich zu erklären, was jedoch von ihm verweigert wor- 
den war, indem er fich lediglich darauf befchränkt hatte, fie nur 
fo ganz ſummariſch und muͤndlich anzugeben. Es ward daher 
beſchloſſen, einen Kourier an den Nunzius Veralli abzufertigen, 
und dieſen zu beauftragen, den Kaiſer fuͤr den Aufenthalt des 
Conciliums in Bologna zu gewinnen zu ſuchen. Dem Nunzius 
ward zugleich eroͤffnet, daß der Botſchafter Vega erklaͤrt habe, 
daß die Abreiſe des Conciliums ‚von Trient dem Kaifer deshalb 
mißfallen habe, weil er nicht zuvor in Kenntniß von dieſem Schritte 
geſetzt worden ſei, und weil er befuͤrchte, daß die Handlung einen 





ſehr nachtheiligen Einfluß auf die Religions » Eintracht in Deutſch⸗ 


land, fo wie auch auf feine. gegenwärtigen kriegeriſchen Unter: 
nehmungen ausüben muͤſſe. Ueberdieß habe der Kaifer, ald Pro 
teftor der Kirche, auch noch die Verpflichtung für, die Sicherheit 
des Conciliums Sorge zu tragen, was aber bei deſſen Aufenthalt 
in Bologna nicht moͤglich ſei. 

Er möge Seiner Majeftaͤt erwidern, reß bie Translation | 
ftatt gefunden habe, aud) ohne daß derPabft zuvor davon benad» 
richtigt worden fei,. ober „ohne. daß man feine Zuftimmung zu 
derfelben abgewartet habe, und es muͤſſe auch ihm nur ſehr una 
genehm fein, daß das Concilium in Trient nicht habe fortgefeßt 
und befchloffen werben koͤnnen. Was num aber die gegenwärtigen 
Unternehmungen Seiner Majeftät gegen Deutfchland betreffe, fo 
ſehe der Pabft nicht ein, in wiefern die Verlegung bed Conciliums 
einen nachtheiligen Einfluß auf diefelben ausüben koͤnne. Sollte 
der Kaiſer dennoch aber dieſen Nachtheil in der. Translation 


erblicken, fo hoffe der Pabſt, daß Seine Majeftät, während Sie 


fi mit weifer Duldung dem ‚unterwerfe, was nicht, Menfchen, 
fondern der Himmel befchloffen habe, dieſen Yermeinten Nachtheil 
durch Ihren Muth, und durch Ihre ſeltene Tapferkeit erſetzen 


werde. Beſonders aber „hoffe | der Pabit,, ‚daß, Der. Kaifer jenen 
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Theil Deutſchunds, den er bereits zu ſcinem Cabeſam wieder 
prüdgeführt habe, auch noch ‚zum. Gehorſam ‚ver Kirche zuruͤc 
führen möge, Das Concilium habe fig aus freiem: Antriebe und 
in Gemäßheit ber Uebereinflimmung bon mehr als zwe Dritten 
feiner Mitglieder, nach Bologna transferirt, und. es muͤſſe als 
eine offenbare Einſchraͤnkung feine Freiheit, bie ber. Pabft jeder⸗ 
zeit, und fogar auch in. Sachfen geachtet habe, Die zu feinem 
eigenen Nachtheile geseichten, und die Reformation feines. eigenen 
Hofes berührten, ‚betrachtet werden, wenn ex bemfelben bie Rüd 
Schr nach Trient anbefehlen wolle Dieſe Ruͤcklehr fei im gegen 
wärtigen Augenbli aber auch nayb unmöglich, indem die anſteckende 
Krankheit noch in Trient angetroffen werbe. '- Sollte dad Con⸗ 
cilium jedoch aus eigenem Antriebe. den Entfchluß zur Ruͤckkehr 
faſſen, ſo mie, dieß dem Pabfte um fo angenehmer fein, da es 
wiffe, wie, ſehr die Ruͤckkehr von Seiner Majeftät gewuͤnſcht 
werde. Indeſſen ſei es erforberlich, daß bas Concilium fich am 
jenem Orte zuvor vollkändig verfammle, an welchem es recht⸗ 
mäßig ſei hintransferirt worden, weshalb die in. Trient zuruͤck⸗ 
gebliebenen Biſchoͤfe ſich ebenfalls nad) Bologna. würden: hin - 
begeben muͤſſen; ein Umſtand, ber dann auch noch ben Wortheil 
mit fih bringen , ‚werde, daß es dieſen Biſchoͤfen um fo leichter 
gelingen muͤſſe, in Folge der von Seiner Majeſtaͤt angegebenen 
Grumde, die übrigen Vaͤter deſto leichter zur Ruͤckkehr nach Trient 
zu bewegen. Der Aufenthalt in Bologna koͤnne keinesweges alz 
verdächtig. erſcheinen, da ja auch mehrere Goncilien ſogar ſelbſt in 
Rom feien gehalten worben. Des Umftandss ‚nicht einmal zu 
gedenken, daß Bologna faft ringsum von Ländern umgeben ſei, 
deren Fürften als die treuften Anhänger Seiner Majeftät befannt 
wären, und daß wegen der befannten Artigkeit der Bürger diefer 
Stadt, Jedermann nur bie freundſchaftlichſte Aufnahme bort zu 
erwarten habe, Wenn der Kaiſer aber dafür halten follte, daß 
eine perfönliche Zuſammenkunft zwifchen ihm und dem Pabſte, 
um dasjenige in Ausübung zn bringen, was dad Goncilium zur 
Ausrottung- ber Kegerei und zur Verbeflerung. der, Kicchenzucht 
deftetirt habe, dem allgemeinen Wohle. der Chriftenheit entfprechen 
koͤnne, fo fei hiefe Stabt mehr als jede andere zu einer folchen 
‚ Bufammenkunft geeignet. Was num eudlich aber ‚die Sicherheit 


betreffe, welche der Kaifee dem Concillo leiſten: zu muͤſſen ſich 
für verpflichtet Halte, fo koͤnne von biefer nur dann bie Rebe fein, 
wenn Die Noth ed: erheiſche, was gegenwärtig nım aber nicht der 
Zall fei, da der Pabſt mit allen Fuͤrſten und mit Jedermann im, | 
beften Einverftändniffe lebe, was bei ‚allen Nationen jedes Miß⸗ 
trauen gegen Stäbte, bie zum Kirchenſtaate gehören, nothwendiz 
binwigräumen muͤſſe. 
| Der Pabft hatte um diefe get heſchloſſen, drei Legaten in 
drei verſchledene Länder abzufenden, bie bereits im Conſiſtorio 
vom 28ſten Februar deputirt worden waren. Dieſe waren der 
Kardinal: Sfondrati, nach Deutſchland an ben Kaiſer, und der 
Kardinal Capodiferro nach Frankreich an Kranz J., um durch 
fie zwifchen beiden Fuͤrſten den Frieden auf eine bauerhafte 
Weiſe zu begründen zu fuchen, zugleich aber ach um mit beiden 
wegen ber zur Zuruͤckfͤhrung Eaglands unter den: Gehorfam 
Ver Kirche nad) dem erfolgten Tode Heinrichs VII. zu ergreifen 
den Daßregein-'zu unterhandeln. Auch nad England follte 
‚ ein Legat abgehen, zu welcher Miſſton ber Pabſt Den Kardinal 
Polus auserfehen hatte. Da Franz I. unterbeffen aber: geflor 
ben war, fo follte der Eegat’ außer den Friedensunterhandlungen 
mit dem Kaifer, auch dem jungen ‘Könige wegen des Verluſtes 
Teines Vaters noch: die üblichen‘ Beileivdbezeugungen, und wegen 
feiner Gelangung zum Throne die Gluͤckwuͤnſche des Pabſtes 
abftatten, vor allen Dingen aber ihn für dad Intereffe bes heil, 
Stuhles zu gewinnen ſuchen. Der Kardinal Sfonbrati aber 
follte außer feinem: Hauptauftrage, nämlich ben Friedensunten 
bandlungen, den Pabft auch noch mit dem Kaiſer, ber gefhe 
henen Translation balber, wieder auszuſoͤhnen fuhen. 
Der Kaifer hielt ſich, alb’dembei ihm tefidivenben Ru. 
die fo eben erwähnten ‚Aufträge ugingen, in Um auf, und 
letzterer begab fich fogleich zw ihm, ’um dem erhaltkenen Befehle 
gemäß ihm dad ganze fin ihn, den Nunziud, "gerichtete Schrei⸗ 
ben vorzuleſen. Doch der Kdifer war der Translation halber 
noch im höchften Grade aufgebracht, und ‘wur keinesweges 
geneigt, fie als eine Folge der Nothwendigkeit ber anftedenden 
Krankheit halber “anzunehmen. Er biekt die Gefchr nur fir 
eine ein, die Krankheit·ſekbſt aber, deren Daſein fh 
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nm einmal: nicht laͤugnen ließ, deren Boͤsartigkeit aber von 
ihm in Abrede geſtellt wurde, fuͤr einen den Legaten und dem 
Pabſte ſehr willkommenen Vorwand, um die ſchon laͤngſt ſehn⸗ 
lichſt gewuͤnſchte Verlegung des Conciliums nach Bologna end⸗ 
lich ins Wer ſetzen zu koͤnnen. | 

Diefe Translation war ihm nım aus einem doppelten 
Grunde. hoͤchſt unangenehm, theild weil die beutfihe Nation 
aus diefem Umſtande einen Vorwand herleiten Tönne, das Con⸗ 
Allem zu verwerfen, da es nicht .an einem ben Reichstages⸗ 
Beſtimmungen entfprechenden Ort gehalten werde, theils aber- 
auch, und dieß wohl hauptfächlich, weil er eine offenbare Ver⸗ 
ahtung feines Anſehens in ihr zu erbliden glaubte; benn wäh: 
td man fruͤher mehrere Jahre hindurch gezögert und unterhandelt 
hatte, um einem Ort zu feiner Zufriedenheit für das Concilium 
auzumitteln, hatte man gegenwärtig Fein Bedenken getragen, 
daſſelbe gleichfam an einem einzigen Tage, und fo zu fagen 
unter feinen Augen von biefem Orte zu entfernen, und nad) 
einem andern 'hinzuverlegen, zu welchen. er, zu fo verfchiedenen 
Malen, feine Zuſtimmung verfagt hatte, ohne ihn von allem 
auch nur das Allerentferntefte zunor. wiffen zu laffen. 

Aus der Einleitung des Schreibens, welches der Nunzius 
dem Kaifer vorlas, Tonnte er ſogleich entnehmen, baß bad 
Ganze auf eine, wenn auch fehr artige, doch immer aber 
abfhlägige Antwort hinausging, und dag man ihm auf eine 
Örerbietige Weiſe zu verftehen geben wollte, daß er etwas 
Unuläffiges gefordert habe, . Er unterbrach. daher den Nunzius, 
indem er bemerkte, daß .er nm fo weniger glauben koͤme, daß 
die Translation ohne Vorwiſſen des Pabfted habe ſtatt finden 
Üonnen, da dieſer ed nie gavünfcht habe, daß das Goncilium 
in Trient gehalten werde, Der Nunzius ſuchte darzuthun, daß 
die Trandlatien : nothwendig gewefen: ſei, um die Selbflauflöfung 
des bonciliums· zu verhuͤten, ba es doch immer beſſer fein muͤſſe, 
m Contilium in. Bologna, als gar keines zu haben. Die 
Biſchoͤſe haͤftewſich ſchon im. brdeutender Anzahl vor der dekre⸗ 
tirten Translation von. Trient entfernt, und es ſei aller mur 
moͤgliche Anſchein vorhanden gewifen, daß bie: Mehrzahl der⸗ 
ſelben in ‚wenigen Tagen⸗ bie. Stadt :verlaffen : Haben. würde. 
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Der Kaiſer, der auf dieſe Bemerkung vielleicht‘ nichts einzu: 


wenden wußte, vielleicht aber auch den Streit über dieſen en: 
zelnen Gegenſtaad nicht weiter fortfegen wollte, ſchwieg, und 
forderte den Nunzius zum Weiterlefen auf. Als diefer zu der 
Stelle hinkam, wo gefagt ward., daß der Pabft badjenige nicht 
zuruͤcknehmen koͤnne, was dad Concilium befchloffen habe, wer: 


bete der Kaifer zornig ein, daß er es fchon laͤngſt gewußt habe 


daß der Pabft vie Sachen in der Art.zu drehen wiffe, wie dieſe 
am meiften feinen Wuͤnſchen entfpräden, und fügte. dann hin: 
„Es wird nicht an einem Goncilio mangeln, welches den Bin 
ſchen aller entfprechen, und allen Uebeln mit einem ‚Male abhel⸗ 
fen wird. Der. Pabft ift ein hartnädiger Alter, der den Unter: 
gang ber Kirche herbeiführen wil.« Der Numzius ermiderk 


hierauf, daß der Pabft keinesweges hartnädig zu nemen fd 


und daß gerade Seine Majeftät die fprechendften Beweiſe vom 
Gegentheile diefer Befchuldigimg erfahren und in Händen habe; 
wenn ber Pabft aber ein alter Mann fet, fo habe er deswegen 
auch defto mehr Erfahrung, und defto beffer gelernt, von de 
Vergangenheit auf die. Zukunft zu ſchließen, wesbalb er nidt 
zugeben koͤnne, daß die Kirche ihrem Ruin entgegengefüht 
werde,. fo lange er dad Ruder. berfelben führe. Am meilten| 
aber fühlte fich ‚der Kaifer von der Behauptung. des Nunzius 
getroffen, daß bie, Biſchoͤfe, welde in Bologna wären, Id 
nach eigener freier Wahl dorthin begeben hätten, während ie. 
jenigen, die in Trient fich befänden, in Gemäßheit bed Willens 
Seiner Majeſtaͤt daſelbſt zurüdgeblieben wären , es müfle daha 





. von diefen gefagt werden, daß ihnen die Freiheit mange, 


Teinedweges könne man dad naͤmliche aber von jenen behaupten 
Er ſchrie daher. dem Nunzius fehr aufgebracht entgegen: „Gehl 
Nunzius, ich will mit Euch nicht‘ disputiren, went Ihr ur] 
wollt, fo verhandelt mit dem Bifchofe von Arad.“ Dieß mit 
Die Art und Weife, wie ber Kaifer bie. Rechtfertigung DF 
Pabſtes über die Translation des Conciliums aufnahm. 

Um jeden Verdacht zu beſeitigen, der ſich bei irgend Jeman 


ven gegen ben Aufenthalt in Bologna hätte erheben koͤmen, Di 


dieſe Stadt ber weltlichen Herrſchaft des Pabſtes unterworſa 
war, etließ derſelbe am. 20ften März ein Breve, in weichem heſch 
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wurde „daß. das im heiligen Geiſte rechtmaͤßiger Weiſe verſam⸗ 
melte Concilium pegründeter Urſachen und der Nothwendigkeit 
halber die. Translation von Trient nach Bologna dekretirt habe, 
er biete daher als Pahſt und Landesherr Jedermann, der ſich zur 
Fortſetzung des Conciliums nach Bologna hinbegeben wuͤrde, ein 
freies Geleit an, und verſpreche ihnen gute und) freundſchaft⸗ 
liche Aufnahme, vollkommene Freiheit und Sicherheit für ihre Per⸗ 
ſonen, für. ihre Begleitung und Dienerſchaft, und fuͤr Alles, was 
fie mit ſich führten, fo daß. Niemand, ſei ed auch für welches 
frühere. Wergehen es immer nur wolle,. auf irgend eine. Weiſe 
beläfligt oder verfolgt werden koͤnne. Den Legaten wurde anbe 
fohlen, jene Biſchoͤfe, die fruͤher in Trient verfommelt ware 
nach Bologna einzuladen. Dieß war in Betreff jener, die Trient 
aus Furcht vor der Krankheit, vor der Kranslation, fo wie auch 
in Betreff jener, hie hiefe Stadt in Folge ber von ihnen gebilligten 
Zranslation verlaſſen hatten, eine fehr Leichte Caches nicht aber 
fo in Ruͤckſicht auf jeme,, die zuvor ben Befehl ihrer Lanbeshern, 
ald wie der Biſchof von Agde, und ber Biſchof von Porto; 
abwarten wollten, und noch weniger rudlfichtlich weniger, Pie 
auf Befehl ihres Landesherrn in Zrient hatten zuruͤckbbleiben muͤſſen. 
Dieſe letztern wurden unterm 12ten April durch Schreiben, Die 
an einen jeden befonders erlaffen, und durch einen eigends zu 
diefem Geſchaͤfte beputirten Bevollmächtigten uͤberſandt wurben, 
äingeladen, nach Bologna zu Fommen. Doch Teiner von ihnen 


hatte den. Muth,. zu antworten, ja einige weigesten fich fogar; 


bie an fie gerichteten Schreiben, ohne vorhexgegangene Erlanbuif 
des kaiſerlichen Botſchafters Toledo, der ſich auf die erhaltene 
Kunde von der geſchehenen Translation ſogleich von Rom nach 
Trient begeben hatte, anzunehmen und zu eröffnen, Toledo hatte 
den Bifchöfen Namens des Kaiſers anbefohlen, ſich nicht: von 
Trient zu entfernen. Unterm14ten April. hielten fie eine Bers 
fammlung , in welcher fie aber weiter nichts befchloffen, als ſich 
jeder ſynodaliſchen Verhandlung zu enthalten, um nicht Anlaß 
dadurch zu irgend einem Schiöma zu geben, 

Dan fuhr in Bologna fort, uber die Sakramente, beſon⸗ 
ders uͤber jene der Euchariſtie und der Buße zu disputiren, da 
man indeſſen in Betracht zog, daß nur italieniſche Biſchoͤfe 
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dieſem Concilio beiwohnten, und daß es daher "vielmehr das 
Unfehen eines National: als das eines General⸗Contiliums ha⸗ 
ben koͤnne, wurde beſchloſſen, die Dekrete noch. zu verzögern, 
au dieß um fo mehr, da ber kaiſerliche Botſchafter Diego 
Mendoza, der in bie Stelle von Vega in Rom getveten war, 





dringend Namens des Kaiſers auf diefe Verzögerung antrug. 


Dem zu Folge verfammelten ich die Bäter am 19ten April 
in einem Saale des Palaftes der Familie Campeggi, in wels 
chem der erfte Begat feine Wohnung genommen’ hatte. Hier er« 
Härte ihnen bdiefer, daß, da weder alle Bifchöfe, die dem Con⸗ 
cilio zu Trient beigewohnt hätten, angelangt, noch die Dekrete 
zar gehörigen Reife gediehen wären, es zweckmaͤßig fein muͤſſe, 
de Yublication berfelben bis zum 2ten Juni zu verfchieben. 
Indeſſen ſolle die auf den zıflen April angeſetzte Seffion ges 
halten werben, jedoch aber nur, um in ihr bie gefchehene Pros 
Sogation zu dekretiren. Dieß fand allgemeinen Beifall Die 
GSeſſion wurde dann an dem borgefhriebenen Tage in der Kirche 
deb heiligen Petronius gehalten, - Das feierliche Hochamt hielt 
der Erzbiſchof von Naros, und Catharinus, der Biſchof von 
Minori predigte, wie gewöhnlich, in Iateinifcher Sprache. Aus 
fer den Legaten wohnten ber Seſſton fechd Erzbiſchoͤfe, acht 
und zwanzig Biſchoͤfe, (zwei die durch Krankheit verhindert 
wurden, und bie ihre Votum fchriftlich einfandten, nicht mit ges 


rechnet) vier Orbend s Generale, und ein Benedictiner-Abt bei. 


Auch die beiden nach.Deutfchland und nad) Frankreich. beftimm- 
ten Kardinal: Kegaten waren gegenwaͤrtig, und verließen Tages 
Darauf Bologna, um fich nach ihren. Beftimmungen binzubege: 
ben. Die öffentliche Stimmung aber blieb. in gefpanntefter Er» 
Wartung, ob bie Wolken, welche ben politiſchen Horizont über: 


‚zogen, fich durch einen fruchtbringenden Regen, ober durch ein 


verheerendes Ungewitter entledigen wuͤnden. 
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Borfchläge bes Botſchafters Mendoza rückſichtlich der Zurückverlegung 
des Gonciliums nach Zrient, die der Pabſt, aber nicht der Kaifer 
annehmbar findet. Siege Karls V. in Deutfchland. Zehnte Geffion. 
Berhandlungen des Kardinals Sfondrati, Legaten beim Kaifer. 
Ankunft der franzöfifchen Gefandten und der Bifhöfe Frankreichs 
in Bologna. Ermordung des Herzogs Peter Aloyſius Barnefe, 
und Befignahme von Piacenza von Seiten ber kaiſerlichen Truppen. 
Neue Prorogation der Seffion auf unbeftlimmte Zeit. Schreiben 
ber geiftlichen Reichsſtände Deutſchlands an ben Pabfl, wegen 
Burüdverlegung des Contiliums nad Trient. Sendung des Kars 
dina!s Madruck an den Pabft, und deſſen Snftructionen. Der 
Kardinal Gervint. wird nah Mom berufen. Verhandlungen bes 
Karbinats Sfonbrati mit dem Kaifer wegen der Zurüderftattung 
von Piacenza. Erſte Proteftation des Botſchafters Mendoza in 
der Gonfiftorial: Verfammlung. ' Die Angelegenheit wird dem Gons 
cilio gur Entfcheidung überwieſen. Päbſtliches Breve wegen biefer 
Angelegenheit an dad Goncilium. Deffen Antwort, bie dem Bots 
fhafter Mendoza mitgetheilt wird. SProteftation ber Zaiferlichen 
Siscale auf dem Goncilio von Bologna. Wiederholte Proteftation 
des Botfchafters Diendoga. Antwort des Pabftes, wodurch berfelbe 
die Sache vor.feinen Richterftuhl ruft. Breven durch welche den 

* Vätern von Bologna und von Trient anbefoblen wird, Deputirte 
zur Vertheidigung ihrer Sache nach Rom zu ſenden. Erſtere leiften. 
Folge, letztere aber fuchen fih zu entſchuldigen. Man Tchöpft 
päbjtliher Seits Verdacht, daß die Kaiferlichen aud Parma und 
Bologna befegen wollen. Antrag bed Kaifers, daß der Pabſt 
Legaten nach Deutfchland fende, um durch fie bie Religionsangeles . 
genhtiten orbnen zu laflen. Gegenantrag. non Geiten bes Könige 
von Grantreich. Das Interim, j 


. 


Eilftes Buch. 


Berathungen von Seite des Pabſtes Über das Interim. Defenſiv⸗Bünd⸗ 
niß mit dem Könige von Frankreich, welches zwar verhandelt, 
aber nicht abgefchloffen wird. Veröeſſerung der Kirchenzucht in 
Deutſchland durch den Kaiſer. Die Legation von Bologna wird bes 
Verdachts halber, den man franzöfifcher Seits hat, dem Karbinal 

-Morone abgenommen, und dem Kardinal dei Monte übertragen. 
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Die Zranslationsfache fol wieberholt in Rom unterſucht werden, 
doch es wird nur fehr langſam verfahren. Wergebliche Hoffnungen 
wegen Zurüderftattung von Piacenza. Es werben Bifchöfe aus allen 
Kationen ber beabfihtigten Kirchenverfammlung halber nad) Rom 
berufen, und unter andern aud die von Zrient, bie fich aber zu 
entfehutbigen ſuchen. Suspenſion bes Gonciliums. Zwiſtigkeiten bes 
Pabſtes mit dent Herzog Dctavius wegen Parma. Tod Yaul's IIL 
Wahl des Karbinals bel Monte, der den Namen Julius III. annimmt. 
Seine erften Handlungen, und vorzüglich Zurüderftattung bes Her⸗ 
zogthums Parma an Octavius. Die Zurückverlegung des Conciliums 
nach Trient wird beſchloſſen. Der Reichsſtag von Augsburg unter: 
wirft ſich dem Concilio. Fruchtloſe Unterhandlungen mit dem Kaiſer 
wegen der Zurückerſtattung von Piacenza an ben Herzog Octavius. 
Condocation des Gonciliums nad Trient. Der Herzog DOctavius 
unterhanbelt mit Frankreich. Der Pabſt fucht ihn vergeblich davon 
abzuhalten, Der Kaifer ſucht den Pabſt zu bewẽgen, den Herzog 
durch MWaffengewalt von dem Bündniſſe abzuhalten. Die netten 
Legaten begeben ſich nach Trient. Der Prinz Philipp von Spanien 
und ber KönigMarimilian von Böhmen reifen durch Trient. Ankunft 
der kaiſerlichen Botfchafter dafelbft, fo wie auch der geiftlichen Kur- 
fürften und vieler anderer Prälaten. Kriegesereignifie. Zwei Pro: 
teftationen im Namen des Königs von Frankreich. Deſſen Schreiben 
und Proteflationen an bas Concilium. Zwölfte Seffion. 


Swölftes Buche 


j GSonferenzen ber eologen, Dreizchnte Seſſion. Seformationen und 


Definitionen Über das Sakrament ber Euchariſtie. Prorogation 
von vier Artikeln um zuvor die Proteftanten anzuhören. Freies 


Geleit für die Proteftanten. Die: Gefanbten des Kürfürften von 


Brandenburg erfcheinen auf dem Soncilio. Antwort an den König 
von Frankreich auf feine Proteftation.! Wierzehnte Seffion. Be: 
fihtäffe Über die Sakramente der Muße und der legten Delung. 
Reformationen. Burchreife des Königs von Böhmen. . Ankunft der 
Dejanbten des Herzogs von Würtemberg, der Gefandten einiger 
Reichsſtädte, und ber Gefandten des Kurfürften von Sachſen. 
Schobene, aber befeitigte Schwierigkeiten rüdfichtli ihrer Ein: 
führung. Deren unzuläffige Anträge. Fünfzehnte Seſſton. Aber⸗ 
maliges und ausgebehnteres freies Geleit für die Proteftanten, 
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Die Borfihtömaßregel, in Zolge welcher dad Concillum die 1641. 
Publication feiner Dekrete noch ausgeſetzt hatte, ſchien dem ge 
meinen Haufen ber politifchsreligiöfen Kannengießer, denen es 
faft immer an Muth gebricht, den nahen Gefahren Widerſtand 
zu leiſten, und an Umſicht, die entferntern vorauszuſehen, eine 
offenbare Schwaͤche. Beſonders beſchuldigte man den Kardinal 
Farneſe, daß er den Pabſt zur Nachgiebigkeit habe zu ſtimmen 
gewußt, um ſich dadurch die Gunſt des Kaiſers zu erhalten, 
oder wieder zu erwerben zu ſuchen, und doch lehrte der Erfolg 
der Dinge, daß bie nachgiebigſten Maßregeln bie allervortheile 
bafteften gewefen fein würben. Der Faiferliche Sefandte Mendoza 
feiner Seit unterließ es nicht, das Unheil, welches ber Ghris 
ftenheit aus den gegenwärtigen Mißheligkeiten hervorgehen 
würde, vorberzufagen, fowie ex auch nicht ermangelte, Wiebers 
vereinigungs⸗Bedingungen vorzufchlagen, die der Pabft Anfangs 
nun zwar auf eine fogar etwas harte Weife von fich wies, und 
dabei dem Botfchafter bemerklich machte, daß Jeſus Chriſtus 
bem heil, Petrus, nicht aber dem Kaiſer gefagt habe: auf die 
fen Zelfen will ich meine Kirche bauen; been er zus 
legt dennoch aber einiges Gehör verlich, was denn auch zur 
Tolge hatte, daß dem Kardinal Sfonbrati, ben man noch auf 
der Reife vermuthete *) folgende JInſtructionen nachgefandt 
wurben : ' 
„Der Botſchafter Mendoza habe ganz als eine nur von 
ihm herrührende Idee, zu welcher er jedoch alle nur mögliche 
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Hoffnung auf die Genehmhaltung des Kaiferd gemacht, habe, 
in Vorfchlag gebracht, daß bie in. Trient zurüdgebliebenen Bis 
ſchoͤfe ſich ebenfalls nach Bologna hinverfügten, daß hier die 
Entſcheidung der Dogmen ſuspendirt, und das Concilium dann 
unter zwei Bedingungen, die der Pabſt aufgeſtellt habe, und 
die dem Botſchafter nicht unannehmbar erſchienen waͤren, zuruͤck 
verlegt werde, daß nämlich erſtens ber Kaiſer die deutſche Nas 
tion veranlaßte, bie bereitd gegebenen Tridentiniſchen Dekrete 
anzunehmen, und ſich den noch zu gebenden zu unterwerfen, 
und zweitens, daß man dafuͤr Sorge trage, daß dem heil. 
Stuhle aus dieſer Zuruͤckverlegung kein Nachtheil entſtehe; welche 
Nachtheilsverhuͤtung in einem Schreiben an den Nunzius zwei 
Luge fpäter dahin erklaͤrt wurde, daß der Kaiſer ſich verpflichte, 
aus allen Kraͤften auch von ſeiner Seite dazu beizutragen, daß 
bei erfolgtem Ableben bed Pabſtes, waͤhrend des offenen Con⸗ 
ciſtums, die Wahl nur allein dem Kardinals-⸗Collegium zuftche.r — 
Bir haben im achten Bude gefehen, baß dem Kaifer bei Abs 
ſchließung des Buündniſſes im vorigen Jahre war verſprochen 
worden, ihm ſtaͤtt des geforderten Verkaufes der Lehnsrechte der 


ſpaniſchen Kloͤſter, eine andere Entſchaͤdigung zukommen zu laſ⸗ 


ſen. Der Pabſt hatte die aus den Sakriſteien des Koͤnigreichs 
Spanien zu bejlehende Summe von viermal hundert tauſend 
Dulaten zu dieſem Ende dem Kaifer überweifen wollen, indefs 
fen hatte letzterer dieſe Summe unter dem Bemerken Anfangs 
zuruͤckgewiefen, daß ſie ihm keine hinreichende Entſchaͤdigung fuͤr 
ben ihm zugeficherten Verkauf der Lehnsrechte darzubieten ver⸗ 
moͤchte. Späterhin hatte er nun zwar bie Summe verlangt, 


= J der Pabſt hatte ſie dann aus dem Grunde verweigert, daß 


er zu jener Entſthaͤdigung nicht verpflichtet fein koͤnne, da der 
Kaiſer den Bedingungen des Buͤndniſſes nicht überall ſtreng 
niachgekommen ſei. Um nun aber den Unwillen bed Kaiſers ei⸗ 
nigermaßen zu befänftigen, warb gegenwaͤrtig bie erforderliche 
Bulle wegen Einziehung biefer Entfchädigungsfumme erlaffen, 
und dem in Spanien reſidirenden Nunzius die Vollziehung ders 
ſelben aufgetragen, fowie der an den Kaifer beſtimmte Legat 


. biefen von der erlaffenen Beſtimmung in Kenntniß fegen. follte. 


Man hoffte in Rom, daß ed dem Kaifer nunmehr um: fo 
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Lichter f fin muͤſſe, die deutſche Nation dem Concilio zu unter 


werfen, da er den beruͤhmten Sieg bei Muͤhlberg in Sachſen 


uͤber den Kurfuͤrſten Johann Friedrich von Sachſen erfochten, 
und den Kurfuͤrſten ſelbſt zu ſeinem Gefangenen gemacht hatte, 
uͤberdieß aber auch der Landgraf Philipp von Heſſen ſich ihm 
auf Gnade und Ungnade ergeben hatte, ſo daß die ganze pro⸗ 
teftantifche Parthei als vollkommen beſiegt zu betrachten war. 

Um dieſe Zeit fanden ſehr weſentliche Umruhen im Königs 
reiche Neapel fett. Man hatte daſelbſt nämlich die Snquifition 


ganz nach Art der in Spanien beftehenden einführen wollen. 


Dieß veranlaßte einen Volksaufſtand von mehr denn fünfzig 
taufend Mann, der fich der Macht des Vicekoͤnigs widerſetzte, 
und den Pabft durch fehr glänzende Werfprechungen zu bewegen 
fuchte, fich der Aufrührer anzunehmen. Doc, der Pabft wies 


die. ihm gemachten Anerbietungen mit weifer Mößigung zurüd, 


wobei er fehr wohl in Erwägung zog, daß die unter den ges 


genwärtigen Umftänben freilich fehr leichte Eroberung dieſes Kös 
nigreich8 feine ganze geiſtliche Herrſchaft, von welcher bie welt⸗ 


liche doch immer nur eine Nebenfache fein kann, der bringend« 


fien Gefahr ausſetzen mußte. Aus eben biefem Grunde ift e& - 


denn auch um fo weniger wahrfcheinlich, daß Paul IEL und 
fein Sohn Peter Aloyſius Zarnefe die Verſchwoͤrung der Fiescht 
in Genua zu, befördern gefucht hatten, wie mehrere gleichzeitige 


Schriftfteller und mit ihnen fogar auch felbft der Fuͤrſt Doria 


haben behaupten wollen, da Paul in den fünfzehn Jahren feio 
er Regierung zwar. fehr oft und ſehr wefentliche Huͤlfe gegen 


die Tuͤrken, und gegen bie Keberei geleifiet, feine Waffen aber. 


niemals gegen Katholiten hatte wenden lafln. Was nun aber 
Peter Aloyſius Yarnefe betraf, forward, als nach beffen Ermor⸗ 
dung fein Seheimfchreiber Apollonius verhaftet worden war, wies 
wohl von Seiten der kaiſerlichen Minifter in Mailand aller nur 
mögliche Fleiß angewendet wurde, aus beffen Papieren einige 
Gewißheit darüber zu entnehmen, daß fein Herr bei diefer Vers 
ſchwoͤrung mit betheiligt geweſen war, und einige geheime Vers 


hanblungen mit dem Könige von Srankreich gehabt habe, um 
ihm bei einem etwaigen Angriffe auf Mailand behuͤlflich zu ſein, 


auch ganz und gar nichts aufgefunden, was einen 3 ſolchen Vers 
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dacht haͤtte hegruͤnden koͤmen, und dochidarfı man wohl an⸗ 
‚nehmen, daß den Kaiferlihen ein folcher Berdachtägrund nicht 
unwillkommen geweſen fein würde, um eben durch diefen Um⸗ 
ſtand ſowohl die Mordthat felbft, als auch bie Belegung bed 
Landes ded ermordeten Fuͤrſten einigermaßen rechtfertigen zu 
koͤnnen. Dach bie höfe Meinung von den Handlungen Anbere 
iſt eine. privilegirte Pflanze, welche in ben Gemüthern. ber Mar 
fchen, auch ohne durch Beweiſe genährt zu fein, fehr gem Wur⸗ 
zel faßt und erhält. Diefes ihr Privilegium aber iſt im ber 
perderbten Natur des menfchlichen Gefchlechted begründet, melche 
die Menſchen zum Verrichten des Boͤſen aufreizt, und deshalb 
die verrichtete That als wahrſcheinlich darſtellt, ſowie ſie nicht 
minder die Menſchen zum gegenſeitigen Uebelwollen ſtimmt, ein 
Umſtand, der vollkommen geeignet ift, die Sache als glaublich 

erſcheinen zu laſſen. 
Waͤhrend dieß auf dem Theater der Welt norging, ließen 
die Väter auf dem Concilio zu Bologna die Zeit nicht ganz 
und gar unbenüßt voruͤbergehen. Da fie ber Umftände halber 
nun aber nicht Hand, an entfcheidende Handlungen legen konn⸗ 
fen, fo bielten fie wenigſtens dafür, außer, daß fie zur Ber: 
“ handlung ber Angelegenheiten in ihren Verſammlungen weder 
Zeit noch Mühe fparten, um diefelben zur Reife zu bringen, ba: 
mit fie ber Welt vor Augen gelegt werben koͤnnten, ſobald bie 
Lage der Dinge dieß geftatten werde, durch öffentliche Fejerlich⸗ 
keiten und ceremonielle Verrichtungen barzuthun, daß das Con⸗ 
cilium noch -beftehe, Gleichwie man früher in Trient fehr feier: 
liche Exequien ber. Königin von Ungam und der Peinzeffin von 
Spanien gehalten hatte, fo hielt man gegenwärtig auch in Bo⸗ 
logna im Belfein aller Väter ein feierliches Todten⸗Amt für 
die Seelenruhe des nerftorbenen Königs von Zrankreich, jedoch 
“aber nicht eher, beppr man nicht erfahren hatte, daB auch ber 
gegenwärtige König yon Frankreich diefe heiligen Handlungen 
. für feinen Water hatte verrichten laſſen. ‚Zwei Tage fpäter *) 
‚ bielten fie eine andere Öffentlicpe Feierlichkeit, um Gott für die 
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von Karl V. über die Keber erfochtenen Siege zu danken, wo⸗ 
bei fie außer der Handlung ber Frömmigkeit, auch noch ihre 
Anhänglichkeit an feine Perfon, und ihre Theilnahme an ben 
glücklichen Fortfchritten desjenigen, ber. ſich als ihre Gegner 
bersiefen hatte, und noch bewies, an dem Bag legen. wollten. — 
Man hatte eine befondere Deputation von Bifchöfen, bie aus 
benen von Matera, von Vaſone, von Verona, von. Bitonto 
und von Aliffe befland, feſtgeſetzt, deren beſonderer Sorge e6 
anvertraut war, die noch abweſenden Biſchoͤfe zu veranlaſſen, 
ſich nach Bologna hinzubegeben, die anweſenden aber daſelbſt 
zuruͤckzuhalten, wozu denn auch der paͤbſtliche Schatz ruͤckſicht⸗ 
lich der Reiſe- und Unterhaltungskoſten das Seinige beitrug. 
Es mangelte nicht an Theologen in Bologna. In einer 
Congregation erſchienen bei ſechzig aus faſt allen Nationen, waͤh⸗ 
rend einer andern hei ſiebenzig beiwohnten. Auch Peter Caniſius, 
aus der Geſellſchaft Jeſu, ein Mann, der ſich durch ſeinen heil. 
Lehenswandel, ſo wie durch ſeine Schriften und Handlungen 
gleich beruͤhmt, und ſein Andenken der Nachwelt theuer gemacht 
hat, wohnte einigen Verſammlungen bei. Der Aufenthalt des 
Conciliums in Bologna war gewiß. nicht als fruchtlos zu betrach⸗ 





ten, indem hier mit unermuͤdetem Fleiße und mit größter Genauig⸗ 


keit jene Deſinitionen, und auch nicht wenige der Reformationen, 
die man ſpaͤter in Frient feſtſetzte und als Dekrete publicirte, unter⸗ 
ſucht und verhandelt wurden. Die ‚Meinungen über die zur 
Verhandlung in den Congregationen vorgeprachten Gegenftände 
wurden zu ben aufhentifchen Akten des Conciliums gebracht, und 
man findet in ihnen dad Vorzüglichfte ber Gründe und der Gelehr⸗ 
famfeit, was irgend nur über dieſe Materien gefagt und erbacht 
werben Tann. Hier begann denn auch unter andern jene Trage, 
die fpäterhin auf dem Goncilio unter Pius IV, zu einer fo großen 
Wichtigkeit gedieh, ob ed nämlich erlaubt und zwedimäßig fei, die 
geheimen Ehen für ungültig zu erflären, ober nieht, Die aber mit 
einer gleichen Nichtübereinfiimmung der Meinungen, wie dieß 
gegen dad Ende bed Gonciliums in Trient ber Zall war, beant⸗ 
wortet ward; denn auch in Bologna waren bie Anfichten faſt u 
zwei gleiche Theile getrennt. | 

Dieß war die Lage der Dinge, als den Fear von Kom 
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der Befehl zuging, für gegenwaͤrtig nichts zu entfcheiden, forte 
dern das Refultat der mit dem Sefandten Mendoza eingeleiteten 
Unterhandlungen abzuwarten, unterbeffen aber die nächfle Seſſion 
bis gegen die Mitte ded Monats Auguft zu prorogiren. Da 
es nun aber die Abſicht des Pabſtes war, die Freiheit und das 
Anfehen des Conciliums volllommen unangetaftet zu -erhalten, 
fo war es nothwendig, daß diefer päbftliche Auftrag von den 
Bötern genehmigt werde. Zu dem Ende veranlaßten die Legaten 


am Aften Zuni eine Generals Congregation, in welcher der erfte 


der Präfidenten ihnen folgende Eröffnungen machte: „Der Tag, 


der zur naͤchſten Seffion fei angefeht worben, fei bereits fehr 


nahe gerückt, und es fei daher nothwendig, fich darüber zu 
erflären, ob die Dekrete publicirt werden follten ober nicht. 
Für beides feien Gründe vorhanden. ' Der Umfland, daß dad 


„fo Höchft wichtige Dogma der Euchariftie ſchon volllommen in 


Berätfchaft liege, die vorhergehende Seffion aber nur lediglich 
zu einer Ceremönie fei verwendet worben, weshalb, wolle man 
auch Die gegenwärtige in der Art vorübergehben laflen, es 
eine. Erniedrigung des Conciliums fein, und das Anfehen haben 


muͤſſe, als babe daſſelbe zu feiner eigenen Gewalt Fein Ver⸗ 


trauen, was denn natürlich auch feine Gegner veranlaffen müfle, 
fein Anfehen anzufechten, müfle zur Publication der Dekrete 
rathen; doch fo vollgewichtig biefe Gründe auch immer nur zu 
fein fchienen, fo müßten fie doch von den Gegengründen voll 
kommen aufgewogen werden. Dan Fönne naͤmlich die Canones 
über die Euchariftie nun zwar publiciren, dagegen fei aber auch 
gar noch nichts in Betreff der Reformation feſtgeſetzt worden. 
Ber diefem Gegenftande müffe über den Abbruch, welcher der 
bifchöflichen Jurisdiction von ber weltlichen Macht und von dem 
Ordens⸗Clerus zugefügt werde, verhandelt werden; dieß fe; 
biöher nun aber ganz unmöglich geweien, indem Fein einziger 
Vertreter ber weltlichen Macht anmwefend fei, und auch zwei 
Drdend- Generale dringender Gefchäfte ihres Orbens halber das 


Concilium hätten verlaffen muͤſſen. Da ed nun aber in Trient 


fei fefigefeßt worden, daß dad Dogma und die Reformation 
wie zwei Raͤder an der nämlichen Are gleichzeitig vorfchreiten 
folten, fo müfle man dieſes gegenwärtig mehr als jemals 
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beobachten, indem das Goncilium tn einer dem Pabfte unters 
würfigen Stadt gehalten werde, was fehr leicht zu der Bemer⸗ 
fung von Seiten feiner Feinde und Gegner führen könne, daß 
der Pabft in feinem Lande feinen. Einfluß deſto wirkfamer 
geltend mache, und daher Die Reformation zu vernreiden fuche, 
Des Umftandes nicht einmal’ zu gedenken, daß man eine fernere 
Berzögerung dem Kaifer, der die Translation noch immer nicht 
genehmigt: habe, und den übrigen Bifchöfen ſeines Reiches, fo 
wie jenen, die in Xrient verfammelt wären, ed fortwährend 
unterfage, fi nach Bologna hinbegeben zu dürfen, nicht mins 
der ald auch dem neuen Könige von Frankreich fchuldig fei, 
da bisher weder Bifchöfe noch WBotfchafter aud Frankreich ans. 
wefend wären. Indeſſen fei aller Grund zu hoffen vorhanden, 
daß nicht nur der König von Frankreich, fondern auch der Kaifer 
binnen Kurzem ihre Zuſtimmung zu der Verlegung des Con⸗ 
ciliums geben, und daffelbe durch ihre Biſchoͤfe vergrößern, fo 
wie fie auch ihre Gefandten an daffelbe fenden würden.“ ' 

Diefe Ruͤckſichten erhielten bei allen, mit einziger Ausnahme 
des Biſchofs von Acci, dad Uebergewicht, welcher darauf beſtand, 
baß jeben Falle dad Dekret über dad Sakrament der Euchariftie 
zuvor erft müffe publicirt werden. Ron biefer Anficht zog er _ 
fi) dein auch bei der feierlichen Seffion felbft nicht zuruͤck. 
Der Tag der zukünftigen Seffion warb noch weiter auögefegt, 
als dieß vom Pabſte gerdünfcht worden war, nämlich ed ward 
der 15te September dazu beftimmt, und man glaubte, daß bis 
dahin, um nicht in die Nothwendigkeit verfeht zu werben, zu 
einer abermaligen Prorogation feine Zuflucht nehmen zu müffen, 
nicht nur das Werk der noch mangelnden Reformations:Defrete 
gewiß zur Meife gediehen fein werbe, fondern daß aud ‚Die 
eingeleiteten Verhandlungen in Rom und in Deutichland ein 
günfliged Nefultat würden dargeboten haben. Alles dieſes ward 
dann in der Seffion felbft, die am 2ten Zuni feflgefeßter Maßen 
flatt fand, beftätigt, die fich noch dadurch auszeichnete, daß 
das feierliche Hochamt von dem Erzbifchof Olaus Magnus von 
Upfala in: Schweden, gehalten warb. 

Bald nach diefer Zeierlichkeit, nämlih am 1rten Sunt, 
erſchien der Dominikaner Ambrofins Pelargus, dem wir in 
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Trient ſchon ala Procurator bed Erzbiſchofs und Kurfürften 
von Trier begegnet haben, auch in der Eigenfchaft ald Pro» 
eurator bed neuen Erzbifchofd und Kurfürften von Coͤln, Adolphs 
von Schaumburg, und wenn feine Vollmacht auch ein frühere 
Datum trug, als. bie Translation von Trient nach Bologna 
erfolgt war, fo Tonnte man boch fehr deutlich aus dieſem Um: 
flande entnehmen, daß er nur mit Zuftimmung feiner Commit⸗ 
tenten in Bologna erfcheinen durfte, ‚Einen Monat fpäter, am 
ziften Juli, kam auch der Procurator des Biſchofs von Laibach, 
in Kärnthen,- in Bologna an, Mehr Freude aber noch ward 





den Vaͤtern durch bie Kunde, welche der Sefretgir des Nunzius 


Hieronymus Dandini in Frankreich, welcher von dieſem und 
yon dem Karbinal: Legaten Capodiferro an den Pabſt gefandt 
wurde, und. bei dieſer Gelegenheit durch Bologna reifete, über: 


brachte, daß nämlich der König von Frankreich nicht nur erklaͤrt, 
daß er dad nad) Bologna Hinverlegte Goncilium anerkenne, fons 


tern auch noch ben Befehl an. dreizehn Biſchoͤfe erlaffen habe, ſich 


nach. demfelben hinzubegeben, Ueberdieß uͤberbrachte ex auch 


noch die Nachricht, daß der König von Frankreich die Hand 


feiner natürlichen Tochter Diana an Horaz Farneſe, Herzog 


yon Eaſtro, Sohn von Peter Aloyfiud Farnefe, verfprochen 


babe. Diefe Heirath hatte der Pabſt aus dem Grunde in Bor: 


ſchlag gebracht, um der Krone Frankreich! allen Grund zur 
Eiferfucht wegen der zwifchen Octavius Farnefe und ber natür: 
Hohen Tochter Karls V. beftehenden. Ehe zu benehmen.- Dann 
folte diefe neue Verbindung aber auch wohl noch dazu dienen, 
bem Kaifer zu beweifen, daB es dem Pabfle außer ihm nicht 
an andern Stügen mangele. 

Die Biſchoͤfe und Theologen wenbeten ihre Zeit außer den 


-fonodalifchen Verhandlungen auch noch dazu an, in ber Metro: 


politankirche zu Bologna fehr gelehrte Predigten über theologifche 


Gegenſtaͤnde, befonderd aber über den Artikel der Rechtfertigung 


zu halten. Vorzuͤglich zeichnete unter diefen der Biſchof von 
Salpe, Thomas Stella, aus dem Orden der Dominikaner, 
der fpäterhin nach dem Bisthume Yavello, zulegt aber nad) 
dem von Capo d'Iſtria verfegt wurbe; ſich aus. Zugleich warb 
ed aber auch nicht unterlaffen, Die Artifel über bie übrigen 
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Sakramente, befonder6 aber. über jenes der Buße zu verhandeln. 
Hier warb nun gleich Anfangs Die Frage erhoben, die zu mans 
chen Dißputationen Anlaß gab, ob Chriſtus, fo wie er ber 
Subflanz nach der Einfeßer diefed Sakramentes ift, dieß auch 
rudfichtlich der Zeit fei, in welcher es ausgeuͤbt werden müfle, 
und ob die Neue dem erlangen‘ nad) zur Rechtfertigung bins 
reichen koͤnne, fo wie, ob die Genugthuung im Werlangen hin 
reichend fei, die Erlaffung der Strafen zu erlangen, wie dieß 
bei der Beichte der Fall fei, die unter gewiſſen Umfländen auch 
im Verlangen genüge? Auch bei dem Sakramente der Euchariftie 
fritt man nicht wenig über die Frage, ob man eben fo viele 
Gnade empfange, wenn man dad Sakrament ımter einer, als 
wenn man es unter beiden Seftalten nehme? Da aber eine fo 
große Verſchiedenheit der Anfichten ftatt fand, fo hielt man 
bafür, nichtd Gewiſſes zu entfcheiden, fondern es der Freiheit 
eined Jeden zu uͤberlaſſen. Doch diefe Frage warb in fpdtern 
Zeiten von neuem wieber vorgebracht, wie wir feiner Zeit 
erwähnen werben. Dann verhandelte man auch über die Dies 
ciplin, ſowohl ruckfichtlich der Adminiſtration jener Sakramente, 
deren Lehrbegriffe auseinandergefeßt wurden, als auch ruͤckſicht⸗ 
lich der fernern Hinwegräumang der Hinderniſſe, die fich ber 

Reſidenz noch entgegenftellten, vorzüglich aber auch ruͤckfichtlich 
der Zuruͤcknahme jener Conceffionen, nach welchen «8 eine 
Perfon erlaubt. war, mehrere mit ber. Seelforge verbundene 
Pfruͤnden zu befigen. 

Man hatte ſich mit der Hoffnung geſchmeichelt, daß die 
Sendung des Kardinals Sfondrati geeignet ſein werde, die 
Zwiſtigkeiten mit dem Kaiſer um ſo gewiſſer beizulegen, da ihm 
der Pabſt Vollmacht gegeben hatte, auf bie von Mendoza gemach⸗ 
ten Vorfchläge einzugehen. Der Erfolg rechtfertigte leider dieſe 
Erwartungen aber nicht. Der Legat traf den Kaifer in Bam: 
berg, während leßterer fi) nad) Augsburg begab, um ben dort: 
bin auögefchriebenien Reichſtag abzuhalten, Nach den Gluͤck⸗ 
wünfchungen- wegen ber erfochtenen Siege begann der Legat den 
älteren Gegenftand feiner Sendung, nämlich Die Wiebervereinigung 
Englands mit dem heiligen Stuhle vorzutragen, obgleich ex fehr 
wohl wußte, daß in diefer Sache fowohl der. Nunzius, als auch 
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ein gewiſſer Parpaglia, den der Kardinal Polus diefer Angelegen« 
heit halber an den Kaifer gefandt hatte, eine abfchlägige Antwort 
erhalten hatten. Der Eegat bemerkte: „daß obgleich bei feiner 
Abreife von Rom ber Kaifer noch mit dem Kriege in Deutfchland 
befchäftigt gewefen, der Pabft dennoch nicht habe unterlafien - 
wollen, ihm anzubefehlen, daß er Seiner Majeftät biefen Antrag 
gu einer fo glorreichen Unternehmung mache, indem der Pabſt 
ſchon damals die fihere Hoffnung gehabt habe, daß Gott vor 
- biefer feiner, des Legaten, Ankunft beim Kaifer, Seiner Majeftät 
den Sieg über die Feinde des Reiched und ber Kirche verleihen 
‚werde, wie nunmehr denn auch in der That gefchehen fei, damit 
Seine Majeftät ſich zu der neuen Unternehmung vorbereiten koͤnne. 
Der Kaifer fei von England in feiner Blutöverwandtfchaft, in 
feiner Ehre, und in der Religion, die bafelbft eben diefer Ange⸗ 
legenheit halber verändert worden fei, beleidigt worden, weshalb 
‚ed nicht denkbar fein Tönne, daß ed bie wahre Herzensmeinung 
bed Kaiſers fei, wenn er fage, daß er mit diefer Arbeit fich nicht 
befaſſen wolle.“ — Der Kaifer erwiberte ihm indeſſen ganz kurz: 
„daß feine eigenen Angelegenheiten in Deutfchland-ihn verpflichten 
müßten, feine Kräfte auf dieſes Land zu befchränten, wo aud 
nad) dem erfochtenen Siege noch fehr vieles übrig bleibe, um die 
Früchte des Sieges pflücdlen zu koͤnnen. Dann fei ed aber auch 
ein fehr undankbares Gefchäft, den Feldherrn Anderer zu machen, 
wobei er auf dad Zuruͤckziehen des Pabftes von dem beftehenden 
Buͤndniſſe anfpielen wollte, und er feiner Seitd fei bed fernern 
Kriegfuͤhrens uͤberdruͤſſig.“ Der Legat hielt ed bei der fo ent« 
ſchiedenen Abneigung des Kaiferd nicht für rathſam, dieſen 
Gegenſtand noch weiter zu verfolgen, und bieß um fo weniger, 
da er den Umwillen und ben. Mißmuth bed Kaiferd unverkenn⸗ 
lich wahrnehmen konnte. Er ging daher zu der Angelegenheit 
des Conciliums über, und ſuchte dem Kaifer zu beweifen, wie 
nothwendig deffen Bereinigung zur Ehre und zum Nuten ver 
Kirche fei, wobei er bie ‚von dem Gefandten Mendoza in Rom 
gebilligten Worfchläge in Anregung brachte Der Kaifer ent 
gegnete ihm aber: „daß er nicht menfchlichen Ehrgeizes halber, 
fondern aus wahrem Eifer für die Sache Gottes zu den Waffen 
gegriffen ‚habe, wad er auch noch; mit jedem Tage burch die 
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unzweideutigſten Beweiſe darlege. Als Belohnung: für dieſes 





fein frommes Beſtreben muͤſſe ex den unerwarteten und wunder⸗ 
baren glüdlichen Erfolg, mit welchen Gott feine Waffen geſeg⸗ 
net habe, betrachten. Die Religionsangelegenheiten in Deutſch⸗ 


land koͤnnten ohne bie Burudverlegung bed Conciliums, wie er 
fehr klar einfehe, um fo weniger georbnet werden, da er durch 
die Zufage ber Zuruͤckverlegung ſchon mehrere bewogen habe, fich 
dem Goncilio, nachdem es ſich wieder in Trient befinde, unter 
werfen zu wollen. Er koͤnne fich keinesweges denken, daß es 
nicht in der Macht bed Pabfted ſtehe, dieſe Zurudverlegung zu 
veranlaflen, zumal wenn ed wahr fei, ‚wie man behaupte, daß 


die Translation ohne Vorwiſſen des Pabſtes flatt gefunden. habe. 


Der Gruud der gefchehenen Translation, ohne welchen fie nicht 
rechtmäßig gewefen fein würbe, nämlich bie befürchtete anſteckenide 


Krankheit, beftche ſchon Längft nicht mehr. Veranlaſſe man diefe ' 


Zuruͤckverlegung nun aber nicht, fo könne er nur fehr üble Folgen 
voraudfehen, die Werantwortlichkeit hiervon müffe aber ganz 
allein bemjenigen zur Laſt fallen, der dieſe Zurüdverlegung zu 
verhindern fuche.“ Der Legat erwieberte hierauf, Daß es unzweck⸗ 
mäßig , ja vieleicht fogar unmöglich fein werde, wenn man ba® 
Concilium nad; Trient zuruͤckverlegen wolle, wo die Bifchöfe nur 
mit fo großem Widerwillen ſich aufbielten, wenn nicht irgend ein 
wefentlicher Vortheil der Religion dieſen ihren Widerwillen ver» 
füßen, und den Vorſchlag ber Zuruͤckverlegung rechtfertigen wuͤrde. 
Dieß könne nur dadurch gefchehen, wie pabfllicher Seits ſei vor 
gefchlagen worben, daß die beutfche Nation bie bereits erlaſſenen 
Befchlüffe ded Conciliumd annehme, und fi) den noch zu exlafs 
fenden unterwerfe. Der Kaifer entgegnete ihm aber, daß biefer 
Vorſchlag nur gemacht werde, nicht um bie Zuruͤckverlegung 


des Conciliums zu erleichtern, fondern vielmehr, um ihr auße 


zuweichen, indem der Pabft fehr wohl wiſſen müffe, daß es 
nicht an Hinderniffen fehle, die fich einem folchen Vorſchlage 
auf dem Meichötage entgegenftellen müßten. Doch der Legat 
machte ihm Dagegen bemerklih: „daß es ber Würde. des Con⸗ 
ciliums entgegenftrebe, baffelbe fo zu fagen mit Gewalt und wider 
feinen Willen nad Trient aus Rüdficht für die beutfche Nation 
zurüdzuverlegen, während eben dieſe Nation theild des Wider 
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ſtandes, den es ihm leifte, theils ihrer Abweſenheit ‚halber, das 
Goncilium verachte.“ Dennoch aber beftanb der Kaifer darauf, 
bag der Pabft nur allein durch dieſe Zuruͤckverlegung des Con 
ciliums ſich vor Gott und in den Fugen der Welt zu rechtfertigen 





| vermöge. 


Zuletzt trug der Legat noch beim Kaifer darauf an, daß 
er wenigftend unter Begünftigung des noch frifchen Andenkens 
feinee Siege. veranlaffen möchte, daß bie bereits erlaffenen 
Befchlüfle des Conciliums angenommen und in Vollzug gebracht 
würden , um dadurch ber Welt aud) noch zu beweifen, daß er für 
die Sache Gottes gelämpft und gefiegt habe. Der Kaiſer ents 


gegnete ihm aber, daß er wahrnehme, daß der Legat von allen 


Sachen fehr wohl unterrichtet fei, daß er feiner Seitd aber nichts 


anders zu bemerken, habe,. ald daß er es an nichtö werde fehlen 


N 


laſſen, alles. dasjenige, waß feine Pflicht für das Beſte der Religion 
erforbere, und was in feinen Kräften ſtehe, zu erfüllen, und daß 
er nur. wünfche, daß auch von Seiten Anderer das Naͤmliche 
geſchehen möge. Der Legat erwiberte ihm, daß dieß auch bie 
Abficht ded Pabſtes fei, und daß folglich, Ba zwifchen dem Kaifer 
und dem Pabſte rüdfichtlich des Zweckes gleiche Gefinnungen 
obwalteten, beide aber nur Hinfichts der Mittel nicht überein 


ſtimmten, er Seine Majeflät bitten müfle, die ‚Sache um fo 


seiflicher zu überlegen, da ber Botfchafter Mendoza, der in biefer 
Angelegenheit boch fehr bewandert fei, bie vorgefhlagenen Be 
dingungen annehmbar gefunden habe. Doch der Kaifer ant⸗ 
wortete, baß es ihn gar nicht Wimder nehme, wenn Mendoza 
in ſeinen Anfichten fich irre; er feiner Seits habe nicht mehr nöthig, 
über die vorliegende Angelegenheit noch ferner nachzudenken, 
indem er ihr ein weit reiflicheres Nachdenken, als bem Kriege 
felbft, bereitö gewidmet habe, 

Der Legat, des fonach alle feine Vorſchlaͤge fo entſchieden, 


und uͤberdieß auch noch mit einer gewiſſen Haͤrte zuruͤckgewieſen 
ſah, hielt dafuͤr, zu einem Mittel feine. Zuflucht nehmen zu 


muͤſſen, welches geeignet war, entweber ben Kaifer zu veran- 


Jaffen, ihm einige Hoffnungen auf ein günfligeres Reſultat zu 


geben, im Kalle er in feinem Innern nieht ganz fo entſchieden 
gegen bie. gemachten Worfchläge war, was ber Legat übrigens 
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aber auch vermuthete, als er es durch feine Worte anzubeuten 
fhien, oder welches, da von Seiten des Kaiferd ganz und gar 
nichts zu erwarten ſtand, wenigftend die Entfchloffenheit bes 
Legaten, ber feine Zeit nicht durch einen unnöthigen und ungern 
geſehenen Aufenthalt. am kaiſerlichen Hoflager verſchwenden 
wollte, beurkunden mußte. Er bat daher den Kaiſer um die 
Erlaubniß, ſich wieder entfernen zu duͤrfen. Der Kaiſer gab 
ihm kalt und gleichgültig zur Antwort, daß dieß ganz und gar 
feinem eigenen Ermeſſen muͤſſe uͤberlaſſen bleiben. Da der Kaiſer 
indeſſen der Meinung geweſen war, daß der Kardinal bevoll⸗ 
maͤchtigt ſei, weit auſsgedehntere Zugeſtaͤndniſſe machen zu koͤn⸗ 
nen, als die erwaͤhnten Vorſchlaͤge enthielten, und ſich daher 
ſo ganz unverſehens in ſeiner Erwartung getaͤuſcht ſah, uͤber⸗ 
dieß auch wuͤnſchte, daß die kaum angeknuͤpften Verhandlungen 
nicht ſogleich abgebrochen werden moͤchten, zugleich aber auch 
ſeiner Wuͤrde nichts entaͤußern wollte, ſo fuͤgte er nur noch 
hinzu, daß der Legat noch beſſer uͤber die Sache nachdenken 
moͤchte, worauf dieſer zur Antwort gab, daß er dieß thun 
werde, doch muͤſſe er zugleich auch Seine Majeſtaͤt bitten, die 
Sache in noch reiflichere Erwaͤgung zu ziehen. Wegen des 
beabſichtigten Friedensſchluſſes mit Frankreich erwaͤhnte der Legat 
gar nichts, indem ed theils ihm ſchien, daß ber Pabſt kein 
geeigneter Friedensvermittler fuͤr Andere ſein koͤnne, da er es 
fuͤr ſich ſelbſt nicht zu ſein vermochte, theils aber auch warb 
am Hoflager des Kaifers ein eigener feanzöftfcher Gefandter 
dieſer Angelegenheit halber damals erwartet. | 

In Rom fand die Art und Weife, auf welche der Kardi⸗ 
nal die Erlaubniß zur Abreife nachgefucht hatte, Feinen Beifall. 
Man legte ihm zur Loft, daß er bie gemachten Vorſchlaͤge nicht 
durch gehörige Gründe habe zu unterflügen gewußt, und dieß 
um fo mehr, ba er in feinem Berichte zwar fein Gefpräch mit 
dem Kaiſer umftändlich angeführt, nichts aber über die von 
ihm vorgebrachten Gründe gefagt hatte. Doch er bemerkte in 


einem andern Berichte, daß er ed in der That fonberbar finden‘ 


müffe, daß man den ganzen Inhalt von allem demjenigen, was 

in einer: fehr langen Conferenz fei befprochen worden, aus einem. 

nur ganz ſummariſch erwähnten Gefptäche entnehmen wolle, 
Berichte bed Trident. Eonciiumd KV. | 2. 
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indeſſen muͤſſe er ſich damit troͤſten, daß es eine allgemein 
bekannte Sache fei, baß, wenn ein Werk ben Hoffnungen, die man 


fi davon gemacht, nicht entſpreche, man nicht dem Werkmeifter, 
fondern nur dem Werkeuge die Schuld beilege, eben fo wie die 


Fuͤrſten fehr germ geneigt zu fein pflegen, wenn ihre Abfichten 


fehl ſchlagen, diefed nur den Mißgriffen der Minifter aufzubürben. 

Mit diefer derben Entſchuldigung verband der Legat zugleich 
auch noch feine Anficht über dad Concilium zu Bologna, Cr 
war der Meinung, daß ed nicht rathſam fein Tönme, daſſelbe 
in Bologna fortzufeßen, indem die große Zahl italieniſcher 
Bifchöfe und bie fo unbedeutende Zahl Bifchöfe anderer Natio: 
nen ihm das Anfehen eines Provinzial» Gonciliums geben müßte. 
Dann gehöre aber auch die Mehrzahl diefer Bifchöfe dem Kir 
chenſtaate an, und da bad Concilium felbft in einer zur wel: 
lichen Herrfchaft des Pabſtes gehörigen Stabt gehalten werde, 
fo muͤſſt daffelbe um fo verdächtiger erfcheinen, da fehr viele 


Eontroverfen nur allein mit bem heiligen Stuhle beflänven, was 


zur Zeit der in Rom gehaltenen Eoncilien nicht der Fall geweſen 
fei, weshalb: man ſich auf dad Beiſpiel jener Concilien fuͤglich 


nicht berufen koͤnne. Ueberbieß fei auch noch zu befürchten, da 
der Kaifer fich fo entfchieben gegen das Concilium zu Bologm 
erflärt habe, daß er, ald der Beherrſcher eines fo ausgedehnten 
Reiches, ein Schiöma zu erweden fuche, was die Galamitätn 


der Kirche nur noch um fo wefentlicher vermehren müffe & F 


rathe, das Goncilium vermittelt einer Bulle zu fuspenbdiren, 


und ald Grund diefer Suspenfion anzufuͤhren, daß ber bevor | 
ſtehende, oder vielleicht zur Zeit der Ausfertigung der Bulle 
ſchon gegenwärtige Neichötag gegründete Hoffnungen ‚gebe, daB | 
Deutichland in Folge der Siege des Kaiferd wieder in bei 
Schooß der Kirche zurüdfehren werde, weshalb man bield 
Ereigniß zuvor abwarten wolle. 

Dennoch aber unterließ ed ber Legat nicht, alles anzuwen⸗ 
den, um den Kaiſer zu vortheilhaftern Bedingungen zu fin 
"men. Er wendete fi zu dem Ende befonderd an den Kar 
binal von Augsburg, an den Herzog von Alba, und an den 
Beichtvater bed Kaifers, die alle drei fehr günftig gegen beit 
heiligen Stuhl” geſtimmt waren, und nicht geringen Einfluß 








is 


beim Kaiſer hatten. Doch wie ſehr dieſe ben Wuͤnſchen deß 
Legaten in jeder andern Angelegenheit auch immer nur zu ent⸗ 
ſprechen ſuchten, ſo beſchworen ſie ihn doch, daß er fuͤr das 
Heil der Kirche alles aufbieten moͤge, um die Zuruͤckverlegung 
des Conciliums nach Trient beim Pabſte, auszuwirken. Der 
Legat ſchrieb daher an den Staatsſekretair Maffei, daß er ſich 
weit lieber dem Tadel der Menge ausſetzen wolle, indem er 
dringend zu einer Sache anrathe, bie man in ‚Rom nicht 
wünfhe, als durch unzwedmäßiges Schweigen fein Gewiſſin 
zu belaſten. Der Kaiſer fei unwandelbat in feiner Forderung, 
daß das Concilium wieder nach Trient zuruͤckverlegt werde, und 
wenn man ihm entgegne, daß dieß ohne die Zuſtimmung des 
Conciliums nicht moͤglich ſei, ſo bemerke er, daß es mit dieſer 
Zuſtimmung eben ſo gar viel nicht zu bedeuten habe, indem die⸗ 
ſelbe ganz und gar von dem Pabſte abhaͤnge. Entgegne man 
ihm aber, daß die in Trient zuruͤckgebliebenen Legaten zuvor nach 
Bologna hingehen muͤßten, ſo antworte er, daß dieß ſehr leicht 
zu bewerkſtelligen ſei, wenn er die Gewißheit habe, daß die 
Anweſenheit dieſer Praͤlaten in Bologna die gewuͤnſchte Ent⸗ 
ſcheidung zur Folge haben werde. Indeſſen ſcheine es, daß dieſe 
Forderung nur zum Vorwand dienen muͤſſe, um Zeit zu gewinnen, 
indem die in Trient zuruͤckgebliebenen Biſchoͤfe ſich keine ſynodaliſche 
Handlung erlaubten. Wende man ein, daß das Concilium zwei 
Jahre lang die deutſche Nation in Trient erwartet habe, ſo werde 
kaiſerlicher Seits erwidert, daß die Umſtaͤnde ſich nach den Siegen 
Karls in Deutſchlands merklich veraͤndert, und die Katholiken von 
der Furcht vor den Proteſtanten befreit, den Proteſtanten aber 
ihre Kuͤhnheit benommen haͤtten. Wende man ein, daß Trient 
keine hinlaͤngliche Freiheit dem Concilio darzubieten vermoͤge, ſo 
werde kaiſerlicher Seits dad Gegentheil aus fo vielen über das 
Dogma dafelbft gegen den ausprüdlichen Willen des Kaiſers erlafs 
fenen, von ihm aber anerkannten und geachteten Dekreten, bewies 
fen. Wolle man endlich aber entgegnen, daß das in Trient - 
refidirende Concilium, im Falle der Erledigung des heil, Stuhs 
leö irgend eine Neuerung rücfichtlich der Pabftwahl, oder ruͤck⸗ 
Fchtlich der Reformation, während dieſer Erledigung, zum Nach⸗ 
theil des heil, Stuhles, herbeiführen könne, fo werde kaiſer⸗ 
. / . 2 Li 
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licher Seits eingewendet, daß man eben dieſe Gruͤnde ſchon gegen 
die urſpruͤngliche Beſtimmung der Stadt Trient zur Reſidenz 
des Conciliums habe anführen wollen, doch ſeien fie ſchon da⸗ 
mals zuruͤckgewieſen worden. Dann duͤrften dieſe Gruͤnde aber 
auch ebenfalls auf Bologna anzuwenden ſein, im Falle man 
dem Concilio in dieſer Stadt vollkommene und unbeſchraͤnkte 
Freiheit zugeſtehen wolle. 

Paul III. aber, ſo ſehr er dagegen war, das Concilium 
ohne itgend einen ſichern Vortheil fuͤr die Kirche nach Trient 
wieder zuruͤck zu verlegen, ebenfo ſehr war er geneigt, aus Liebe 
zur Ruhe und zum Frieden einen Mittelweg einzuſchlagen. Er 
ſchlug daher vor, das Concilium nach Ferrara zu verlegen, deß 
fen Beherrfcher ald Lehnsvaſall der Kirche, zugleich auch wegen 
Modena's und Reggio’d Lehnsvaſall des deutfchen Reiches war. 
Doch Zaiferlicher Seits hatte man mindere Bebenklichkeiten ge 
gen Bologria, indem ed dem Pabſte unterworfen war, ald man 
Trient feiner bequemern Lage für Deutſchland halber ben Bor: 
zug gab, und vielleicht auch wohl, indem man der Meinung 
‘war, daß bie Zurüdverlegung dem Faiferlichen Anfehen zuträg: 
licher fei. Das größte Anfehen eines Herrfcherd aber follte je 
derzeit in der Glüdfeligkeit feiner Voͤlker beſtehen, und biee 
wäre benn doch ohne Zweifel durch rafches Beſeitigen der Re 
ligionszwiftigfeiten mehr beförbert worden. Eine ſchwere Krank 
heit, von welcher der Pabft in biefen Tagen befallen wurde, 
mußte nur geeignet fein, die Furcht vor den Gefahren, been 
man bei der gegenwärtigen Stimmung der Welt entgegen gehe, 
wenn man das Goncilium nad Trient zurüdverlegte, und ber 
heil. Stuhl dur den Tod bed Pabſtes erledigt fein würde, 





mnoch zu vermehren, und man bielt dafür, daß alle Verſicherun⸗ 


gen von Seiten des Kaiferd nicht hinreichen Fönnten, diefe Ge 
fahren fo ganz und gar zu befeitigen. on 

Von Seiten ded Kaiferd nahm dagegen das Mißtrauen 
gegen ben Pabſt immer noch mehr zu, wozu die Heirathsange⸗ 
legenheit zwifchen Horaz Farneſe und der natürlichen Tochter 
bed Königs von Frankreich, fowie die Ernennung Karls von 
Guiſe zur Kardinalswürde auf ben Vorfchlag Heinrich& IL., dab 
ihrige ebenfalls beitrugen. Der Kaiſer ſab datjenige, was der 
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Habft Neutralität und Unpartheilichteit nannte, für Hinneigung 
zur franzöfifchen Parthei, und als Werbindung mit Frankreich 
an. Ganz wie man nun aber bei fehr hartnaͤckigen Krankheiten 
von der Natur der Krankheit ſelbſti irgend ein Symptom erwars 
tet, welches bad anzumendende Heilmittel andeute, und mit 
ihm gleichzeitig wirke, ebenfo erwartete man auch unter den ges 
genwärtigen Umfländen von irgend einem Ereigniſſe bes bevor- 
ſtehenden Reichötages einiges Licht in diefer Dunkelheit und in 
der Verworrenheit ber Dinge. Diefer Reichötag follte mit Ans 
fang ded Monats September beginnen, und follte Befonbers für 
‚die Angelegenheiten der Religion gehalten werben. Doc, wie 
jener Weife ſchon bemerkte, daß man die Zeit ganz aus dem⸗ 
felben Grunde der Unwifjenheit befchuldigen kann, ald man Ihr 
das Lob der Weiöheit beilegt, da fie gleichzeitig Wiſſenſchaften 
hervorbringt und Vergeſſenheit in ihr flatt findet, ebenfo legt 
fie in keinem hoͤhern Grade alte Bißhelligkeiten bei, als fie oft 
neue Verwirrungen anzuftiften weiß, indem fie zumeilen bie 
Ausgleihung jener erleichtert, zuweilen e8 aber auch unmöglich 
macht, Daß diefe georbnet werben Finnen. Dieß fand ganz bei 
den vorliegenden Angelegenheiten flat. Eben fo fehr als es 
daher anzurathen ift, einigen Vortheil von ber Zeit abzuwarten, 
wenn biefer auf Feine andere Weiſe erreicht werben kann, eben 
fo thöricht muß es fein, dieſen Vortheil der Zeit zu überlafien, 
wenn Fleiß und Anflvengung ihn herbeizuführen fähig find. 
Aus den Berichten des Legaten Sfondrati und des Nun⸗ 
zius Veralli fowohl ald aus den Erklärungen des Botſchafters 
Mendoza ging hervor, daß der Kaifer ganz und gar nicht an 
dad Beſtehen der Gefahr der anfledenden Krankheit in Trient 
glauben wollte, fondern baß er fortwährend dafür hielt, daß 
die berrfchende Krankheit nicht ander gewefen fei, ald eine ge: 
wöhnliche Zolge des Wechfeld ber Jahreszeiten, die aber ben 
Legaten eine höchft willfommene Gelegenheit gemwefen, um ihnen 
einen Vorwand zur Verlegung bed Conciliums liefern zu koͤn⸗ 
nen. Die Legaten fuchten daher ihre Handlung zu rechtfertigen, 
beſonders aber ließ der Kardinal Cervini dieß fich fehr angeles 
gen fein, ba ber- ganze Unwillen bed Kaiferd fich gegen ihn, 
als gegen den Urheber ber Verlegung gewendet halte. Er wis 
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oerholte in dieſen feinen Entfchulbigumgen, daß er zu verſchie⸗ 


* denenmalen die Selbftauflöfung des Conciliums babe zu verhin- 
bern gefucht, die nothwendig würde flattgefunden haben, hätte 
er die Translation nicht in Vorfchlag zu bringen gefucht. Dieß 
gehe übrigens ja auch ſchon aus der eiligen Abreife von den 
zwölf Bifchöfen, die das Concilium aus Furcht vor der Seuche, 
noch vor ber bekretirten Translation verlaffen "hätten, zur Ges 
nüge hervor. Eine fehr unverfchämte Verlaͤumdung müffe es 
aber fein, wenn man behaupten wolle, daß dieſe Biſchoͤfe zu 
einer folchen fehleunigen Abreife von ihm veranlaßt worden waͤ⸗ 
ren, indem es ja jebem vernünftigen Menfchen von felbft ein: 
leuchten müfle, daß, wenn die Legaten die Translation beab⸗ 
fihtiget und auf eine unerlaubte Weife hätten zu Stande brin⸗ 
gen wollen, ed dieſem ihrem Zwede weit mehr entfprechend ge 
wefen fein würbe, wenn fie nun einmal bad Zutrauen biefer 
Biſchoͤfe in einem fo hohen Grabe hatten, daß fie fich deſſen 


dahin bedienen Tonnten, fie zur Zlucht zu veranlaffen, ſich viel— 


mehr ihrer Stimmen bei der Trandlationd» Angelegenheit ſelbſt 
zu bedienen. Des Umfländes nicht einmal zu gedenken, daß 
unter zwölf, ihrem SIntereffe, und ihrem Vaterlande nad, ver 
fehiedenen Perfonen, eine Wahrheit nie fo fehr verborgen gehab 
ten werben Fönne, baß es dem Kaifer nicht gelingen follte, ders 
felben auf die Spur zu gelangen. 

Gleichzeitig erinnerte der Kardinal Cervini auch den Pabfl, 
daß das Concilium nicht lange mehr unthätig gehalten werben 
koͤnne, theild feiner eigenen Würde halber, theild aber auch we 
den der Dürftigkeit der italienifchen Biſchoͤfe, denen es an Wit 
teln fehlen mußte, fich fo lange von ihren Diöcefen entfernt zu 
halten. Wolle man aber dad Goncilium gegen feinen Willen, 


und ohne die Zuſtimmung der übrigen: chriftlichen Fürften, die 


in dem Translations⸗Dekrete doch gefordert werbe, nach Trient 
zuruͤck verlegen , fo dürfte dieß wohl ganz daſſelbe fein, als bie 


Biſchoͤfe auf eine hoͤchſt ſchmerzhafte Art zu verlegen, eine Ver⸗ 


legung, die fehr leicht in einen Krebsſchaden ausarten koͤnne. 


Es fcheine ihm daher zweckmaͤßig, daB dad Coneilium entweder 
ausbrüdlich, ober doch wenigſtens ſtillſchweigend fuspenditt 


werde. Doch dürfe alsdann jene Berfammlung von Biſchoͤfen, 
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bie in Trient noch zurüdgeblieben fei, ebenfalls daſelbſt nicht 
verweilen, zu welchem Ende ber Pabft alle Bifchöfe, ſowohl 
jene von Trient ald auch die von Bologna nach Rom berufen 
müffe, um die Sache zu entfcheiden, indem es nur ihm zuflche, 
dad Nichteramt bei den Streitigkeiten der Concilien auszuüben, 
wie es auch zu jener Zeit gefchehen fei, als Paulus von Sa⸗ 
mofate fich dem Eoncilio von Antiochien winerfeßt habe. Es 
fei nicht anzunehmen, baß die in Zrient zurüdgebliebenen ſpa⸗ 
nifchen Bifchöfe diefem Rufe nicht Gehör leiſten würden; doch 
wie dem nun auch immer nur ſein werde, ſo habe derjenige, 
der ſeiner Pflicht genuͤgt, immer ſchon ſehr viel geleiſtet. Aber 
der Pabſt war nicht fuͤr die Suspenſion geſtimmt, indem er 
dieſelbe weder den Beduͤrfniſſen der Kirche fuͤr entſprechend, noch 
den Forderungen der Partheien fuͤr genuͤgend hielt. Ja er war 
fo ſehr darauf bedacht, das Anſehen dieſes Concliund, und in 
ihm das Anfehen ded heil. Stuhled zu erhalten, daß er fein 
hohes Alter und feine Koͤrperſchwaͤche nicht berüdfühtigend, den 
. Entihluß gefaßt hatte, fih in Perfon nah Bologna hinzube⸗ 

geben, Er forderte fu dem Ende den Rath: und die Anficht 
der Legaten ein, boch fie fuchten ihn von diefem Unternehmen 
abzurathen, da feine Gegenwart unter den obwaltenden Um⸗ 
ſtaͤnden das Concilium in eine Art von Unterwuͤrfigkeit ſeten 
mußte, ſtatt ihm Anſehen und Ehre zu bringen. 





Um dieſe Zeit, am 9ten September naͤmlich, langte der = 


Botichafter ded Königs von Frankreich, Claudius Durfe, und 
mit ihm der Erzbifchof von Aix und der Bifhof von Mirepoiz 
in Bologna an. Alle drei waren fchon, wie wir ſeiner Zeit ge⸗ 
ſehen haben, in Trient geweſen. Dagegen aber ward der Pro⸗ 
curator des Kurfuͤrſten von Trier, auf Anſtiften des Kaiſers, 
dem es unangenehm war, daß ein Kurfuͤrſt des deutſchen Rei⸗ 
ches dieſes Concilium anerkannte, waͤhrend er ſelbſt es verwarf, 
von ſeinem Herrn zuruͤckberufen. Der Botſchafter Mendoza ſei⸗ 
ner Seits trug: fortwaͤhrend beim Pabſte darauf an, daß die 
bevorſtehende Seffion vertagt werde, nicht aber in einer eigends 
zu haltenden Seffion, wie dieß ſchon zweimal der Fall gewefen 
war, indem dieſer unnuͤtze prahlerifche Akt nur geeignet fei, dad 
‚Zartgefühl bed Kaiferd zu beleivigen, fondern in einer Privat: 
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verfammlung, wozu bie Wäter überdieß ſich auch das Hecht 
vorbehalten hatten. Die Legaten entfprachen fehr gern. feinen 
Wuͤnſchen, fowohl rüdfichtlich der Prorogation, : indem fie eine 
bebeutende Anzahl franzöfiicher Biſchoͤfe erwarteten, und bie 
Seſſion bis zu deren Ankunft auffchieben wollten, als auch rüd: 
fichtlih der Privatverfammlung, in welcher diefe Prorogation 
dekretirt werden follte, da fie dafür hielten, daß bie fo- häufige 
Bieberholung der feierlihen Seffion, in welcher nichts anders 
old nur die Prorogation dekretirt ward, nur ber Würde und 
dem Anfehen des Conciliums ſchaden müffe. Der Pabft geneh⸗ 
migte ihre Anfichten vollkommen, und ließ nur noch hinzufügen, 
bag die Seffion auf unbeftimmte Zeit zu verlegen fei. 

Waͤhrend die age der Dinge diefer Art fland, fand ein 
Greigniß flatt, welched bie Ruhe Italiens ber größten Gefahr 
ausſetzte. Einige Edelleute von Piacenza nämlich hatten am 
aoten September den Herzog Peter Aloyfius Farnefe ermordet, 
nachdem fie fich zuvor des befeftigten Schloffes bemeiftert hat- 
ten.) Die Legaten erhielten am folgenden Tage die Nachricht 
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®) Deter Aloyſius Barnefe, dem gleichzeitige Schriftfteller Alle nur 
mögliche Lafter, ob wahr, ober erbichtet, möge bier ununterfudt 
bleiben, aufchreiben, hatte ben fehr reichen Abel, ber unter ber 
frübern päbſtlichen Regierung zu allen nur möglichen Freiheiten 
verwöhnt worden war, dadurch, daß er biefe Kreiheiten nicht nur 
ganz und gar abfchaffte, fondern Überbieß auch noch been wahre 
und eigentliche Rechte angriff, und zu fchmälern fuchte, ja ſich fo: 
par die Einziehung der Güter fehr mädjtiger Abelicher erlaubte, 
m höchften Grade gegen ſich aufgebracht. Ueberdieß machte er ſich 
auch noch den Faiferlichen Statthalter in Mailand, Ferrante Gons 
9a, deffen in feinem Herzogthume gelegnes Schloß er befeken 
ieß, fowie er feine Übrigen Güter mit Beſchlag belegte, zum un: 
verföhnlichen Feinde. Unter Gonzaga's Begünftigung und Aunſtif⸗ 
ten verfchworen. fi daher bie beiden Marquis Hieronymus und 
Camilla Pallavieino, Auguftin Landi, Johann Anguiffola, und 
Johann Moyfius Gonfalonieri, ihn zu ermorden, während Fer⸗ 
zante Sonzaga eine bedeutende Truppenabtheilung in Cremona, 
wenn nicht gar in Lodi in Bereitfchaft Hielt, um fogleich nach der 
vollbrachten Ermorbung Piacenza Namens des Kalfers befegen zu 
Tönnen, Während der Herzog mit feinem glängenden Hofe zu 
Tiſche ſaß, ſchlichen ſich die Berſchwornen mit ihren Anhängern 
einzeln in die Citadelle, in welcher der Herzog reſidirte, ohne 
von der keinen Argwohn ſchöpfenden deutſchen Leibwache des Her⸗ 
8098 aufgehalten zu werden. Nach aufgehobener Tafel drang Io; 
bann Anguiffola nebft zwei Gefährten in das Zimmer bes Herzogs, 
der mit Cãſar Fogliano im Gefpräd begriffen war, und fließ ihn 
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von diefem Verbrechen, bie fie in deſto größere Bekuͤmmerniß 
verfeßte, da, fie ben Erfigebornen des ermordeten Herzogs, naͤm⸗ 
lich Octavius Zarnefe, abwefend wußten, indem.er drei Tage 
vorher durch Bologna nad) Rom gereifet war. Er kam damals 


aus Deutfchland, wo er unter Karl V. diente Die Legaten J | 
fandten daher fogleich Johann Angelo von Medicis, Erzbiſchof 


von Raguſa, der zu feiner Zeit unter dem Namen Pius IV. 
den päbftlihen Stuhl beftieg, und bamald die Stelle eines 
Statthalters von Bologna, Namend bed in Rom abwefenden 


Kardinald.Morone, ber eigentlicher Legat von Bologna war,. 


verfah, nach Parma. Da die Stadt Parma nicht die Fahne 
des Aufruhrs aufgepflanzt hatte, fo trafen die Legaten fogleich 
die erforderlichen Anftalten zur Unterwerfung des aufrühverifchen 
Herzogthums. Sie ließen zu dem Ende in aller Eile Truppen 
im Bolognefifchen und in der Romagna zufammenbringen, und 
forderten auch den Herzog von Ferrara zu gleichen Maßregeln 
auf. Zwei Tage fpäter langte jedoch die Nachricht in Bologna 
an, daß Zerrante Gonzaga, Oheim des Hetzogd von Mantun, 
und kaiſerlicher Statthalter von Mailand, feiner Privatmißhel⸗ 
ligteiten halber, die er mit dem Haufe Farneſe hatte, Piacenza 
militairifch befegt habe. Dieſe Kunde mußte die. Verlegenheit 
der Legaten nur noch vermehren, ‚zugleich aber auch den Eifer, 
mit welchem fie die Zruppenwerbungen betreiben ließen, nod) 
mehr beleben. Wenige Tage fpater kehrte Octavius Zarnefe in 


durch einen Dolchſtich nieder, ohne auch nur ben allerentfernteften 
Widerfland zu finden, dq der unglüdliche Zürft, in Folge feiner 
frühern Ausichweifungen an Gtlieberlähmung litt. Die übrigen 
Verſchwornen hatten unterdeflen bie Leibwache burch Ueberrumpe⸗ 
king zu entwaffnen gemußt, die Miderftandteiftenden aber nieder⸗ 


geftoßen, fo daß fie fich in. wenigen Minuten im Befig der Eitas 


delle befanden. Alerander Tomaſſoni von Zerni, der Befehlshaber 


ber berzoglichen Truppen, verſuchte nun zwar in die Eitabelle einz. 


zudringen, doch da die Verſchwornen die Zugbrüde bereits aufge: 


zogen hatten, und Anftalt zu einer tapfer Gegenwehr trafen, Aus. 
guftin Landi überdieß aber auch den Leichnam des ermordeten Has; ' 
zogs an Striden in den Reftungsgraben herunterließ, und das: 


Volk eine fehr ungünftige Stimmung zeigte, fo zog er fich mit fei: 
nen Leuten nach Parma zurück. Noch am nämlichen Tage lich 
Wonzaga, dem dad Signal durdy zwei Kanonenfhüfle gegeben‘ worz 

den war, bie Stadt zur Erhaltung der Ruhe im Namen des Kaiz 
ſers befeßen. . Muratori. Annali d'Italia -Anng 1547. 


— 
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aller Eile von Rom nad Bologna zuruͤck, und nad) einer kur⸗ 
"zen Unterrebung. mit den Legaten, feste er feine Reife nach 
Parma fort, welche Stadt ihm fein Vetter der Graf von Sante- 
fiore, der Marquis Sforza Pallavicino, der mit einer Schwe 
fter des Grafen von Santafiore verheirathet war, und Alan 
der Tomaſſoni von Terni, ein durch ſeine Tapferkeit beruͤhmter 
Krieger, zu erhalten gewußt hatten. 

Dieſe Unruhen waren weit entfernt, die Verhandlungen 
des Gonciliumd unterbrechen zu koͤnnen, im Gegentheil, die. 
Synodal: Congregationen wurben mit einem folchen Eifer be 
trieben, als lebte man im tiefften Frieden. Sn der General 
Eongregation vom ıaten September warb die zukünftige Seſ 
- fion, nachdem bie Legaten die vorhin erwähnten Gründe aus 
einandergefegt hatten, unter Zuflimmung aller Väter, aud der 
franzöfifchen Bifhöfe, und des franzöfifchen Botfchafterd auf 
unbeflimmte Zeit vertagt. Zwei Rage fpäter langte ein Abge⸗ 
orbneter des Pabſtes an, der bem Kardinal Cervini ein Breve 
überbrachte, durch welches er vom Pabfle zum Legaten von 





Piacenza beflimmt ward. Als nämlich der Pabſt die Kunde 


von der erfolgten Ermordung ded Herzogs, und dem erhobenen 
Freiheitsgeſchrei erhielt, glaubte er, daß das Volk nur gegen 
die Herefchaft der Farneſe geftimmt fei, und wollte daher bad 
Land wenigfiend dem Kirchenflaate zu erhalten fuchen. Und in 
ber That, ald die Verſchwornen, nachdem dad erſte Aufbraufen 
bed Zreiheitöfchwindeld vorüber war, einfaben, daß es unmög: 
lich fei, ſich felbfiftändig erhalten zu Tönnen, und daher die 
Bürgerfchaft zufammenberiefen, um fie zu befragen, welchem 
Fuͤrſten fie fich ergeben wolle, ward von mehrern Seiten der 
Antrag gemacht, man möchte unter die unmittelbare Herrſchaft 
der Kirche wieder zuruͤckkehren. Dem zu Folge fuchte die Stadt 
das Geſchehene beim Pabft zu entfchuldigen, und bat ihn, durch 
‚einen eigends abgefandten Eilboten, Befig von der Stabt zu 
nehmen. Doc, die Faiferliche Parthei gewann kurz nachher die 
Dberhand, theild weil Die Urheber ber Verſchworun g die Straf⸗ 
hand des Pabſtes fuͤrchteten, und die kaiſerlichen Truppen durch 
ihre Vermittlung bereits Beſitz von der Stabt. und von bet 
- Citadelle genommen hatten, theils aber auch, weil eben biefes 


‘ 
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Umſtandes halber es nicht mehr in der Macht der Stadt lag, 
ihre freie Wahl geltend zu machen. 

Bald darauf fanden einige kriegeriſche Feindſeligkeiten zwi⸗ 
ſchen dem Herzog Octavius Farneſe, und Ferranta Gonzaga 
ſtatt, die indeſſen nur von kurzer Dauer waren, da das fort⸗ 
waͤhrende Regenwetter, noch mehr aber der Mangel an Lebens⸗ 
mitteln, der ſich bei beiden ſich feindlich gegenuͤberſtehenden Par⸗ 
theien einſtellte, uͤberdieß aber auch die Weiſungen, welche 
Farneſe vom Pabſt, und Gonzaga vom Kaiſer erhalten hatten, 
einen Waffenſtillſtand zu Wege brachten. Dieſer follte.fo lange 
bauern, biö-beiden Theilen die nähern Inftructionen von ihren 
Souvrainen zugehen würden, wobei ed von Seiten Gonzaga’s 
zugeflanden ward, daß Sforza von Santafiore, und Sforza 
Pallavicino bei der Parthei Farneſe's einftweilen verbleiben koͤnn⸗ 
ten, währehd er früher an Beide die Drohung hatte ergehen 
Iaffen, daß er ihre unter kaiſerlicher Hoheit liegende Güter ein- 
ziehen werde, wenn fie nicht Farneſe's Parthei verlaffen wuͤr⸗ 
den. Die Legation des Kardinals Cervini fand dieſer Ereigniffe 
halber nicht fiatt, über welche er bereitd an den Kardinal Fars 
neſe gefchrieben hatte, daß man nur alsdann einem uͤbertrage⸗ 
nen Amte vortheilhaft entfprechen könne, wenn daffelbe mit den 
eigenen Meinungen übereinfliimme. Dieß fer nun aber bei der 
ihm übertragenen Legation von Piacenza ganz und dar nicht 
der Fall, indem er zum Kriegshandwerke, bed fo ungeheuren 
Widerſpruchs halber, in welchem ed zu feinem Berufe ald Pries 
fter fiehe, gar. eine Neigung haben könne. — Er widmete das 
ber feine ganze Aufmerkjamkeit den Angelegenheiten ded Goncis 
liums, in welchem er. ven faft an jedem Tage abgehaltenen 
Gongregationen unabläffig beiwohnte. Um diefe Zeit wurde 
das Concilium auch noch durch den Bifchof von Porto vermehrt, 
der, wie wir im vorigen Buche gefehen haben, unfchlüffig ges: 
wefen war, ob er dem Eoncilio nach Bologna folgen folle, oder 
nicht, und der gegenwärtig von. feinem Könige den Befehl er⸗ 
halten hatte, fi) nad) Bologna hinzubegeben. 

Die Ermordung von Peter Aloyſius Farnefe verfegte den. 
Legaten in Deutfchland in nicht mindere Unruhe, als fie die 
Legaten in Bologna beunruhigt hatte. Ihm fchien ed, daß er 
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als hoͤchſter Repräfentant des Pabſtes beim Kaifer, die noͤthi⸗ 
gen Schritte bei dem Kaifer Namens feines Fürften bei diefer 
ſo hoͤchſt wichtigen Weranlaffung thun müfle, und doc, hatte 
er ganz und gar Beinen Befehl zu einer ſolchen Handlung, und 
war von dem Willen des Pabſtes auch auf Feine Weife unter 
richtet. Er fah ed voraus, daß dieſes traurige Ereigniß geeig⸗ 
net fein müffe, den noch beftehenden Schein von Eintracht zwi: 
fhen dem Pabſt und dem Kaifer vollkommen zu trennen. Mit 
biefen Gedanken quälte er fich, als der Bifchof von Arras, der 
Sohn von Granvella zu ihm fam, und ihm zu beweifen fuchte, 
daß das gartze Ereigniß ohne Vorwiſſen des Kaiſers habe ftatt 
gefunden, Um feinen Worten Glauben zu verfchaffen, zeigte er 
ein Schreiben von Gonzaga vor, in welchem berjelbe behaup: 
tete, von dem verübten Verbrechen nur erft dann Kunde erhal: 
ten zu haben, nachdem ed vollbracht worden war. Er .fei bier: 
auf von den Verfhwornen und von den Bürgern eingeladen 
worden, bie Stabt im Namen bed Kaiferd zu befeken, unb er 
babe um fo weniger Bedenken getragen, diefer Aufforderung zu 
entiprechen, da biefed dad einzige Mittel gewefen fei, bie be 
vorflehenden noch größern Unruhen in Italien zu verhüten. Er 
muͤſſe Seine Majeflät daher bitten, bie Handlung nicht zu ver- 
urtheilen, noch irgend eine Entfcheidung in dieſer Angelegenheit 
zu treffen, bevor diefelbe nicht einen feiner Epelleute, den er 
dieſer Sache halber an. das Taiferliche Hoflager ſenden werde, 
angehört habe. Der Legat erwieberte ihm, daß die ſchleunige 
Räumung von Piacenza von Seiten ber kaiſerlichen Befakung 
billigermaßen ald Probierftein betrachtet werden müffe, welcher 
die Unfchuld des Kaiferd bei diefem Creigniffe, und die Auf 
sichtigkeit feiner Gefinnungen gegen ben Pabft angeben muͤſſe. 
Zwei Tage fpäter, bei Veranlaffung einer feierlichen Meſſe, 
welcher. der Kaifer, der längere Zeit hindurch wegen Gichtan⸗ 
fallen unzugaͤnglich gewefen war, zugleich mit dem Legaten bei⸗ 
wohnte, theilte ex aus eigenem Antriebe, und dem Anfcheine 
nach, unter fichtbater Traurigkeit, dem Legaten mit, daß er 
sur mit dem größten Mißfallen die Ereigniffe von Piacenza, 
fowohl der Perfon bes ermordeten Herzogs, ald auch ded Pab⸗ 
ſtes halber, vernommen habe, und daß er mit Sehnfucht der 





Ankunft de Abgeordneten von Gonzaga, und mit ihm ber 
nähern Auskunft über die Ereigniffe entgegen fehe. Der Kar: 
dinal, der fehr wohl einfah, daß die Gelegenheit es nicht erlaus 
ben konnte, fi in eine lange Audeinanderfegung einzulaffen, 
befchräntte fich daher nur darauf, den Kaiſer zu bitten, jene 
Maßregeln zu ergreifen, die feiner Größe, “feiner Gerechtigkeit 
und feinem hohen Anfehen entiprechen würden. Er feiner Seits 
habe in dieſer Sache bis jetzt noch keinen Auftrag vom Pabſte 
erhalten, ſondern nur ſeine eigene Anſichten dem Biſchofe von 
Arras mitgetheilt, der dieſelben ohne Zweifel Seiner Majeſtaͤt 
wuͤrde vorgetragen haben. Doch der Kaiſer antwortete nach 
Art der großen Herren, ohne zu antworten, naͤmlich er erwiderte 
dem Legaten, daß Arras in den Tagen ſeiner Krankheit ihm 
von keinem Geſchaͤfte geſprochen habe, was aber gewiß noch 
geſchehen werde, und er ſeiner Seits werde alsdann das Wei⸗ 
tere nach Beſinden der Umſtaͤnde veranlaſſen. 

Wenige Tage ſpaͤter langte Gonzaga's Abgeordneter beim 
Kaiſer an. Der Miniſter Granvella eroͤffnete in Folge der von 
dieſem abgeſtatteten muͤndlichen Berichte dem Legaten, daß 
Gonzaga in der That von der ſtattgehabten Verſchwoͤrung nur 
erſt dann einige Kunde erhalten habe, nachdem der Herzog 
bereits ſei ermordet worden. Er habe ſich genoͤthigt gefehen, 
das Anerbieten der Stadt Piacenza wegen Beſetzung derſelb. 
anzunehmen, damit die Stadt, im Falle er die Beſatzung abge⸗ 
lehnt, ſich nicht den Franzoſen ergeben haͤtte. In der ſtattgefun⸗ 
denen Kapitulation habe er der Stadt als Bedingung zugeſtehen 
muͤſſen, daß ſie weder der Herrſchaſt der Farneſe, noch dem Kir⸗ 
chenſtaate wieder ausgeliefert werde. Der Legat, um nicht in 
einen unnuͤtzen Streit ſich einzulaſſen, bemerkte, daß er ſeiner 
Seits es nicht unterſuchen wolle, ob Gonzaga einige geheime 
Schuld an dem begangenen Verbrechen habe ober nicht, ihm 
genüge nur die Xhatfache, daß dig Stadt von kaiſerlichen Truppen 
befeßt fei, und fich in ber Gewalt des Kaifers befinde, während 
fie nach allen Rechten dem Herzoge Octavius Farneſe gehöre. 
Der Biſchof von Arras, det ebenfalld gegenwärtig war, erwies 
berte, daß der Kaifer alles dadjenige thun werde, was bie 
Umftände erlauben würden, indeffen müffe es aber auffallend 
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fein, daß von Seiten bed Pabſtes bis jet noch Fein Schritt 
beim Kaifer dieſer Angelegenheit halber gemacht worden fe. 
Der Legat wendete ihm aber ein, daß es ihm im Gegentheil 
aber auffallen müfle, daß ber Kaifer, in deſſen Namen doc 
‚immer die Belegung der Stadt erfolgt fei, noch keinen Schritt 
beim Pabſte dieferhalb habe machen laſſen, da leßterer doch als 
ber beleidigte, und auch noch als der beraubte Theil zu betrach⸗ 
ten fe. Der Minifter Granvella fuchte zu betheuern, DaB man 
biefen Schritt nur aus dem einzigen Grunde noch nicht gemacht 
habe, weil man zuvor das ganze Sachverhältniß aus dem genauen 
Berichte des Abgeorbneten des Gonzaga haben entnehmen 
wollen, und dieß um fo mehr, ba ein zu voreiliger Schritt der 
aufrührerifchen Stadt hätte Verdacht einflößen Tönnen, was mur 
einen fehr nachtheiligen Einfluß ſowohl für dad Intereſſe des 
Käifers ald des Pabfted ausgeuͤbt haben würde. Der Legat 
bemerkte hierauf, daß ed vielleicht der Fall fein koͤnne, daß der 
Kaifer und feine Minifter die gefchehene Beſi nahme der Stabt 
bei fich felbft zu rechtfertigen vermöchten, keinesweges aber Fünne 
ihnen diefes Angefichtö der Welt gelingen. Wenn bie Stadt, 
ohne die Sache in die Länge zu ziehen,. und ohne ungerechter 
Meife eine Entfhädigung zu fordern, zurüd erflatfet werde, 
fo würde die Rechtmäßigkeit der gefchehenen Belebung dadurch 
bewieſen, und jenes gute Vernehmen zwifchen dem Pabft und 
dem Kaifer gewiß inniger und dauerhafter zum Wohle beider, 
und zum Vortheile für die ganze Chriftenheit wieder bergeftellt 





werden, als ed früher flatt gefunden habe; erfolge diefe Zurüd: 


ftattung nun aber nicht, fo müffe dad Benehmen des Kaiferd 
nur in einem fehr, nachtheiligen Lichte erfcheinen, ein Umftand, 
der überdieß auch noch auf die geiftlichen und weltlichen Ange 
legenheiten der Chriſtenheit ſehr unguͤnſtig zuruͤckwirken müfle. 
Der Kaiſer ſandte ſeinen Hofbeamten Johann Figueroa zuerſt 
an den Herzog Octavius Farneſe, dann aber an den Pabſt, um 
beiden ſcin Beileid uͤber die Ermordung des Herzogs Peter 
Aloyſius auszudruͤcken. Bei dieſer Veranlaſſung wollte der 
Biſchof von Arras dem Kardinal Sfondrati eine Relation des 
Statthalters von Mailand wittheilen, nach welcher dieſer behaup⸗ 
tete, daß er von der angezettelten Verſchwoͤrung vor ihrem 
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Audbruche nichts gewußt habe, doch der Kardinal erwiderte 
ganz unverholen, daß er dieſer Behauptung nur ſehr wenig 
Glauben beimeſſen koͤnne, indem es bereits bekannt ſei, daß 
am Tage vor dem Ausbruche der /Verſchwoͤrung in Lodi, in 
Cremona und in Pavia ſehr ungewoͤhnliche Waffenruͤſtungen 
waͤren veranſtaltet worden. Dieß ſei indeſſen eine ganz unnuͤtze 
Frage, da die Hauptſache immer nur in der Zuruͤckgabe von 
Piacenza beſtehen muͤſſe, die allein nur die geſchehene Beſetzung 
wuͤrde rechtfertigen, und das Fortbeſtehen des guten Verneh⸗ 
mens zwifchen dem Pabſte und dem Kaiſer wuͤrde erhalten 
Eönnen. Ganz im nämlichen Sinne mußte Sforza Pallavicino, 
den Herzog Octavius in, diefer Angelegenheit an den Kaifer. 
gefandt hatte, auf Anrathen des Legaten rathen. - 
Anfangs ward die Eroberung von Piacenza, fo wohlfeilen 
Dreifes, und ohne Schwerbtftreih, an dem Faiferlichen Hofe als 
ein fehr gluͤckliches Ereigniß betrachtet, und gefeiert; doch bald 
fing man an, darüber nachzudenken, daß bei. manchen Sachen 
der Preis vorauöbezahlt wird, bei andern aber erfl, nachdem man 
eine Zeitlang in deren Befig gewefen iſt, und in dieſem letztern 
Falle in der Regel nicht ohne Zinfen. Dan erwog rubigeren 
Gemuͤthes, daß der Pabſt niemald auf Piacenza Verzicht leiſten 
werde, die uͤbrigen Fuͤrſten Italiens aber, und beſonders Frank⸗ 
reich, denen der Beſitz von Piacenza in den Haͤnden des Kaifgs 
nothwendig Mißtrauen und Eiferfucht einflößen mußte, eine fo- 
günftige Gelegenheit gewiß nicht porübergehen laffen würden, der 
gerechten Sache beizuftehen, und der Kirche ihr Eigenthum wieder 
zurüderftatten zu helfen. Man dachte daran, daß nicht alle 
Speifen, wie fchmadhaft fie auch fein mögen, wohlbelommen, 
fondern fehr oft gar arge Unbehaglichkeiten erregen, daß bei ven 
Streitigkeiten der Fuͤrſten die gerechte Sache die Hauptriebfeder 
ſei, welche die Bereitwilligkeit der eigenen Unterthanen, und die 
Partheilichkeit der Nachbarn bewegt, während bie vorliegende 
Streitfache von Seiten des Kaifers nur bei Jedermann al& höchft 
ungerecht erfcheinen mußte. Denn die räuberifche Ermorbung 
eines Zürften, deſſen Sohn mit der Tochter des Kaiſers vermählt 
war, und von dem man zwar manche Scyattenfeite angeben 
konnte, ohne jedoch ihm nachweilen zu Fönnen, daß er fich jemals 
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gegen den Kalfer, oder gegen deſſen Anfehen vergangen hatte; 
die gewaltfame Befignahme von einer Stadt, die gegenwärtig 
ein} Lehen der Kirche bildete, und die der Kaifer felbft, als er mit 


Huͤlfe der päbftlichen Waffen dad Herzogthum Mailand eroberte, 


vor dreißig Jahren der Kirche ald Entfchädigung abgetreten hatte; 
und die Weigerung endlich, fie dem rechtmäßigen Nachfolger de 
ermorbeten Kürften, dem Gatten der Tochter ded Kaiferd, der 
ihm in feinen Kriegen mit glüdlichem Erfolg gedient hatte, zuruͤd⸗ 
zugeben, alles diefes mußte doch augenfcheinlich bie größten 
Ungerechtigleiten bilden. 

Diefe Gedanken waren vollkommen geeignet, dem Kaiſex und 
den weiferen unter feinen Mäthen die gemachte Eroberung einiger: 
maßen zu verbittern. Es iſt in der. Regel aber fehr hart, fich des 
Beſitzes einer Sache von Werth zu entäußern, ohne irgend einen 
Vortheil dafür zu erlangen, und fo wollte denn auch bier ber 
Koifer, außer dem Anfehen der Großmuth, welches er ſich zu 
geben wünfchte, einigen Nuben aud der Zuruͤckgabe ziehen. Ruͤck⸗ 
fihtli de Anfehens des Großmuth beftand er darauf, daß 
die Zuruͤckgabe ald eine ganz freie Handlung des Kaiſers 


- erfcheine, ohne daß der. Pabft irgend ein anderes Mittel, als bad 


ber Güte des Kaifers wegen dieſer Zurüderflattung auch nur ver: 


u fuche; fo wie rüdfichtlich ded Nutzens man Faiferlicher Seit von 


dem Grundſatze auöging, daß der Befikende fich in der vortheil 
bafteften Stellung befinde, und daß der Fordernde ven gemachten 
Bedingungen ſich unterwerfen müffe; man wollte daher für bie 
Zurüderftattung von Piacenza einige Zugefländniffe von dem 
Pabſte in den öffentlichen Angelegenheiten zu erzwingen ſuchen. 
Als der Kaifer, der einige Tage wegen einer Jagdparthie, 
die er nach feiner Genefung unternommen hatte, abwefend gemefen 
war, wieder zurüdfehrte, empfing er an einem und bemfelben 
Tage *) fowohl den Karbinal-Legaten, ald auch den Abgeordneten 
des Herzogs Detavius Farnefe, den Marquis Sforza Pallavi⸗ 
cino. Der Legat, derizuerft beim Kaifer Zutritt hatte, bemerkte, 
daß, ‚obgleich er och immer über die Ereigniffe von Piacenza 
nicht mit Verhaltungsbefehlen vom Pabfte verfehen worden fei 
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er doch bafür halte, Seiner Majeftät erklären zu müffen, daß 
diefes gerade die wichtigfte Weranlaffung fei, bei welcher der Kaie 
fer feine Gefinnungen der Welt an den Tag legen muͤſſe. Er 
fuchte Daher-die Schuld des Statthalterd von Mailand mit grellen 
Farben zu fchildern, die Verdienfte des Herzogd Octabius aber 
nach allen Kräften zu erheben, und zugleid) die dankbaren Gefin: 
nungen bed Pabſtes zu berühren, mit welchen er diefe Handlung‘ 
der Gerechtigkeit und Billigkeit des Kaiſers aufnehinen werde 
Der Kaifer verfuchte es, den Statthalter zw rechtfertigen, und 
bemerfte, daß er den Herzog Octavius ald feinen eigenen Sohn 
liebe, und daß er dieß auch in allem, was ſich allein auf ben 
Herzog beziehe, beweifen werde. Indeſſen fei er der Meinung, ' 
Daß der Herzog nicht mehr von ihm fordern könne, ald er, der 
Herzog, vom Pabfte felbft empfange; das Verfahren des Pabfted - 
koͤnne nun aber keinesweges zu Wohlthaten gegen den Herzog eins" 
Inden. Hier glaubte der Legat einwenden zu müffen, daß der 
Kaifer zu. verfchiedenen Malen ähnliche Bemerkungen gemacht: 
babe, er koͤnne daher niht umhin, Seine Majeftät darauf - 
anfmerffam zu machen, daß der. Pabft nicht nur zu fehr vers - 
fhiedenen Malen die Selegenheit, dem Kaifer fehr wefentlich 
ſchaden zu Fönnen, von fich gewiefen, fondern auch, wenn man 
ed genau berechnen wolle, ven größern Theil der Einfünfte des 
Kirchenflaates und des Pontificatd im Dienfte Seiner Majeftät" 
verwendet habe, und daß eben” diefer Hülfeleiftung der Kaifer: 
größtentheild feine Siege in Deutfchland verdanken muͤſſe. Des 
Umftandes nicht einmal zu gedenken, daß alle Beſitzungen des 
Kaifers in Italien, er nur unter Mitwirkung des heil. Stuhles 
erhalten babe, weshalb‘ er denn auch mehr als irgend einew: 
ſeiner Vorgaͤnger ſich zur Dankbarkeit gegen denſelben verpflich⸗ 
tet fuͤhlen ſollte. Da der Kaiſer dieſe freimuͤthige Bemerkung 
des Kardinals nicht beantwortete, ſo fuhr dieſer fort, zu erwaͤha 
nen, daß, wenn der Kaiſer das bereits entſtandene Mißverhaͤlte 
niß mit dem Pabſte noch zu naͤhren ſuche, ſo werde er dadurthet 
Die Angelegenheiten der Welt, befonders aber jene des Con⸗ 
ciliums nur noch verworrener machen, da dieſelben ohnedieß⸗ 
fih ſchon in genugfamer Verwirrung befänden . Der. Katfer: 
erwiberte hierauf, daß dad Privat: Intereſſe mit den Öffentlichen“. 
Bersiäte des Trident, Conciliums 1V. & 
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die geiftfichen Meichömitgfieder ganz im Stillen und ohne daß der 
Legat einige Kunde davon erhalten hätte), aus einer befondern 
Verſammlung, und daher nicht in colfegialifcher Form, an den 
Pabft gefchrieben hatten, um ihn um bie, Zurüdverlegung des 
Conciliums nach Trient zu bitten. Der Inhalt diefed Schreibens, 
dad unter dem Honige.der Unterwürfigkeit den Stachel der Pros 
teſtation enthielt, war folgender: Ä 
| „Das Unheil, welches auf Deutfchland der Religionszwiſtig⸗ 
keiten halber Iafte, die fo tumultirend, und fo ſchrecklich wären, 
daß allein das Waffengeraͤuſch habe hinreichen muͤſſen, fie jenſeits 





der Alpen vernehmen zu laffen, müffe Seiner Heiligkeit hinreichend 


befannt fein. Es Tönne keinem Bweifel unterliegen, daß man 
allen Uebeln würde haben begegnen koͤnnen, wenn man bie 
erforderliche Arznei zu rechter Zeit verabreicht hätte. Bu biefem 
Ende hätten fie wegen genauer Bekanntſchaft mit den Perfonen, 
und mit dem Sachverhaͤltniſſe jederzeit dafuͤr gehalten, daß nur 
allein ein allgemeines Concilium im Stande ſei, dieſe verderbliche 
ſchleichende Feuersbrunſt zu loͤſchen, und aus ſchuldiger Anhaͤng⸗ 


lichkeit an dad Wohl der Kirche hätten fie auf mehreren Reihe 


- tagen bie Baiferliche Majeftät gebeten, ein folches Goncilium bei 
dem apoftolifchen Stuhle auszumitteln. Sie wären auch jederzeit 
darauf beftanden, daß dieſes. Concilium in Deutfchland gehalten 
werde, nicht ihrer Privat = Bequemlichkeit halber, fondern damit 
fie old bei der Sache am meiften Betheiligte, demfelben be 
wohnen Tönnten, indem fie, da fie weltliche und geiftliche Her 


ſchaft ausübten, fich bei den gegenwärtigen Ungewittern nicht 
weit von dem Steuerruber entfernen dürften. Endlich hätten fie 
nach den fruchtlos ausgefallenen Ankündigungen für Mantua und 


Vincenza, und nach einer ungebuͤhrlichen und ſchaͤdlichen Ver 
zögerung fo. viel erreicht, daß das Goncilium nach Trient ver 
ſammelt/ und fuͤr einige Zeit daſelbſt fortgeſetzt worden ſei, und 
alſo nicht in Deutſchland, wie ſie ſehnlichſt erbeten haͤtten, ſon⸗ 
dern wegen ſeiner Lage jenſeits der Alpen mehr in Italien, als 
in Deutſchland. Dieß habe denn auch veranlaſſen muͤſſen, daß 
wenige oder gar keine von ihnen, weder in Perfon, noch durch 
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Bevollmaͤchtlgte, ſich auf das Concillum hätten hinbegeben Tonnen, 
zumal ein wuͤthendes Kriegeöfeuer, dad von den Religionszwiſtig⸗ 
feiten fei angezündet worden, im Lande geherrfcht habe, deſſen 
Schreden und die Zruppenbefaßungen jeden: Weg nad) Trient 
verfchloffen gehalten hätten. Endlich fel die Kühnheit des Feindes 
durch die Zapferfeit und dad Gluͤck des Kaiferd unter dem ficht 
baren Beiftand Gottes zerflört worben, and neue Hoffnungen 
feien in's Leben getreten. Doch als fie dad Vertrauen gehegt 
hätten, daß Altes zur alten Ruhe wieder zurüdtehren werde, habe 
die Angelegenheit noch im Hafen durch die Translation ded Con⸗ 
ciliums, oder wie andere fagten, durch feine Spaltung, Schiff 
bruch erlitten, und doch müßte dad Concilium das Meffer fein, 
welches nicht nur das gegenwärtige Unkraut abſchneide, fondern 
auch. noch die Wurzel aller zukünftigen Uneinigkeiten ausreiße.“ 
Mit grellen Farben fuhren fie fort, das Elend, unter welchem 
Deutfchland feit 27 Jahren gefeufzt habe, zu fchildern, und füg» 
ten dann hinzu, daß jede Hoffnung binfchwinden, und Alles 
sufammenftürzen müffe, und baß noch bei weiten ſchreclichere 
Uebel bevorſtehen wuͤrden, als die vergangenen geweſen waͤren, 
wenn ber heilige Stuhl feine Huͤlfe verſagen werde. „Sie muͤß⸗ 
ten daher auf's Innigſte Seine Heiligkeit bitten, dad Concilium 
wieder nad) Zrient zurücdzuverlegen, damit deſſen Licht die Finſter⸗ 
niß der Religion erleuchten, und die Gewitter der Zwietracht 
gerftreuen, und dahin wirken Tönne, daß Deutſchland feiner _ 

und des Himmeld würdige Früchte bringen Lonne Wenn 
Seine Heiligkeit diefe ihre eben fo gerechte als nothwendige 
Bitte erhöre, fo würden fie ſich Allem, was für die Belehrung 
und den Frieden nicht nur von Deutfchland, welches als der 
kranke Theil der größern und fhleunigeren Sorge benürfe, fon. 
dern auch der ganzen Kirche unternommen. werde, fehr gern 
unterwerfen, wo aber nicht, was Gott übrigens verhüten wolle, 
was follten fie alddann unternehmen, wohin fich menden,. und. 
woher Hülfe erwarten, ald von dem apoftoliihen Stuhle, den 
der Erlöfer gegen alle Angriffe der Hölle auf einen unwandel- 
baren Felſen begründet. babe? Seine Heiligkeit möchte erwägen, 
welchen Ausgang es mit den gegenwärtigen Gefahren, die Feine 
Verzögerung geftatteten, nehmen koͤnne, im Kalle ihre Bitten 
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nichts ausrichten follten, und möchte daher abzuhelfen fuchen, 
damit bei allzugroßer Zögerung von Seiten des heil. Stuhles 
nicht andere Entfchlüffe gefaßt, und andere Mittel und Wege 
geſucht werden müßten.“ 

Auf dieſes Schreiben ließ der Pabft -fobald nicht antwor: 
gen, denn da der Kaifer befchlofien hatte, den Kardinal Madrucci, 
der fowohl fein Zutrauen, ald auch das Zutrauen des Pabites 
befaß, überdieß aber auch von den Angelegenheiten des Con⸗ 
ciliums vollkommen unterrichtet war, dieſer Angelegenheiten 
halber an den Pabft zu fenden; fo wollte man erft die Ankunft 
bed Kardinald abwarten, weshalb. der Kardinal: Kegat Sfon⸗ 
drati die Verzögerung der Antwort dieſes Umſtandes halber bei 
den beutfchen Bifchöfen entfchuldigen mußte, bie denn auch 
diefe Entfchuldigung als volllommen gegründet anerkannten, 
dennoch aber rüudfichtlich ihres Antrages wegen Zurüdverlegung 
des Conciliums nach Trient unbeweglich blieben. 

Die Sendung des Kardinals Madrucci war folgenderinaßen 
veranlaßt worden. Der Kaiſer hatte naͤmlich die proteſtantiſchen 
Fuͤrſten, und auch die proteſtantiſchen Reichsſtaͤdte, wiewohl 
letztere nur unter großen Schwierigkeiten, auf dem Reichstage 
dahin zu ſtimmen gewußt, daß ſie ſich den Entſcheidungen des in 
FTrient, als einem der deutſchen Nation nicht unbequem gelegenen 
Drte, gegen welchen aber auch die übrigen Nationen Feine gegrüns 
dete Einwendungen erheben könnten, abzuhaltenden Conciliums, 
unterwerfen wollten; auf biefem Concilio follte nach der Lehre der 
heil, Schrift und der Väter verfahren werden, wobei der Kaifer vers 
forochen hatte, daß er ald Beſchuͤtzer der Kirche dafür Sorge tragen 
wolle, daß ein Jeder, auch von ber Augsburgiſchen Confeſſion, 
die Freiheit erhalte, ſeine Meinung vorzutragen, und auf dem 
Concilio zu verweilen, oder daſſelbe nach feinem Belieben zu 
verlaſſen, und daß die Biſchoͤfe aller chriftlichen Länder, beſon⸗ 
ders aber die Pralaten Deutfchlands, für welches Land das 
Concilium ganz vorzüglich gehalten werde, ſich entweder in 
Derfon nach demfelben hinbegäben, oder fih doch im Verhin⸗ 
derungdfalle durch geeignete Bevollmächtigte vertreten ließen. 
Dieß war in einer fehriftlichen Mittheilung des Bifchofs von 
Arad an ben Kardinal Sfondrati enthalten, und war ber 
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Inhalt einer dem Neichötage gemachten Propofition. Doch bie 
Sache fand keinesweges den Beifall des Legaten, theild weil 
des heiligen Stuhles hier gar Feine Erwähnung gefchab, theils 
ober auch, weil man ohne deffen Zuziehung und fo ganz eigens 
mächtig die Zurücverlegung des Conciliumd in Trient vers 
fprochen hatte, Ruͤckſichtlich des erftern Punftes warb ihm 
jedoch erwidert, daß man abfichtlich diefe Erwähnung zu ver: 
meiden gefucht habe, um nicht auf Schwierigkeiten bei den 
Proteflanten zu floßen, da ohnebieß ja ſchon die Beſtimmung 
nach ber Lehre der Väter alles enthalte Was nun aber 
den letztern Punkt betraf, fo meinte der Bifchof von Arras, daß 
dieß eine ſchon abgemachte Suche fei. . 

Kurz nachher kamen eined Morgens ganz unverfehend alle 
Kurfürften, ſowohl proteftantifche als Tatholifche, zu dem Kar⸗ 
Dinal=Legaten, um ihm ihren Beſuch abzuftatten, und um fo 
"zu fagen, fich felbft bei ihm zum Zrühftüd einzuladen, wobei 
er von allen mit Artigkeits-Beweiſen überhäuft wurde. Der 
Kaifer hielt bereits dafür, daß die fo eben erwähnte Propofition 
als Reichstagsbeſchluß ſowohl die Neligiondeintracht in Deutfch- 
land, als auch die Zurüdverlegung des Conciliumd nad) Trient 
‘beides zu feinem größten Ruhme zur Folge haben müffe. Letz⸗ 
teres koͤnne der Pabft ihm nicht verweigern, ohne fich der 
Beſchuldigung audzufegen, fi der Wiederbekehrung Deutſch⸗ 
lands widerfeßt zu haben. Demzufolge lauteten denn auch die 
dem Kardinal Madrucci ertheilten Inftructionen folgendergeflalt:*) 
„Der Kaäifer fende ihn an den Pabſt, ald eine Seiner Heiligkeit 
vollfommen ergebene, und in diefen Angelegenheiten fehr bewan- 
berte Perfon. Er möge dem Pabft im Namen ded Kaiferd und 
im Namen ſeines Bruders, des römifchen Königs, vorftellen, 
daß Gott, ohne daß man menſchlicher Weiſe ein fo gluͤckliches 
Ereigniß habe erwarten Tonnen, es veranlaßt habe, daß alle 
deutfche Fuͤrſten und die übrigen Reichöftände erklärt hätten, fich 
dem Urtheile bes in Trient zu baltenden Eonciliums unter: 


2) Der Legat verließ am 6ten Novemker Yugsburg, ‚wo ber Kaifer des 
Reichstages halber fi) aufhielt. Am 12ten November ward ihm.aber 
exit die Inftruktion, die noch im Vaticaniſchen Archiv aufbewahrt 
wird, nachgeſand t. 


- 
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‚werfen zu wollen, Ohgleich man nun aber auf die größten 
Schwierigkeiten ruͤckſichtlich der Autorität, welche ber heilige 
Stuhl auf dem Concilio ausuͤbe, geftoßen feis indem derfelbe 
dem entgegenftehenben heil verbäachtig erfcheine, fo habe de 
Kaifer dennoch nicht eingewilligt,, daß dieſe Unterwuͤrfigkeit ein⸗ 
geſchraͤnkt oder bedingungsweiſe verſprochen worden ſei, ſondern 


fie habe frei und abſolut verſprochen werden snüflen. Dieſerhalb 


folte der Kardinal Seine Heiligkeit Namend Ihrer Mafeftäten 
und der deutſchen Reichäftände bitten, das Concilium in Trient 
fortfeßen zu laffen, was ja auch bereit verfprochen worden fei, 
wenn Deutſchland fich dem Concilio, wie gegenmärtig in der 


Ahat der Fall fei, unterwerfen wollte. - Der Kaifer fei übers 


- 


zeugt, baß der Pabft über die Vortheile, die man für fein 
Anfehen, und für dad Anfehen der Kirche errungen habe, fehr 
erfreut fein müffe, und daß er gewiß diefe guͤnſtige Gelegenheit 
nicht unbenuͤtzt voruͤbergehen laffen werde, die Chriftenheit wies 
der zu vereinen, und dasjenige, was ber Stuhl des heiligen 
Petrus verloren habe, wieder zu erwerben, wofür. der Kaifer 
fein Bedenken getragen habe, fo große Gelbfummen zu vere 
werben ,-fo große Mübfeligkeiten, und fo große Gefahren, auch 


bed eigenen Lebens, auf fich zu nehmen, und daß er dasjenige 


nunmehr halten werde, was er jederzeit fomohl mit eigenem 
Munde, ald durch feine Nunzien und Legaten angeboten habe. 
Wuͤrde dieß gefchehen, fo koͤnne ex ruhig leben, daß Seine 
Majeftät fortfahren werde, Ihren Pflichten zur Beförderung 


- ber Auäbreitung des Glaubens, und für dad Interefle des hei 


Ligen Stuhled, wie Sie fo oft verfprochen hätten, nachzukom⸗ 
men. Wenn Seine Heiligkeit diefe billigen Forderungen aber 
zuruͤckweiſen werde, was übrigens ber. Kaifer aber nicht glau⸗ 
ben fünne, fo wirde er ſich vor Gott, vor dem Pabfte und 
vor der Welt gerechtfertigt fehen, indem er feiner Seits alles 


gethan babe, um jene großen Nachtheile für die Religion, bie 


der Pabft in feiner Weisheit fehr wohl erkennen. müffe, abzu⸗ 
fielen, und die ihm durch. bie Faiferlichen Botſchafter zu vers 
fhiebenen Malen feien gefchildert worden; fo wie fie Die Lega⸗ 
ten des Pabſtes mit eigenen Augen gefehen hätten,“ 

Da es mun aber auch nothwendig fei, daß biö zur voll: 








/ 
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kommenen Entſcheidung bed Conciliums, die Angelegenheiten 
des Glaubens einſtweilen in Deutſchland einigermaßen geordnet 
würden, indeſſen aber kein paͤbſtlicher Mepräfentant anweſend 
ſei, der zu einem ſolchen Unternehmen mit den gehoͤrigen Voll⸗ 
machten verſehen ſei, ſo ſollte der Kardinal Seine Heiligkeit bit⸗ 
ten, einige mit dergleichen Vollmachten ausgeruͤſtete Praͤlaten 
nach Deutſchland zu ſenden, um durch dieſe die noͤthigen Eins 
richtungen treffen zu laſſen, damit unterdeſſen nur das am mindeſten 
moͤgliche Uebel ſtatt finde. Der Kardinal ſolle zugleich aber auch dem 
Pabſte vorſtellen, was er mit eigenen Augen ruͤckſichtlich der Noth⸗ 
wendigkeit der Kirchenverbeſſerung fuͤr das Heil Deutſchlands, geſe⸗ 
hen habe. Da nun aber zu verſchiedenen Malen auf den Antrag auf 
Zuruͤckverlegung des Conciliums nach Trient paͤbſtlicher Seits ſei 
zur Antwort gegeben worden, daß zu befuͤrchten ſei, daß ein in 
Trient ſich befindendes Concilium es verſuchen koͤnne, ſich das 
Recht der neuen Wahl anzumaßen, im Falle der heilige Stuhl 
bei offenem Concilio erledigt werden wuͤrde, ſo erklaͤre der Kaiſer, 
daß es noch zu keiner Zeit ſeine Abſicht geweſen ſei, daß dieſe 
Wahl an einem andern Orte als in Rom, und auf eine andere 
als die hergebrachte Weiſe, und wie es Rechtens ſei, vor ſich 
gehe, und daß Seine Majeſtaͤt ſich verpflichte, dieſes ſtreng zu 
beobachten. Und obwohl zu hoffen ſei, daß Seine Heiligkeit das 
Ende des Conciliums ſehen, und deſſen Fruͤchte, noch in ſeinen 
Tagen genießen werde, ſo wuͤrde doch der Kaiſer, was ſich auch 
immer nur ereignen moͤchte, nichts anders ſuchen, als die Wahl 
eines Mannes, der zu dieſem heiligen und hoͤchſt wichtigen Amte 
geeignet ſei. Dieſe Verſprechungen wuͤrden auch zu größerer. 
Sicherheit von dem roͤmiſchen Koͤnige, dem naͤchſten Nachfolger 
des Kaiſers, im Falle dieſer vor Beendigung des Eonciliums 
nit Tode abgehen ſollte, beſtaͤtigt werden.“ 

Zuletzt ward im dieſer Inſtruction noch gefagt: „daß ber 
Kardinal, wenn er den Pabſt hartnaͤckig gegen dieſes für das 
Wohl der Religion fo nothwendige Werk finden follte, nachdem 
er vereint mit dem WBotfchafter Mendoza alle übrigen Mittel 
erſchoͤpft habe, zugleich-mit diefem, entweder in einer Conſiſtorial⸗ 
Verſammlung, oder von ed auch immer nur fein möge, proteſti⸗ 
ven, und alle Kardinäle, ale Gefandten fremder Fuͤrſten fo wie 


N 


‚auch ale Öffentliche Perfonen, von dieſer Proteftation in Kennt: 
niß feßen folle, damit ed der ganzen Welt fund werde, daß 
Seine Majeftät keine Ihrer Pflichten für die ‚Ehre Jeſu Chriſti, 
und für das Heil der Chriftenheit verfaumt habe, Wenn aber 
der Pabft, was übrigend nicht denkbar fei, dur) dad Con⸗ 
cilium von Bologna einen der Ruͤckkehr nach Trient nachthei- 
ligen Beſchluß treffen laffen werbe, fo follte der Botfchafter 
nach den ihm befonbers diefer Angelegenheit halber ertheilten 
Inſtruktionen, gegen ein ſolches Verfahren proteftiren.« 

Der Kardinal Madrucci kam am ı7ten November in Bos 
logna an, wo er eine Unterredung mit dem Herzog Octavius 
Farneſe hatte, und dann feine Reife nach Rom fortfegte, Gegen 
Ende des Monats langte er erſt in Nom an, und theilte fogleich 
dem Pabft eine Abfchrift feiner Inſtruktionen mit, was .beiläufig 
ganz daſſelbe fein durfte, als zuerft eine ruhige, und wenn 
diefe fruchtlos ausfallen ſollte, eine flürmifche Proteftation ver: 
fuchen zu wollen. Doch der Pabſt, um bei Ertheilung der Ants 
wort auf den Namens des Kaiferd gemachten Antrag deſto 
ficherer zu Werke zu fchreiten, hatte den frühern Rath des 
Kardinald Cervini, keinen wefentlihen Befchluß rücfichtlich. des 
Conciliums zu faffen,‘ ohne zuvor einen ber Legaten perfünlich 
"angehört zu haben,. bereitö befolgt, und dieſen noch vor ber 
Ankunft des Kardinald Madrucci nach Rom berufen. Am gten 
November hätte der Kardinal Cervini Bologna verlaffen, nad) 
dem ex zuvor den Vätern die Verficherung ertheilt hatte, daß, 
fo wie er in Trient und in Bologna jederzeit mit unermuͤdetem 
‘ Eifer für das Goncilium gearbeitet habe, er auch in Rom für 
deſſen Intereffe wirken werde, und nachdem er fie gebeten 
hatte, während feiner Abmefenheit, von der er hoffe, daß fie 
von Furzer Dauer fein möge, in ihrem Eifer nicht. zu erkalten, 
und jene Liebe und jene Verehrung, die fie visher für beide 
Legaten bewiefen hätten, allein für den Kardinal del Monte, 
der ald einziger Prafident zurücbleibe, zu vereinigen. Die fo 
unerwartete Abreife des Kardinald Cervini hatte bei ben Vätern 
bed Conciliums nur den tiefflen Eindrud machen Tönnen, und 
dieß um fo mehr, da feine hohen Tugenden und feine feltenen 
Eigenfchaften, befonderd aber feine audgezeichneten Verdienſte 
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um dad Concilium von Allen dankbar anerkannt wurden und 
ihm die Herzen Aller gewonnen hatten. 

In Rom fand der Kardinal bei dem Pabſte fowohl, als 
‚auch bei dem Karbinal Farnefe einen Muth und eine Stand» 
haftigkeit, die alle feine Erwartungen übertreffen mußte. Gleich 
Anfangs feste der Pabft eine bei feinem hoben Alter ſehr fels 
tene Entfchloffenheit und Feſtigkeit den Anträgen des Kardinals 
Madrucci entgegen; um nun aber nicht hartnaͤckig, zu erſchei⸗ 
nen, hielt er dafuͤr, auch die Anſichten der Kardinaͤle del 
Monte und Sfondrati uͤber die dem Kardinal Madrucci zu 
ertheilende Antwort einzufordern. Dem Kardinal del Monte, 
als dem minder Entfernteren, ward der Inhalt der kaiſerlichen 
Inſtruktion fuͤr den Kardinal Madrucci mitgetheilt, und ihm 
zugleich eröffnet, daß mehrere Mitglieder der Gongregatian für _ 
Dig Angelegenheiten des Conciliumd für die Suspenflon geflimmt 
wären. Diefe gingen nämlich von dem Grundfage aus, daß 
bei fehr fchwierigen Streitfragen die Mittelſtraße den ficherfien - 
Ausweg bilde, ohne vielleicht aber zu bedenken, daß nicht felten 
eben dieſe Mittelftrage am allernachtheiligften ift. Diefe fo eben 
erwähnte Gongregation hatte in fehr kurzer Beit zwei ausge⸗ 
zeichnete Mitglieder durch ben Tod der Kardinaͤle Sadoleto und 
Badia verloren, fo daß fie bei Ankunft des Karbinald Gervini 
nur aus den Karbindlen Guidiccioni, Eredcenzi und Polus beſtand. 
Der Kardinal Guidicciont, der mit einer feltenen Gelehrſamkeit 
eine catonifche Strenge verband , befland darauf, Daß dad Con⸗ 
cilium aller Einfprüche ungeachtet, in Bologna feine Verhand⸗ 
lungen und Unterfuchungen fortfeßen müffe, während die andern 
beiden die Nachgiebigkeit für gefahrlich hielten, zugleich aber auch) 
der Meinung waren, daß es eben fo gefährlich fei, den Kaifer 
zu reizen, weshalb fie die Sußpenfton, mehr um etwas zu fagen, 
als um etwas feflzufegen, vorfchlugen. Die Mehrzahl dee 
Minifter fowohl, ald die Mehrzahl der Aerzte pflegen ſich in 
der Regel forgfältig zu hüten, Rathichläge, beren Befolgung 
gefährliche Folgen haben kann, zu ertheilen, wobei fie nicht felten 
mehr ihr eigened Intereffe, ald den Vortheil des Fuͤrſten, oder 
die Gefundheit ded Kranken zum Augenmerf haben, da ed beiden 
oft bei weitem nachtheiliger iſt, gar Fein Mittel zur Abwendung 
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des bevorftehenden ſchweren Uebels angewandt zu haben, als 
ed geweſen fein würde, wenn man bad Aleergefaͤhtlichſte zu 
verſuchen geſtrebt haͤtte. 

Auch der Kardinal Sfondrati ließ es ſich in zwei verſchie⸗ 
denen Berichten mehr angelegen ſein, die Gefahren, welche 
ringsum drohten, zu ſchildern, als die zu treffenden zweckmaͤßi⸗ 
gen. Vorkehrungen anzudeuten. Er fagte naͤmlich, daß, wenn 
das Concilium nach Trient zurüdverlegt werde, man nie ganz 
ficher darüber werde fein koͤnnen, daß daffelbe bei eintretender 
Erledigung des heiligen Stuhles nicht verfüchen werde, fich die 
Pabſtwahl anzumagen, oder daß ed auch bei Lebzeiten bes 
Pabſtes bei der Kirchenverbefferung nicht dahin fireben werde, 
durch feine Befchlüffe fich den Pabft zu unterwerfen, der doc 
von Zefu Chrifto über dad Concilium gefeßt worden fe. Es 
müßte bei ber fo bedeutenden Macht des Kaifer aus dieſem 
Umftande um fo mehr ein Schiöma. zu befürchten fein, da es 
bekannt fei, daß .zwifchen dem Pabfte und dem Kaifer nicht 
das beſte Einverftändnig obwalte. Aber bie Gefahr fei nicht 
geringer, wenn man dad Eoncilium in Bologna laffe, da dieſes 
von dem Kaifer jederzeit als ungültig betrachtet werben würde, 
überdieß würde er auch noch fuchen, ihm ein anderes entweder 
Generals oder National» Concilium entgegen zu ftellen, was bei 
der Macht des Kaiferd gewiß nicht ohne Anhang bleiben würbe. 
Anftatt nun aber, nachdem er die bevorflehenden Gefahren 
gefhildert hatte, damit zu fchließen, daß er feine Anficht über 
die für die Zukunft zu ergreifenden Moßregeln mitgetheilt 
hätte, beſchraͤnkte er ſich blos dahin, das bereits Geſchehene zu 
tadeln, Ein Verfahren, dad bei einem Miniſter mehr das Anfehen 
von Ehrgeiz, ald von Anhänglichkeit gegen feinen Fürften haben 
muß, indem ed dem Zürften nur Mißfallen erweden Tann, aber 
gar keinen Nuten mehr zu bringen im Stande if. Es ſchmerzte 
ihn, daß man feinen Rath nicht angenommen hatte, der dahin 
gelautet habe, daß der Pabft die gefchehene Translation nie 
mals fo ausbrüdlich genehmigen durfte, daß, im Falle öffent: 
liche Ruͤckſichten es erfordert hattm, ihm nicht noch Gelegenheit 
übrig bleiben konnte, fich geſchickter Weiſe aus der Schlinge 
zu ziehen. 





45 





Der Kardinal del Monte feiner Seits, nachdem er bie 
Inſtruktionen ded Kardinals Madrucci gelefen hatte, war der 
Meinung, baß ber Kaifer dahin firebe, den Pabſt und das 
Karbinals s Collegium der Saumfeligkeit befhulbigen zu können, 
damit er in Ermangelung des heiligen Stuhles ein Concilium 
verfammeln koͤnne. Doc der Kardinal bemerfte, daß, aller. 
andern Gründe nicht einmal zu gedenken, die Saumfeligkeit. 
des Pabſtes von dem Kaifer nicht vorgefchügt werben koͤnne, 
indem es fich hier nicht um ein erft zu beginnendes Concilium 
handle, fondern um ein Goncilium, dad ſchon längft begonnen, 
und das als folches auch über den Kaifer Macht habe. Diefes 
Goncilium habe aus eigenem Antriebe feinen Ort verändert, und 
68 könne dem Kaifer daher nicht zuftehen, ed nad) ‚feinem, des 
Koiferd Belieben, an einen andern Ort, gegen den Willen des 
Conciliums, gegen die Genehmigung des Pabfted, und gegen die 
Zufimmung der übrigen Fuͤrſten, binzuverfegen. Unter den. 
übrigen Fuͤrſten der Chriftenheit genehmige der König von Frank⸗ 
reich den Aufenthalt des Conciliums in Bologna, der daſſelbe 
von Tag zu Tag durch neue Biſchoͤfe, die er auf daſſelbe ſende, 
vermehre, uͤberdieß aber auch noch die Kardinaͤle ſeines Reiches 
nah Rom ſende, um dem Pabfte in den gegenwärtigen Bedraͤng⸗ 
niffen, die er von Seiten der Kaiferlichen erdulden müffe, Rath 
und Beiftand leiften zu können. Der Umfland, daß die Pros 
teftanten ein Concilium in Trient verlangten, Tonnte keinesweges 
einen hinreichenden Grund darbieten, daffelbe gegen feinen eigenen 
Willen, und gegen die Wünfche fo mancher katholiſcher Fürften- 
und Herren, dorthin zurüdzufhiden. Wenn demnach alfo bie 
Kenntniß des Inhalted der Inſtruktion des Kardinal Madrucci 
dem Pabfte nur in Folge einer Privat s Mittheilung geworben, 
wie dieß bisher in der That auch nur der Kal fei, fo vathe er, 
daß man ihm ebenfalls eine gemäßigte Privat: Antwort ertheile, 
wobei fich der Pabſt ganz nach den bereit früher in biefer Sache 
ertheilten Antworten, daß er nämlich dem Concil nicht die Freiheit 
nehmen wolle und auch nicht nehmen könne, ſich den für daſſelbe am 
meiften geeigneten Aufenthaltsort zu wählen, richten koͤnne. Ueber 
die Rechtmäßigkeit der gefchehenen Zranslation werde in der Inftrufs 
tion des Kardinald Madrucci nicht weiter erwahnt, weshalb ed auch 
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‚ unzwedmäßig fein müffe, diefelbe noch mehr, als dieß bei frü- 


bern Bergnlaffungen bereitö gefchehen fei, vertheidigen zu wollen. 
Diefem flimmten die Mitglieder der Epngregation in Rom ebenfalls 
vollkommen bei. Würden bie Kaiferlichen es aber zu einer öffent: 
lichen Proteftatton bringen, fo müfle man fie auf einen beftimmten 
Tag in eine Confiftorial» Verfammlung einladen, um ihnen dort 
die Antwort auf ihre Proteftation zu ertheilen. Diefe Antwort 
müffe aber mit Entfchloffenheit abgefaßt, und mit offenkundigen 
Gründen unterftügt werden. Auch dürfe man nicht unterlaffen, 


in ihr zu bemerken, daß nad) der Strenge der Gefege gegen Jeder⸗ 


mann verfahren werben müffe, wer es immer nur wagen werde, 
die Bifchöfe zu verhindern, fich nach dem Concil hinzubegeben. 
Die Dekretaliften aber fprächen fich fehr ernft für dieſe Fälle, und 
fogar auch felbft gegen die Perfon des Kaiſers aus. Man möchte 


unter Feiner Bedingung zugeben, daß dad: Concilium wieder nad) 
Trient zurüdverlegt werbe; denn wenn biefer Ort früher für 


gefährlich gehalten worden fei, fo müffe er es gegenwärtig, und 
beſonders nach den Ereigniffen von Piacenza, welche die wahren 


Geſinnungen des Kaiferd ‚gegen den Pabft hätten zu erfennen 


gegeben, noch um fo mehr erfcheinen. Der Legat war in dieſer 
feiner Anficht noch durch den Umftand beftätigt worden, daß, 
während es ſich in einer Generals Congregation darum han- 
delte, die Privilegien vieler Beichtvaͤter einzufchränfen, und dieß 
mit Buflimmung bed apoftolifchen Stuhles, ein Bifchof bemerkte, 
Daß es biefer -Zuflimmung gar nicht einmal bebürfe, indem das 
Concilium hinreichende Gewalt unmittelbar von Jeſu Chrifto 


. empfangen habe. Der Legat, der es fehr wohl einfah, daß 


die Eiferer für dad päbftliche Anfehen unter den anmwefenden 
Biſchoͤfen ed nicht unterlaffen würden, dieſe Behauptung fehr 
heftig anzugreifen, und daß dieß zu manchen fehr unzeitigen 
Streitfragen und Disputationen hätte führen müffen, bemerkte 
im ernſten Bone, daß man Gott danken müffe, daß dem gegen: 
wärtigen Concilio die Macht nicht mangele, indem bie Kirche 


unbezweifelt einen Pabſt habe, welcher dem Concilio in der 


Derfon feines Legaten beimohne. Der Legat fuhr daher in feiner 
Meinungderlärung fort, daß, da bergleihen Anfichten auch 


unter den Bilchöfen von Bologna angetroffen, und in Bologua 
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geäußert würden, man biefes noch ohne allen Vergleich mehr 
in Zrierit befürchten müffe, wo auch die Proteſtanten Zutritt 
haben follten, die gewiß alles aufbieten würden, um dad Anfe 
hen des heiligen Stuhles zu fehwächen, und die fich bereitwillig. 
mit jeder Parthei vereinigen würden, die es verfuchen koͤnnte, 
ſich gegen dieſes Anfehen aufzulehnen, Er feiner Seits mißbillige 
auch den Vorfchlag der Suspenfion, indem ed der Welt fcheis. 
nen Tönnte, als fuche der Pabft dem Concilio, und mit ihm 
der Kirchenverbeſſerung auszuweichen. Des Umſtandes nicht 
einmal zu gedenken, daß die Kaiſerlichen von Neuem die 
Wiedereroͤffnung des Conciliums in Trient verlangen koͤnnten, 
wo der Pabſt ſich dann nicht mehr der unwiderlegbaren Ant⸗ 
wort bedienen koͤnne, daß das Concilium von ſelbſt uͤber ſeinen 
Aufenthaltsort beſtimmen muͤſſe. Die Suöpenfion muͤſſe übers 
dieß aber auch noch die Kaiferlihen von ber Furcht befreien, 
daß im Falle eines öffentlichen Bruches  zwifchen Pabft und 
Kaifer, die Mörder des Peter Aloyfius Farnefe vom Concilio 
vorgeladen und beftraft werben koͤnnten, und daß baffelbe gegen 
einige Faiferliche Staatödiener, die .eine nieberere Stelle als Gon⸗ 
zaga  befleideten, von dem man faft nicht glauben Fünne, daß 
er fich auf ein folches Verbrechen habe einlafjen können, gericht: 
lich verfahre, Seine Meinung falle daher dahin aus, dag man 
dad Concilium in Bologna in Thaͤtigkeit zu erhalten fuchen 
müffe. Dann halte er ed auch noch für feine Pflicht, zu. bemer⸗ 
fen, daß er in Erfahrung gebracht habe, daß feit einiger Zeit 
einige fpanifche Fiscale in Bologna anwefend wären, von 
denen man vermuthe, daß fie mit dem Befehl vom Kaifer vers 
fehen feien, gegen dad Concilium zur poteſtiren. Es fei nun 
aber zu befuͤrchten, daß mehrere Biſchoͤfe der Proteſtation von 
Seiten eines ſo großen Monarchen, der bei ſeiner ausgedehnten 
Herrſchaft, und bei ſeinen juͤngſt erfochtenen glaͤnzenden Siegen 
fuͤr allmaͤchtig gehalten werde, nachgeben wuͤrden, weshalb es 
ibm am allerzweckmaͤßigſten ſcheine, daß der Kardinal Cervini 
ſogleich wieder nach Bologna zuruͤckkehre, und, daß alsdann 
ganz unverfebend die Translation nach Rom vorgefchlagen 
werde, wozu man. aller. Wahrfcheinlichkeit nach die Vaͤter 
vielleicht zu ſtimmen vermöchte. Gefchehe diefes, fo muͤſſe die. 
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Stellung des Pabſtes dem Kaifer gegenüber bebeutenb gewin- 
nen. Was num aber den zweiten Punkt der Inſtruktion des 
Kardinals Madrucci anbelange, daB man nämlich einige Prö 
Inten nach Deutfchland ‚fende, um die Religionsangelegenheiten, 





bis dieſes vom Goncilio geſchehen Eönne, einftweilen zu ordnen, . 
fo finde er diefen Antrag fehr billig und lobenswerth, er ratht 


alſo, daß man den Kardinal Madrucci diefer Angelegenheiten 
halber als Legaten nach Deutfchland fende, und dieß um fo 
mehr, da berfelbe hinlänglich _ehrgeisig fei, um eine ſolche 
Legation, die er ſchon laͤngſt gewuͤnſcht habe, al& eine große 
Gunftbezeugung zu betrachten, was überbieß auch noch ben 
Vortheil mit fi bringen Tonne, daß dem Kaiſer Die in der 
Gonciliumd s Sache erhaltene abfchlägige Antwort minder bitter 
erfcheinen werde. Man könne ihm zur Leitung der Gefchäfte 
. zwei Prälaten, naͤmlich einen Theologen und einen Ganoniften 
mitgeben, doch müfle der Pabft ſich die Genehmigung alle 
desjenigen, was von ihnen verhandelt werden würde, vorbehals 
ten. So müffe man auch rüdfühtli der von dem Kaiſer 
gewünfchten Kirchenverbefferung in Deutfchland dieſen feinen 
Wuͤnſchen nad) Kräften zu entfprechen. fuchen. 

Dieb war dad Gutachten bed Karbinald bel Monte, wad 
in Betreff deſſen, was er über die dem Kardinal Madrucd 
anzuvertrauende Legation fagte, wenigftend einen Beweis hiefert, 
daß er gegen biefen, ber frühern Beleidigungen halber, fei dieß 
- nun ald Folge natürliher Herzensguͤte, oder aus Klugheit, 

keinen Groll mehr hegte. Indeſſen gibt es aber aud Falle, 
wo Iemand eine Sache ald gut anrath, obgleich er dieſelbe im 


Innern nicht wuͤnſcht, und nur blod in der Abficht, um gut 


und großmüthig zu erfcheitten. 

Kaiſerlicher Seits hielt man dafür, wie wir auch ſchon ers 
wähnt haben, daß die Zurüdbehaltung von Piacenza ben mad: 
tigen Magnet bilden müfle, welcher im Stande fei, dad Her 
des Pabftes an fich zu ziehen. Doc, bei Fuͤrſten vermögen bie 
Gefühle des Stolzed oft bei weitem mehr, als jene des Inter⸗ 


eſſes, und ber Stolz wird-in der Regel bei ihnen durch die 


empfangene Beleidigung nur noch gefteigert, flatt von ber 
“ Hoffnung des Intereſſes gemildert zu werden. Der Kardinal 
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Legat Sfondraͤti und Fabius Mignanelli, Biſchof von Lucera, 
den der Pabſt eigends dieſer Angelegenheit halber an den Kaiſer 
geſandt hatke, beſtanden auf des Zuruͤckgabe von Piacenza, und 
bemerkten, daß allein dieſe Zuruͤckgabe geeignet fein koͤnne, das 
Mißtrauen des Pabſtes zu befeitigen, und ihm neues Vertrauen 
einzuflößen‘, das Goncilium wieder nach einer vom SKäifer ab» 
hängigen Stadt hinzuverlegen. Auf der andern Seite trug das 
gegen der Botfchafter Mendoza in Rom beim Kardinal Yarnefe 
darauf an, daß der Pabſt den Münfchen des Kaiferd wegen 
Zurücverlegung des Conciliums nach Trient entfprechen möge, 
um ihn eben dadurch fuͤr die Zuruͤckerſtattung von Piacenza zu 
ſtimmen. Doch da weder der Kaiſer noch der Pabſt Hoffnun⸗ 
gen mit baarer Muͤnze bezahlen wollten, ſo ſtimmten beide ganz 
vollkommen in ihren Antworten uͤberein, daß naͤmlich die Pri⸗ 
vat⸗Angelegenheiten nicht mit den Öffentlichen, und das Zeit⸗ 
liche nicht mit dem Geiftlichen vermifcht werden bürfe Der 
Großkanzler Sranvella bemerkte, daß von Seiten bed Kaiſers 
fchon fehr vieles gefchehen, wenn erklärt worden fei, daß das 
Ereigniß ihm höchlichft mißfallen habe, und daß er den Herzog 
Octavius als einen Sohn liehez übrigens bürften Fuͤrſten bei 
ähnlichen Handlungen wie dieſe Zuruͤckgabe ſei, fich nicht übers 
eilen, weshalb die Sache eine reiflichere Weberlegung als bie 
von wenigen Tagen erfordern müfle ine ſolche Antwort 
mußte vollfommen geeignet fein, ſowohl den Nunzius Fabius 
Mignanelli, ald auch Sforza Pallavicino, die dieſer Angelegene 
beit halber fi) am Hofe des Kaiferd aufhielten, zu veranlaffen, 
um. nicht unnuͤtzer Weife Zeit zu verlieren, fi) von demſelben 
zu entfernen, worauf der eine nach Kom, bes andere aber nach 
Parma zuruͤckkehrte. 


Der Pabſt ließ den Antrag des Katbitiais Madrucci von 
den für die Angelegenheiten des Conciliums beputirten Kardi⸗ 
nälen unterfuchen, und dann deren Meinung in einer Conſiſto⸗ 
rial⸗Verſammlung *) durch den Kardinal⸗Decham vorlefen, 
Diefe fiel dahin aus! „daß der Froͤmmigkeit des Kaifers, wel⸗ 
cher es gelungen fei, die Proteflanten zu ber erwähnten Unter⸗ 
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ihfigte u bewegen, alles Lob gebühre. Diefe Unterwürfig- 
keit fei indeffen nur dem in Xrient zu haltenden Concilio anges 
boten worben, was ben Kaifer bewogen habe, die Zurüdverles 
gung bed Conciliumd nady Trient zu fordern. Auf dieſe For⸗ 
derung koͤnne num aber mit allem Rechte erwidert werben, daß 
die gefchehene Translation aus freiem Antriebe des Conciliums 
ſtatt gefunden habe, weshalb ed billigermaßen auch eben dieſem 
Concilio überlaffen bleiben muͤſſe, nach freier Wahl entweder in 
Bologna zu verbleiben, oder fih nach Trient wieder zurüdzus 
begeben. Nicht minder müffe es dem Goncilio ebenfalls über: 
laſſen bleiben, das Merk der Kirchenverbefferung, in welchem 
nie Väter fchon fo wefentlihe Fortſchritte gemacht hätten, voll 
fommen zu Stande zu bringen. Was nun aber den Wunſch 
des Kaiſers betreffe, einige Präläten nach Deutfchland zu ſen⸗ 
den, um bie Angelegenheiten ber Religion einftwellen zu ord⸗ 
nen, ſo fei.ed billig, demfelben vollfommen zu entfprechen. Ruͤck⸗ 
fiptlih der Zuſage des Kaiferd endlich, die Pabflwahl den 
Kardindlen uneingeſchraͤnkt zu überlaffen, im Falle der Erledi⸗ 
gung bed heil. Stuhles während der Zeit des offenen Conci⸗ 
liums, fo ſei das Recht ded Kardinal: Gollegiums, den Pabft 
zu erwählen, fo unumftößlich, fo deutlich, und fo alt, daß es 
unmöglich in Zweifel gezogen werben koͤnne; dennoch aber fei 
ed billig, Seiner Majeftät für die offenbarten ‚guten Geſinnun⸗ 
gen zu danken,“ Nachdem diefed Gutachten vorgelefen worden 
war, fragte der Pabfl den Kardinal Madrucei,, der ebenfalls 
gegenwärtig war, ob er. wünfche, daß die Stimmen der Kar: 
binäle über diefes von den Mitgliedern der Conciliums⸗Congre⸗ 
gation Abgefaßte Gutachten fogleich eingefordert würden, oder 
ob er ed vorziehe, daß dieſes bis zu einer andern Gonfiftorial- 
Verfammlung verfihoben werde, damit die Sache von den Kars 
dinälen noch um fo veiflicher überlegt werden könne. Der Kars 
binal bat den Pabft, die Sache noch zu verfchieben, indem der 
Botfchafter Mendoza noch Einiges hinzufügen werde, um Seine 
Heiligkeit und die Kardinaͤle noch beffer von ber Lage der Sache 
zu unterrichten. ‚Doc, der Kardinal verlangte die Auffchiebung 
der Stimmeneinforberung wohl nur aus dem Grunde, um zu 
deranlaflen, daß die beabfichtigte feierliche Proteftation, den 
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Pabſt minder durch die Öffentliche Sufftimmung der Kartindfe 
bewaffnet, überrafche, und. um zu verhindern, daß die Kardi⸗ 
näle fich minder deutlich für die Gefinnungen des Pabfted aus⸗ 
fprechen konnten. Vielleicht aber auch nur, um Beit zu gewin⸗ 
nen, damit man Taiferliher Seits mehrere Vater iu Bologna 
für die Sache der Translation gewinnen koͤnne. 

Fünf Tage fpäter*) erhielt ber Botfchafter Mendoza auf 
fein Anfuchen in einer Confiftorial-Werfammlung eine Audienz 
um, wie er vorher erflärt hatte, bie feierliche Proteflation ein 
legen zu koͤnnen. Bu diefem Ende waren auf feinen Antrag 
auch die Gefandten der übrigen auswärtigen Mächte eingeladen 
‚worben. Hier in biefer Verſammlung erklärte der Botfchaftes 
auf eine räftige und durchdringende, zugleich aber auch auf 
eine. befcheidene Weife die Nothwendigkeit der Surüdverlegung 
des Gonciliumd nach Trient, und die Nachtheile, die aud einem 
längern Verzögern dieſer Zuruͤckverlegung hervorgehen müßten; 
Der Pabft fuchte ihn zu verfchiedenenmalen felbft zu unterbres 
chen, indem en bemerkte, daß die Schuld nicht von ihm, ſom 
dern von andern, naͤmlich von den in Trient zurüdgebliebenen, 
oder vielmehr zurüdgehaltenen Bifchöfen herrühre, indem dieſe 
fi) nicht von der Schuld des Ungehorſams zu befreien ſuchten, 
und fich nach Bologna hinbegäben, um dort, mit ben übrigen 
Bifchöfen die erforderlichen Beſchluͤſſe wegen bed Ortes des 
Conciliums zu treffen. . Zuletzt ließ er aber dem Botfchafter - 
durch den Gonfiftorial: Seßretair antworten, daß er die Anger. 
legenheit ganz, fo wie ihre Wichtigkeit ed verdiene, vereint mif 
ben Karbinälen noch einmal überlegen, und dann im nächften- 
Genfiftorio ihm eine beftimmte Antwort ertheilen werde. Zus 
gleich befahl er allen Umftehenden ernſtlich an, daß Niemand: 
fi unterfangen follte, über die Proteftation einen öffentlichen. 
Akt aufzunehmen, bevor nicht die Antwort fei ertheilt worden. 
Nachdem dieſes gefchehen, ſtehe es Jedermann frei, über die: 
gefchehene Proteftation ſowohl, ald auch über die ertheilte Ant» 
wort jedes beliebige Dokument auszufertigen. Nachdem der 
Botfchafter den Werfammlungsfaal verlaffen hatte, wurbes von 
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dem Pabſte fogleich die Meinungen der Kardinaͤle eingefordert, 
welche dahin audfielen, daß die Sache dem Concilio zu Bologna 
mitgetheilt und überwiefen werde, Diefed geichah denn aud 
mittelft eined Breve's), welched durch einen Kourier nad) Bor 
logna überfandt warb. Der Kardinal Madrucci, der es einfah, 
daß die Sache zu einem Bruche kommen müffe, zu welchem er 
als Kardinal, zumal dba er dieſe Würde von Paul III. erhalten 
« hatte, nicht das Werkzeug bilden wollte, verließ Rom, und 
Heß den. Botfchafter Mendoza als Sachwalter in dieſem fo un 
angenehmen Rechtöftreite zuruͤck. 

In dem fo eben erwähnten Breve, welches am Asten Da 
cember in Bologna anlangte, warb dem Kardinal bel Dionte 
der Hergang der Sache mitgetheilt, und ihm zugleich aufgetra- 
gen, die Angelegenheit fogleic dem Goncilio vorzutragen, das 
mit diefes im aller Eile feine Meinung dem Pabſte mittheile, 
Gleich Anfangs, ald der Karbinal del Monte aud einem Schrei, 
ben des Karbinald Gervini dad Gutachten der Conciliums-⸗Con⸗ 
gregation in Rom vernommen hatte, war ihm bie Sache fehr 
bedenklich erfchienen, indem er fehr wohl einfah, daß auf eine 
Stimmenmehrheit der Vaͤter für den Aufenthalt in Bologna 
nicht mit volllommener Sicherheit zu rechnen fei. Dann fah 
ee aber auch „nicht minder ein, daß er bei ber vorliegenden 
Entfcheidung ſich auch des allerentfernteften Werfuches einer ge⸗ 
heimen Einwirkung auf die Vaͤter nicht nur ganz und gar ent 
halten, fondern im Gegentheil fo handeln mußte, daß fein Ber 
fahren der ganzen Welt koͤnne vor Augen gelegt werben, wähs 
vend er im Gegentheil gewiß war, daß man Faiferlicher Seit 
Alles aufbieten werde, um bie Bifchöfe zu einer den Wuͤnſchen 
bes Kaiferd günftigen Abflimmung zu bewegen, wobei man nicht 
einmal genoͤthigt fein dürfe, große Worficht anzuwenden, damit 
diefe geheimen Umtriebe nicht ruchbar würden, Dann Tonnte 
er zugleich auch vermuthen, daß einige Bifchöfe fich von ber 
fhmeichelnden Hoffnung der Wiederbefehrung Deutfchlands wuͤr⸗ 
den hinreißen laſſen, während andere es nicht wagen würden, 
fh den Wünfchen eines Zürften, defien Scepter zwei Drittheile 


“) Bom i6ten December, 





53 


— a | 


der ganzen Patholifchen Welt unterworfen waren, und deſſen 
Macht, deffen Zapferkeit, und deſſen Süd im größten Rufe 
ftanden, fo ganz und gar zu wiberfegen. Doc mußte die 
größte Schwierigkeit, die er und der Kardinal Cervini in ihren 
Berichten an ben Pabft der Zuruͤckoerlegung des Gonciliums . 
noch Trient jeberzeit entgegengeftellt hatten, daß nämlich bie 
Freiheit des Gonciliums verlegt werde, durch ben Umftanb volls 
kommen gehoben werden, daß das Concilium aus freiem Ans 
triebe diefe Zurüdverlegung dekretire. Doc in dieſem alle 
drangten fich nicht nur jene Webel, die er früher in dem Aufenthalte 
in Trient gefehen hatte, feinem Blicke auf, fondern eben ber 
Mißhelligkeiten von Piacenza halber noch ein neues, und bei 
weitem größered. Denn kehrte das Concilium wieder nach Trient 
zurüd, nicht in Folge einer Beranlaffung von Seiten des Pab» 
fieö, wodurch diefer, - wäre. die Zurüdiverlegung durch ihn ger 
fchehen, fi) beiläufig auch noch die Freundſchaft des Kaiſers 
wieber erwerben mußte, ſondern durch die freie Mahl der Bi⸗ 
fchöfe, fo war es fehr natürlich, daß dieſe einſehen wurden, daß 
fie dern Pabfte einen Mipfallen, dem Kaifer aber einen Gefal⸗ 
Jen erwiefen hätten, ein Umfland, der volfommen geeignet fein 
mußte, fie gegen erſtern, dem fie durch die Werlegung bed Con⸗ 
ciliums gekraͤnkt und beleidigt, und deshalb gegen fich übelges 
ſtimmt wähnten, Mißträuen ſchoͤpfen zu laffen, während ihr 
Vertrauen zu letzterm, dem fie fich verpflichtet: hatten, nur noch 
zunefmen mußte, und eine noch größere Trennung ald die bee 
reitö beftehende zwifchen dem Pabſt und dem Kaiſer berbeifühs 
ven würde; letzterem aber, da die in Trient zurüdgebliebenen 
Biſchoͤfe ohnehin fchon von ihm abhingen, und die dorthin zus 
ruͤckgekehrten fich ebenfalls größtentheild ihm ergeben würben, 
fowie die zu erwartenden deutſchen Biſchoͤfe ihm bereits ergeben 
waren, faft zum unumſchraͤnkten Gebieter des Gonciliumd mas 
chen mußte, Dieſe feine Zweifel hatte der Kardinal del Monte 
dem Kardinal Cervini mitgetheilt, doch dieſer antwortete ihm 
unterm 21ſten December, daß man alle von ihn aufgeftellten 
Bedenklichkeiten fehr wohl in Rom erwogen habe, dennoch aber 
müffe man, ba kein anderer Ausweg moͤglich fei, der Gefahr 
mit Muth entgegenſehen; denn würbe ber Pabft auf eins andere 


Weiſe handeln, fo wärbe er ald partheilfch in diefes Sache et⸗ 
ſcheinen, was ihm natürlich fein Anſehen als Richter“ in bet 
Streitfache rauben muͤſſe. 

Tages nad; der Ankunft bes vorhin erwaͤhnten Breve v 
berief der Kardinal⸗Legat die Vaͤter zu einer General: Gongrer 
gation, um ihnen die Snftruction des Karbinald Mabdrucci, dad 
Gutachten der Congregation für bie Angelegenheiten des Con⸗ 
ciliums zu Rom, und das yäbftliche Breve mitzutheilen. Er 
bemerkte hierbeis „daß er ed für feine Pflicht halte, bei einer 

ſo hoͤchſt wichtigen Angelegenheit als bie vorliegende fel, ihnen 
smoörberft feine Anfichten mitzutheilen, Auf der einen Seite 
müffe man nämlich alle nur mögliche, Ruͤckſichten für die Wie⸗ 
dergewinnung von Deutfchland, fowie für die Anträge von 
Seiten des Kaiferö, bed römifhen Königs, und der deutfchen - 
Meichöftände beohachten, während man auf der andern Seite 
die Ehre und dad Anfehen des Conciliumd, und bad Beifpiel 
das für bie Zukunft gegeben werbe, nicht außer Acht laffen 
duͤrfe. Sedermann, er fei gegenwärtig oder abwefend, müffe es 
gur Genüge befannt fein, wie nothwendig bie Translation ger 
weſen, und mit welcher Aufrichtigkeit, Freiheit und Rechtmaͤ⸗ 
ßigkeit man verfahren feiz dennoch aber feien mehrere Bifchöfe 
zur großen Werachtung des Conciliums in Trient zuruͤckgeblie⸗ 
ben, die weder dem in ihrer Gegenwart promulgirfen Dekrete 
‚hätten gehorchen, noch den an fie. erlaffenen Einladungen hätten 
Folge leiften wollen, Es fcheine daher, daß es billig fein muͤſſe, 
-wenn: man nicht den zukünftigen Zeiten dieſes anflößige Bei⸗ 
ſpiel überliefern wolle, Daß die .ungehorfamer Weiſe Zuruͤckge⸗ 
„bliebenen ſich zuerft nach dem vechtmäßigen Concilio hinbegeben 
müßten, um baffelbe fchuldigermaßen anzuerfennen, keinesweges 
‚aber koͤnne es den Gefegen der Billigkeit entfprechen, daß Dies 
ſes rechtmaͤßige Concilium die Schaue der Ungehorfamen aufs 
-fuche, um fich mit ihr wieder zu vereinigen. Dann müßte man 
zweitens auch noch in Erwägung ziehen, bag. in, ber von den 
Proteftanten verſprochenen Unterwürfigkeit nur. von einem in 
Arient noch zu haltenden Concilio gehandelt werde, keinesweges 
aber von dem bereits gehaltenen. Es muͤſſe daher nothwendis 
ger Weife pwor erſt klar und Deutlich feſtgeſtellt werden, daß 
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die fchon erlafienen Dekrete, befonderd jene uͤber den Glauben, 
de bereits in allen katholiſchen Ländern wären angenommen _ 
worben, umd bie ihrer Natur nach, wenn fie einmal rechtmäßig 
auögefprochen und feflgefebt worden find, als unfehlbar, wegen 
des Beiſtandes bed heiligen Geifles betrachtet werden müßten, 
und daher Feiner fernern Unterfuchung mehr unterworfen fein 
koͤnaten, nicht wieder zurüdgenommen werben wuͤrden. Nicht 
minder müffe brittend aber auch erwogen werben, daß von- 
Seiten der Proteflanten zwar verfprochen werde, daß fie fich 
einem chriſtlichen Concilio unterwerfen wollten, doch „erde nicht 
gefagt, was man benn eigentlich unter dieſer Benennung vers 
ſtehe. Er feiner Seitö habe vernommen, daß man eine Art 
von Volks⸗Concilium verlange, nicht aber ein iur aus Biſchoͤ⸗ 
‚fen zufammengefeßted Conciliym, wie diefe von undenklichen 
Beiten her in der Kirche gebräuchlich feien.: Es fei daher erfor . 
derlich, daß das Verſprechen der Unterwerfung von Seiten der 
Proteftanten zuvor in beflimmtern Ausbrüden geleiftet werde, 
damit dad Concilium fich nicht ber Gefahr ausſetze, ſtatt von 
den Proteflanten angenommen, von ihnen verlacht zu werben. 
Nicht minder fei ed wiertens nothwendig, daß, wenn dad. Eon- 
cilium nach Zrient zuruͤckverlegt werde, daß fowohl für bie ganze 
Berfammlung im Allgemeinen, alö für jedes feiner einzelnen 
Mitglieder im Befondern volllommene Freiheit, zugefagt werde, 
dafelbft zu verweilen, oder ſich von bort entfernen zu Fönnen, 
je nachdem. dieß der ganzen Verfammlung oder ben einzelnen. 
Mitgliedern beliebe, fowie auch endlich fünftend das Concilium 
daruͤber verſichert werden muͤſſe, daß es feinem- eigenen Ermeß⸗ 
ſen anheim geſtellt bleibe, ſeine Verhandlungen beendigen und 
ſchließen zu duͤrfen, nachdem es ſich die Ueberzeugung verſchafft, 
daß es ſeiner gegenwaͤrtigen Miſſion vollkommen entſprochen 
babe; eine, Verſicherung, die um fo nothwendiger ſei, da dus 
den Inſtructionen des Kardinals Madrucci hervorzugehen ſcheine, 
daß man kaiſerlicher Seits ein Concilium von gar langer Dauer 
erwarte. Alles dieſes moͤchten die Vaͤter ſehr wohl erwaͤgen, zu 
gleicher Zeit aber auch Gott, das Heil der Chriſtenheit, die 
Ehre des Conciliums, und das fromme Verlangen des Pabſtes, 
nach welchem er bie Wiedervereinigung von Deutſchland beab⸗ 


1 
ı 
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fihfige, und den Wünfchen Seiner Majeſtaͤt zu entſprechen 
wuͤnfche, In ihren Gedanken fallen, und nachdem dieß gefchehen, 
Ihre Meinung, fowie ihnen Diefe der heil, Geiſt eingeben werte, 
mit Freimuͤthigkeit erklären. « 
Dieſer Congregation wohnten die beiden Botſchafter des 
Koͤnigs von Frankreich, und acht und vierzig Erzbiſchoͤfe und 
Biſchoͤfe, mit Ausnahme des Biſchofs von Mirepoixr, bei, wach 
Rranfbeits halber verhindert, feine Stimme fehriftlich einfandte, 
Außer dieſen erfchienen in ihr auch ſechs Ordensobere. Unter 
allen dieſen war nur eine geringe Zahl von ſolchen, die auch in 
weltlicher Hinſicht als Unterthanen des Pabſtes zu betrachten 
waren. Alle mit Ausnahme von ſechs Vaͤtern gaben ihre Mer 
nung in Ucheränftimmung mit der Rede des Karbinalstegaten zu 
erkennen. Diefe ſechs waren Braceio Martelli, Biſchof von 
Fieſole, und Angelo Pasquali, Biſchof von Motola, die beide 
der Meinung waren, daß, wenn nur die Freiheit des Conciliums 
garantirt werde, daſſelbe nach Trient zuruͤckkehren muͤſſe, ohne 
fich auf die übrigen von dem Legaten erhobenen Bedenklichkeiten 
einzulaffen; Balthafar Limbo, Bifchof von Porto, in Portugal, 
und Galeazzo Zloremondo von Geſſa, Biſchof von Aquino, billig: 
ten die Rückkehr nach Trient unter der Bedingung, daß die 
bereit erlaffenen Beſchluͤſſe des Coneiliums nicht angefochten 
- würden; Michard Pate, Biſchof von MWorchefter in England, 
erklärte, daß er die Rückkehr nach Trient zwar für rathfam halte, ſich 
dennoch aber nach dem Willen des Legaten richten wolle; und Alvaro 
della Quadra, Bifchof yon Venoſa, im Königreiche Neapel, ein 
geborner Spanler, und der einzige, ber von feiner Nation ame 
fend war, ſtimmte unbebingter Weiſe für die Rückkehr nach Trient, 
Der Legat erflärte, daß die Antwort ar den Pabft nad) der 
Mehrheit der Stimmen abgefafit merden müffe, und daß dieſe 
am folgenden Tage in der Verſammlung den Wätern werbe mit⸗ 
getheilt werden, Nachdem Tages darauf die heilige Geift: Meile 
gehalten worden war, las ber Kardinal⸗Legat den von ihm und 
von dem (Goncilinns + Sekretair Maffarelli angefertigten Antı 
worts· Entwurf in Perfon vor; und forberte dann die Meinungen 
der Väter ein, Diefe fielen ganz fo gus, wie fie am vorigen Lage 
ſtatt gefunden hatten, qur mit ber einzigen Ausnahme, daß auf 
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- der Bifchof von Worcheſter den Antwort» Entwurf feinem gan 
yon "Inhalte nach genehmigte, Die Bifhöfe von Porto und von 
Aquino wünfchten, daß man die Ruͤckkehr nach Xrient anbieten 
möchte, wenn bie in der Inſtruktion des Kardinal Mabdrucci 
enthaltenen Gegenflände zuvor in der Art erklärt worben wären, 
daß biefelben Feinem Zweifel mehr unterliegen koͤnnten. Der 
Biſchof von Motola mißbilligte ed, daß man die Antwort fo 
befchleunigt, und fo beflimmt ertheilen wollte, während er es 
zwedmäßiger fand, über dieſelbe erft noch reiflicher nachzudenken, 
und fie dann minder beflimmt abzufaffen; die Biſchoͤfe von Fiefole 
und von Venoſa aber beftanden auf der unbebingten Ruͤckkehr. 
Das Antwort: Schreiben warb demnach abgefaßt, und am 
folgenden Tage, namlich am zıften December, nach Rom abges 
fandt. Da man dafür hielt, daß diefe Antwort den kaiſerlichen 
Miniftern mitgetheilt werden follte, fo hatte man es für zweck⸗ 
"mäßig erachtet, den Inhalt des Breve's in ihr zu wiederholen, 
fo wie aud) die. von dem Kardinal: Legaten den Vaͤtern gemachte 
Propoſition faft wörtlich ihr einzuverleiben. Die Meinung ber 
Bäter fei dahin ausgefallen, fagte man in diefer Antwort, „daß 
man zubörberft der väterlichen Sorgfalt Seiner Heiligkeit, nicht 
minder ald dem frommen Eifer des Kaifers für dad Heil der 
Religion das gebührende Lob zollen, und Gott für die Wohlfahrt 
Seiner Majeftät und des heiligen römifchen Reiches bitten müffe. 
Zugleich müffe dad Concilium Seine Heiligkeit und Seine Majeftät 
bitten, die in dieſer Angelegenheit \ertheilte Antwort in einem 
guten Sinne auszulegen, und überzengt zu fein, daß diefelbe 
des Heild und des Zriedend ber chriftlichen Republik halber nicht 
anders habe gegeben werden koͤnnen. Obgleich auch die Vaͤter 
waͤhrend beinahe drei Jahren auf Dem Concilio große moraliſche 
und. phuflfche Unbequemlichkeiten ausſtehen, und fich ſehr wefents 
lichen Geldausgaben hätten unterwerfen müffen, weshalb es defto 
bärter "fein- müffe, ji den Unannehmlichkeiten von Zrient von 
Neuem wieber zu unterziehen, und dieß um fo mehr, da fie fi 
bereitö mit der Hoffnung. gefchmeichelt hätten, bie Synode 
beendigt zu fehen, indem bie Gegenftände, -für welche dieſelbe 
verfammelt worden, ſich ſchon in der Art ihrer Vervollſtaͤndigung 
genähert hätten, dag nur noch die Publication der Dekrete in 
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einer feierlichen Sefflon zu mangeln ſcheine, fo fette ſich doch 
keiner der Vaͤter dem Eifer Seiner Heiligkeit und Seiner Majeſtaͤt 
für das Wohl der deutſchen Nation entgegen, und weigere ſich, 
nach Zrient wieder zuruͤckzukehren, um, fich dort noch größeren 
Unbebaglichkeiten, als den bereits erduldeten, zu unterwerfen, 
wenn ber Umfignd, daß waͤhrend man bei Diefer unzeitigen 
Zuruͤckverlegung nur allein auf dad Mohl Deutſchlands Ruͤckſicht 
nehme, die Ruhe und der Frieden ber ganzen allgemeinen Kirche, 
die der größten Gefahr dadurch ausgefeßt werde, ihnen nicht dad 
„nerechtefte Bedenken gegen diefen Schritt einflößen, und fie von 
demfelben zurüdhalten muͤſſe.“ Hier führten fie die von dem 
Kardinal» Begaten in feiner Rede aufgeftellten fünf Bedenklichkeiten 
‚ber. Reihe nach. auf, und baten den Kaiſer ruͤckſichtlich des erſten 
Punktes, namlih im. Betreff der in Trient zurücigebliebenen 
Biſchoͤfe, daß ex diefelben nad) Bologna fenden möge. Ruͤd⸗ 
„ſichtlich der übrigen vier Punkte aber fuchten fie nicht minder die 
Nothwendigkeit derfelben zu beweifen. Was nun aber das 
Anſehen ded Pabftes und des heiligen Stuhles betreffe, und die 
Hinwegraͤumung von jeder Veranlaſſung zu Trennungen und 
Spaltungen,, fo wie die Erhaltung der günftigen Stimmung de 
Goͤnigs bon Frankreich und der übrigen chriftlichen Fuͤrſten für 
das heilige Goncilium, fo müffe dieſes alled der weifen Einfiht 
‚Seiner Heiligkeit anheimgeftellt werben. Zuletzt fügte die Ant 
‚wort noch hinzu.,.daß, wenn in einer gehörigen Zeitfrift die hier 
Aufgeſtellten Bedenklichkeiten nicht gehoben oder beſeitigt worden 
‚wären, dad Concilium in feinen Verhandlungen fortfahren, und 
feine Defrete nad) Eingebung des heiligen Geiſtes publiciren muͤſſe. 
Dieſer Art, glaube dad Concilium, muͤſſe Seine Heiligkeit die 
‚Antwort an den Kaifer einrichten; die gegenwärtige Meinung’ 
des Gonciliumd aber fei von allen feinen Mitgliedern mit einziger 
‚Ausnahme von vier Pätern genehmigt worden, von denen aber 
. auch nur zwei dieſelbe unbebingt verworfen hatten, während von 
‚benübrigen zweien. bieß nur bedingungsweiſe gefchehen fei. 

‚ Nachdem diefe Antwort am 24ſten December in Rom: ange 
langt war, und ber Pabft des heiligen Weihnachtsfeſtes halber 
kein Confiftorium zufammenberufen Tonnte, der Botfchafter Men 
doza aber auf Befchleunigung der Sache drang, ward biefelbe 
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am 26ſten December, als am Tage des heiligen Stephans, nach 
Beendignng der Feierlichkeiten in der Sixtiniſchen Kapelle des 
Vaticaniſchen Palaſtes dem heiligen Collegio eröffnet, und ber 
folgende Tag, das Feſt des heiligen Evangeliften Johannes, dazu 
beſtimmt, fie dem Botſchafter mitzutheilen. Nach Beendigung 
des feierlichen Gottesdienſtes begaben fich der Pabft und. die Kars 
dinaͤle in ben Conſiſtorial⸗Saal, wo, nachdem der. Botſchafter 


in die Verſammlung war eingefuͤhrt worden, ihm vom Staats⸗ 


Sekretair Namens des Pabſtes eroͤffnet wurde, daß der Pabſt 
ihm auf ſeinen Antrag ſogleich wuͤrde geantwortet haben, haͤtte 
ex es nicht für zweckmaͤßig erachtet, die Meinung der Kardinaͤle 
zuvor Darüber einzufordern. Dann fei aber auc) die Meinung 
ber Väter des Conciliums eingefordert worden, wobei unter 
Meldung der großen Eile, in welcher dieß habe gefchehen müffen, 
um den Wünfchen ded Herrn Botfchafterd wegen Befchleunigung 
zu entfprechen, zugleich auch der Inhalt des an das Concilium 
erlaſſenen Breve's ihm mitgetheilt, und dad Verfahren des Kar⸗ 
dinal⸗Legaten genau erwaͤhnt wurde. Das Concilium habe fünf 
Bedenklichkeiten und. Zweifel aufgeftellt, die erft befeitigt und 
erklärt werden müßten, bevor zur Zurüdverlegung der Synode 
gefehritten werden koͤnne, und Seiner Heiligkeit,. fo wie auch 
dem heiligen Collegio fehienen diefe Bedenklichkeiten gegründet, 
und. ben Lehren der Väter und den Befchlüffen der dltern Con⸗ 
cilien gemäß zu fein. Was den Pabft betreffe, fo wünfche er 
von ganzem Herzen dad Heil der beutfchen Nation, wie er 
während fehr vielen Jahren durch die klarſten Beweife, die dem 


Kaifer mehr ald jedem Dritten befannt fein müßten, an ben - 


Tag gelegt habe, Der Pabft werde fortfahren, feinen Pflichten 
als guter Hirt nachzukommen, und wolle fich mit der Hoffnung 
fehmeicheln, daß der Kaifer, der römifche König, und die 


beutfche Ration nicht auf. die Zurücverlegung des Gonciliums 


nad Trient anders als in ſo fern beſtehen wuͤrden, alß die 
Vollziehung ohne Aergerniß und Unruhen und mit Zuſtimmung 
der andern Nationen, ſo wie mit Erhaltung der Freiheit des 
Conciliums und der Kirche, wuͤrde ſtattfinden koͤnnen. 
Nachdem dieſe Antwort ertheilt worden war, wurde auch 
die oben erwaͤhnte Vorſtellung der deutſchen geiſtlichen Reichs⸗ 
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fihfige, und ben Wuͤnfſchen Seiner Majeſtaͤt zu _entfprechen 
wuͤnſche, In ihren Gedanken fallen, und nachdem dieß gefcheher, 
Ihre Meinung, fowie Ihnen biefe der heil, Beil eingeben werte, 
mit Freimuͤthigkeit erklären. « 

Diefer Eongregation wohnten bie beiden Botſchafter des 
Königs. von Frankreich, und acht und vierzig Erzbifchöfe und 
Biſchoͤfe, mit Ausnahme des Bifchofs von Mitepoix, bei, weicher 
Krankheit halber perhindert, feine Stimme ſchriftlich einſandte. 
Außer diefen erfchienen in ihr auch ſechs Ordensobere. Unter 
allen dieſen war nur eine geringe Zahl von ſolchen, bie auch in 
weltliher Hinſicht ald Unterthanen bed Pabfted zu betrachten 
waren, Ale mit Ausnahme von fechd Wätern gaben ihre Mei 





nung in Uebereinſtimmung mit der Rede des Kardinal⸗Legaten zu 


erkennen. Dieſe ſechs waren Braceio Martelli, Biſchof von 
Fieſole, und Angelo Pasquali, Biſchof von Motola, die beide 
der Meinung waren, daß, wenn nur die Freiheit des Conciliums 
| garantirt werde, daſſelbe nach Trient zuruͤckkehren muͤſſe, ohne 
fich auf die uͤbrigen von dem Legaten erhobenen Bedenklichkeiten 
einzulaſſen; Balthafar Limbo, Biſchof von Porto, in Portugal, 
und Galeazzo Zloremondo von Beffe, Bifchof von Aquino, billig« 


ten die Ruͤckkehr nach Zrient unter der Bedingung, daß die 


bereits erlaffenen Befchlüffe des Coneiliums nicht angefochten 
- würden; Michard Pate, Biſchof von Worcheſter in England, 
erklärte, daß er Die Rückkehr nach Trient zwar für rathfam halte, fich 
. dennoch aber nach dem Willen des Legaten richten wolle und Alvaro 
della Quadra, Bifchof non Benofa , im Königreiche Neapel, ein 
geborner Spanier, und der einzige, der von feiner Nation anwe⸗ 
fend war, ftimmte unbebingter Weife für die Ruͤckkehr nach Trient, 
Der Legat erklärte, daß die Antwort an den Pabft nach ber 
Mehrheit der Stimmen abgefafit werden müffe, und daß Diefe 
am folgenden Fage in der Verſammlung den Wätern werbe mit⸗ 
‚getheilt werden, Nachdem Tages darauf die heilige Geift- Meffe 
‚gehalten worden war, las ber Kardinal⸗Legat ben von ihm und 
vor dem Goncilinms « Sekretair Maſſarelli angefertigten Ants 
worts· Entwurf in Perfon vor; und forberte dann die Meinungen 
ber Bäter ein, Diefe fielen ganz fo gaus, wie fie am vorigen Tage 

ſtatt gefunden hatten, qur mit der einzigen Ausnahme, bag auch 
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der Biſchof von Worcheſter den Antworts⸗Entwurf feinem gan⸗ | 


zen Inhalte nach genehmigte. Die Bifchöfe von Porto und von 
Aquino wünfchten, daß man die Ruͤckkehr nach Trient anbieten 
möchte; wenn bie in ber Snftruftion des Kardinals Mabrucci 
enthaltenen Gegenflände zuvor in der Art erklärt worden wären, 
daß diefelben Teinem Zweifel mehr unterliegen Tönnten. Der 
Biſchof von Motola mißbilligte ed, daß man die Antwort fo 
befchleunigt, und fo beflimmt ertheilen wollte, während er es 
zwedmäßiger fand, über dieſelbe erft noch reiflicher nachzudenken, 
und fie Dann minder beflimmt abzufaffenz; die Bifchöfe von Fiefole 
und von Venoſa aber beftanden auf der unbebingten Ruͤckkehr. 
Das Antwort: Schreiben ward demnach abgefaßt, und am 
folgenden Tage, naͤmlich am ziften December, nach Rom abges 
fandt. Da man bafür hielt, daß dieſe Antwort den Faiferlichen 
Miniftern mitgetheilt werden follte, fo hatte man ed für zweck⸗ 
‚mäßig erachtet, den Inhalt des Breve's in ihr zu wiederholen, 
fo wie auch die von dem Kardinal s Legaten den Vaͤtern gemachte 
Propoſition faft wörtlich ihr einzuverleiben. Die Meinımg der 
Bäter fei dahin audgefallen, fagte man in diefer Antwort, „daß 
man zuvoͤrderſt der väterlichen Sorgfalt Seiner Heiligkeit, nicht 


minder- ald dem frommen Eifer des Kaifers für das Heil der 


Religion das gebührende Lob zollen, und Bott für die Wohlfahrt 
Seiner Majeftät und bes heiligen römifchen Reiches bitten müffe. 
Zugleich müffe dad Eonciliu Seine Heiligkeit und Seine Majeſtaͤt 
bitten, die in diefer Angelegenheit \ertheilte Antwort in einem 
guten Sinne auszulegen, und überzeugt zu fein, daß biefelbe 
des Heild und des Friedens der hriftlichen Republik halber nicht 
anders habe gegeben werben koͤnnen. Obgleich auch die Väter 
. während beinahe drei Jahren auf dem Goncilio große moralifche 
und phuflfche Unbequemlichkeiten außftehen , und fich fehr wefent« 
lichen Gelvausgaben hätten unterwerfen müffen, weshalb eö deſto 
härter "fein muͤſſe, ſich den Unannehmlichkeiten von Trient von 
Neuem wieder zu unterziehen, und dieß um ſo mehr, da ſie ſich 
bereits mit der Hoffnung geſchmeichelt haͤtten, die Synode 
beendigt zu ſehen, indem die Gegenſtaͤnde, fuͤr welche dieſelbe 


verſammelt worden, ſich ſchon in der Art ihrer Vervollſtaͤndigung 


4 


genaͤhert hätten, daß nur much die Publication der Dekrete in 


J 


8 


einer feierlichen Sefflon zu mangeln ſcheine, fo ſetzts fi doch 
keiner der Vaͤter dem Eifer Seiner Heiligkeit und Seiner Majeſtaͤt 
fuͤr das Wohl der deutſchen Nation entgegen, und weigere ſich, 
nach Trient wieder zuruͤckzukehren, um ſich dort noch groͤßeren 
Unbehaglichkeiten, als den bereits erduldeten, zu unterwerfen, 
wenn bes Umfignd, daß während mar bei biefer unzeitigen 
. Zurüdverlegung nur allein auf dad Wohl Deutſchlands Ruͤckficht 
nehme, die Ruhe und der Frieden der ganzen allgemeinen Kirche, 
bie der größten Gefahr dadurch ausgeſetzt werde, ihnen nicht das 
„gerechtefte Bedenken gegen diefen Schritt einflößen, und fie von 
demfelben zuruͤckhalten müffe“ Hier führten fie die von dem 
„Kardinal: Legaten in feiner Rede aufgeftellten fünf Bedenklichkeiten 
der Reihe nach. auf, und baten den Kaifer ruͤckſichtlich des erflen 
Punktes, namlih im. Betreff der in. Trient zuruͤckgebliebenen 
Biſchoͤfe, daß ex diefelben nach) ‚Bologna fenden möge. Ruͤd⸗ 
ſichtlich der übrigen vier Punkte aber fuchten fie nicht minder die 
Nothwendigkeit berfelben zu beweiſen. Mas nun aber das 
Anſehen des Pabſtes und des heiligen Stuhles betreffe, und bie 
‚Hinmwegräumung von jeder Veranlaſſung zu Trennungen und 
-Spaltungen , fo wie die Erhaltung der günftigen Stimmung de 
«Königs bon Frankreich und der übrigen chriftlichen Fuͤrſten für 
das heilige Concilium, fo muͤſſe dieſes alled der weifen Einfiht 
‚Seiner Heiligkeit anheimgeftellt werben. Zuletzt fügte die Ant 
‚wort noch hinzu.,.:Daß, wenn in einer gehörigen Zeitfrift bie hier 
.aufgeftellten Bedenklichkeiten nicht gehoben oder befeitigt worden 
wären, das Concilium in feinen Verhandlungen fortfahren, und 
feine Dekrete nad) Eingebung des heiligen Geiſtes publiciren muͤſſe. 
- Diefer Art, glaube das Goncilium, muͤſſe Seine Heiligkeit die 
‚Antwort an ben Kaifer einrichten;. die gegenwärtige Meinung 
des Conciliums aber. fei von allen feinen Mitgliedern mit einziger 
. Ausnahme von vier Vätern genehmigt worden, von Denen aber 
; auch nur zwei Diefelbe unbedingt verworfen hätten, während von 
„ben übrigen zweien. Dieß nur bedingungsweiſe gefchehen fei. 

.. Nachdem diefe Antwort am auften December in Rom: ange 
langt war, und ber Pabft des heiligen Weihnachtsfeſtes halber 
kein Gonfiftorium zufammenberufen Tonnte, der Botſchafter Men: 
doza aber auf Befchleunigung der Sache drang, ward biefelbe 
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am 26ſten December, ald am Tage de3 heiligen Stephand, nach 
Beendigung der Feierlichkeiten in der Sirtinifchen Kapelle des 
Vaticaniſchen Palaftes dem heiligen Collegio eröffnet, und der 
folgende Tag, das Feſt des heiligen Evangeliften Johannes, dazu 
beſtimmt, fie dem Botfchafter mitzuteilen. Nach Beendigung 
des feierlichen Gottesdienſtes begaben fich der Pabft und die Kar⸗ 
dingle in. den Gonfiftorial sSaal, wo, nachdem ber. Botfchafter 
in die Verfammlung war eingeführt worden, ihm vom Stanfds - 
Sekretair Namens des Pabſtes eröffnet wurde, .daß der Pabft 
ihm auf feinen Antrag fogleid wuͤrde geantwortet haben,. hätte 
er es nicht für zweckmaͤßig erachtet, die Meinung der Karbinale 
zuvor Darüber einzufordern. Dann fei aber auch die Meinung 
ber Väter des Gonciliumd eingeforbert worden, wobei unter 
Meldung der großen Eile, in welcher dieß habe gefchehen muͤſſen, 
um den Wünfchen des Herrn Botfchafterd wegen Befchleunigung 
zu entfprechen, zugleich auch der Inhalt ded an bad Concilium 
erlaſſenen Breve's ihm mitgetheilt, und das Verfahren des Kar⸗ 
dinal⸗Legaten genau erwaͤhnt wurde. Das Concilium habe fuͤnf 
Bedenklichkeiten und. Zweifel aufgeſtellt, die erſt beſeitigt und 
erklaͤrt werden muͤßten, bevor zur Zuruͤckverlegung der Synode 
geſchritten werden koͤnne, und Seiner Heiligkeit, ſo wie auch 
dem heiligen Collegio ſchienen dieſe Bedenklichkeiten gegruͤndet, 
und den Lehren der Vaͤter und den Beſchluͤſſen der aͤltern Con⸗ 
cilien gemäß zu fein. Was den Pabſt betreffe, fo wünfche er 
von ganzem Herzen das Heil der deutſchen Nation, wie er 
während ſehr vielen Jahren durch die Elarften Beweiſe, die dem 
Koifer mehr ald jedem Dritten befannt fein müßten, an ben - 
Tag gelegt habe, Der Pabft werde fortfahren, feinen Pflichten 
al3 guter Hirt nachzulommen, und wolle fih mit der Hoffnung 
fhmeicheln, daß der Kaiſer, der roͤmiſche König, und bie 
deutfche Nation nicht auf. bie Burücverlegung - des Gonciliums 
na Trient anders als in ſo fern beſtehen wuͤrden, als die 
Vollziehung ohne Aergerniß und ‚Unruhen und mit Zuſtimmung 
der andern Nationen, ſo wie mit Erhaltung der Freiheit des 
Conciliums und der Kirche, wuͤrde ſtattfinden koͤnnen. 

Nachdem dieſe Antwort, ertheilt worden war, wurde auch 
die oben erwaͤhnte Vorſtellung der deutſchen seien Reiche: 
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ſtaͤnde beantwortet, bie ſich noch auf dem Reichötage in Auge | 
“burg befanden. Diefe Antwort lautete ihrem Inhalte nah | 
N folgendergeftalt:. „Der Pabft müffe dem Eifer, ben fie für die 
Belehrung und Wiebdervereinigung ihrer Provinzen an den %ag | 
gelegt hätten, dad gebührende Lob widerfahren laſſen. Auch er | 
habe diefe Angelegenheit vom erften Augenblicke feines Pontificatet 
an, feine Hauptforge fein laffen, wovon er fehr viele Beweiſe 
“abgelegt habe; befonderd aber müffe der Umſtand, daß er Trient 
zum Aufenthalt3ort des Coneiliumd erwählt babe, dafuͤr zeugen, | 
benn während dieſer Ort für alle andern Nationen unbequem | 
belegen fei, habe er für Deutſchland feiner Nähe halber eine fehr | 
günftige Lage. Er habe zu zwei verfchiedenen Malen feine Legaten 
dorthin gefandt, und feiner Seits ed an nichts mangeln laſſen. 
Wenn aber während fünfzehn Monaten, die nach der legten 
Convocation verlaufen wären, ohne daß ein Krieg in Deutfchland 
flatt gefunden habe, Niemand auf dem Concilio, weder in Perfon 
noch durch einen Bevollmächtigten, erfchienen fei, als mit Aus⸗ 
nahme eines einzigen, was denn boc für die Möglichkeit habe 
zeugen müffen, daß fie fich in der That, wenn fie gewollt hätten, 
nad) Trient hätten hinbegeben koͤnnen, fo koͤnne die Schuld davon 
nicht dem Pabfte, fondern lediglich nur ihnen beigelegt werden, 
bie fie, obgleich bei weitem näher ald alle übrigen, nicht allein es 
unterlaffen hätten, fich nach dem Concilio hinzubegeben , fondern 
fogar auch nicht einmal ihr Außenbleiben hätten entſchuldigen 
laſſen. Unterdeffen aber-hätten fich viele Pralaten aus den ent 
fernteften Gegenden der Chriftenheit nach Zrient hinbegeben, wo 
das Concilium mit großer Uebereinſtimmung mehrere Dekrete zur 
Erklärung des Dogma's und zur Verbeſſerung der Kirchenzucht 
erlaſſen, und dadurch bereits die Mehrzahl der gottlofen Dogmen, 
bie yon den neuern Ketzern gelehrt würden, zuruͤckgewieſen habe. 
Es müffe aus dieſem alfo hervorgehen, daß er für Die Wieder: 
Vereinigung Deutfchlands kein Mittel unverfucht gelaflen hab, 
_ Menn nun aber ‘zwei Jahre nach der letztern Gonyotation das 
Concilium Xrient verlaffen habe, fo fei dieſes ohne feinen Auf 
trag, ja fogar auch ohne daß er zuvor Kunde davon erhalten 
habe, gefchehen. Dennoch aber, da es außer allem Zweifel liege, 
daß ein rechtmaͤßiges Concilium bie Gewalt habe, ſich ſelbſt Dort: 
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hin zu verlegen, wohin ber heilige Geiftihm dieſes eingibt,_befons 
berö aber, wenn dieß zu feiner Selbfierhaltung gefchieht, habe 
der Pabft diefe gefchehene Translation als rechtmäßig anerkennen 
und beftätigen müffen. Wenn nun aber aud einige wenige 
Bilchöfe ſich derfelben widerfegt hätten, fo müffe er doch bei dem⸗ 
jenigen ftehen bleiben, was die Mehrzahl entfchieden und feftgefet 
habe. Das Concilium könne diefed Umftandes halber aber keines⸗ 
weged als gefpaltet betrachtet werden, obgleich einige Biſchoͤfe 
noch in Trient verweilten, und ſich weigerten, nach Bologna 
hinzugeben, indem ein Goncilium feiner Natur nach einzig und 
untheilbar fein müffe: Diefed Eoncilium habe fi) num nicht nad) 

einem von Trient zu fehr entfernten Orte binverlegt, ober an 
einen Ort, am welchen zu befürchten fei, daß fich Unbequemlich- 
keiten ruͤckſichtlich des Aufenthalted, oder Gefahren, um ſich nad 
ihm bhinzubegeben, darbieten koͤnnten. Der perfönlichen Sicher: 
heit eines jeden Individuums Tonne ber Umfland, daß Bologna 
der Herifchaft der römifchen Kirche unterworfen fei, nicht ents - 
gegentreten, indem dieſe hinlänglic, Jedermann garantirt wor: 
den fei, dann aber auch müfle Deutfchland noc mehr als alle 
übrigen Nationen ſich dieſer Kirche verpflichtet fühlen, indem 
es nicht nur den Glauben und die Religion von ihr empfatigen 
babe, fondern uͤberdieß auch noch die Kaiferwürde, und fo viele 
andere Beweife des innigften Wohlwollens. Dann wären aber 
auch die Gränznachbaren von Bologna ſaͤmmtlich dem Kaifer 
fehr treu ergeben. Was nun aber ihre ihm gemachte Vorftellung 
betreffe, fo muͤſſe er fpater auf diefelbe ontworten, al& er dieß 
Anfangs geglaubt habe. Die Urfache diefer Verzögerung fei die 
Miſſion des Kardinals Madrucci in diefer nämlichen Angelegenheit 
geweien, da er ihnen nicht früher etwas Beftimmtes habe ant- 
worten Tonnen, bevor er nicht bie Anträge des Kaiſers vernoms 
men habe.“ Es wurden hierauf bie Verhandlungen mit dem 
Kardinal und dem Botfchafter Mendoza, fo wie auch die dem 
letztern ertheilte Antwort, ihnen mitgetheilt. „Aus biefer Antwort 
würben fie entnehmen können, welche Zweifel zuvor noch befeitigt 
werden müßten, bevor von der Zurudverlegung des Conciliums 
nach Zrient gehandelt werben koͤnne. Der Pabft erwarte unter 
biefen Umftänden, daß fie die aufgeftellten Bedenklichkeiten nad), 
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ihrer Billigkelt und Wahrheitsliebe zu würdigen wiſſen wihden, 
und ermahne fie, wie dieß früher von ihnen gefchehen fei, für 
den Frieden und die Eintracht der Kirche, und für den wahren 
Glauben in Deutſchland zu wachen. Sie möchten entweder 
felbft nad) Bologna kommen, oder Doch wenigftens ihre Bevoll⸗ 
mächtigten fenden, um bad Concilium bafelbft fortzuſetzen, ober 
wenn ed fich in der That ergeben follte, daß dieſer Ort nicht 
geeignet fei, vereint mit den übrigen Bifchöfen die zweckmaͤßigen 
Maßregeln wegen einer abermaligen Translation zu treffen.‘ 


Was nun aber den Schluß ihrer Vorftellung betraf, in wel 


chem fie fagten, daß zu befürchten flehe, daß wenn der heilige 
. Stuhl es zu fehr auffchieben werde, die nothwendige Abhuͤlfe 

zu treffen, andere Huͤlfsmittel erwiiffen werden müßten, fo 
erwiderte der Pabft, „daß diefe ihre Bemerkung ihn mit Schreden 
erfüllen würbe, wenn er fi) bewußt wäre, feiner Pflicht in 
diefer Angelegenheit nicht aufs ſtrengſte nachgefommen zu fein. 
Indeſſen fei er überzeugt, daß von feiner Seite Alles gefhehen 
ſei, was nur irgend habe gefchehen koͤnnen, was auch der gans 
zen Chriftenheit volllommen bekannt fein müffe, weshalb diefers 
halb, und des großen Bertrauend wegen, was er zu ihrer 
Stömmigfeit und zu ihrer Mäßigung, fo wie zu ber Weipheit 
ded Kaiferd hege, er nicht befürchten koͤnne, daß auch nur 
einer von ihnen ein Mittel ober einen Weg vorzufchlagen im 
Stande fein werde, der ihrer Aller nicht vollkommen würdig 
ſei. Diefed Vertrauen muͤſſe bei ihm, durch die bisher bewie 
fene treue Anhänglichleit an die wahre Religion, ungeachtet der 
nahen Beifpiele von fo manchem unglüdlichen Falle, nur noch 
vermehrt werden. Sollten dennoch aber Anfchläge gegen ben 
heiligen Stuhl gefaßt werben, fo fei er nicht im Stande, es 
zu verhindern, daß auf benfelben, ald auf das im Evangelio 
bezeichnete Haus, der Plagregen falle, die Gewäffer gegen 
daffelbe anftrömten, und die Stürme braufeten, doch erinnere 
er fih, daß es von dem höchften Baumeiſter, als diefer den 
Grund zu dem Haufe gelegt habe, fchon fei vorausgefagt wor: 
den, daß dieſes alles gefchehen werde, indeffen fürchte er nicht, 
dag das Haus fallen und wanken werde, da es auf einen 
unwanbelbaren Felſen gegründet fi. Eher muͤſſe er für die 
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jenigen fürchten, und beflage ihr Loos, die durch die ältern und 
neuern Beiſpiele aller derer, die mit vergeblichen Anftrengungen 
und unter ſchweren Strafen ded Himmels es unternommen 
hätten, baffelbe zu erftürnien, nicht abgeſchreckt würden, aͤhn⸗ 
liche Gedanken zu hegen, und die es vorzoͤgen, ſich ſelbſt, und 
unter Beunruhigung der ganzen Kirche, der augenſcheinlichſten 
Gefahr auszuſetzen, indem ſie mit verwegener Hand verſuchten, 
das Gebaͤude Gottes zu zerſtoͤren, was zwar zu allen Zeiten 
beſtuͤrmt, aber noch zu keiner Zeit erſtuͤrmt worden ſei, als ein⸗ 
traͤchtiglich mit dem Pabſte in einem Hauſe in der Schoͤne des 
Friedens zu wohnen, wozu er immer eingeladen habe, und noch 
fortwährend einlade. Im dieſer Art muͤſſe er fie zu. handen 
ermahnen, und fie bitten, in ihren Verſammlungen nicht frem⸗ 
den Rathſchlaͤgen, die Niemanden nuͤtzlich ſein koͤnnten, Gehoͤr 
zu leiſten, und damit ſchließen, daß er ſich von ihrer Religion 
und von ihrer Froͤmmigkeit verſpreche, daß ſie durch ihr Bemuͤ⸗ 
ben die Drohung der göttlichen Strafen, welche den Verge⸗ 
bungen, die einige Großen fich erlauben wollten, bevorſtehen 
müßten, abzuwenden wiſſen würben.* 

Das bisher Vorgefallene konnte nur als ein kleines unbe⸗ 
deutendes Vorpoſtengefecht jener großen Kaͤmpfe und Streitig⸗ 
keiten, die noch nachfolgen ſollten, betrachtet werden. Aus den 
Berichten des Botſchafters Mendoza hatte der Kaiſer die gegen 
die Zuruͤckverlegung des Conciliums erhobenen Schwierigkeiten 
entnommen, und es mußte fih ihm fofort. Die Unmöglichkeit, 
biefelben aus dem Wege räumen zu Fönnen, aufbringen. Es 
war ihm nicht fremd, daß Die Proteftanten nur durch die Webers 
macht feiner Waffen zu der Erklärung, fih einem freien 
hriftlichen und rehtmäßigen Eoncilio unterwerfen zu 
wollen, waren veranlaßt worden, fo wie er nicht minder fehr 
wohl wußte, daß fie unter diefen allgemeinen Ausdruͤcken ganz 
und gar nichts anderd verflanden, ald fiefhon vor mehreren Jahren 
unter denfelben in ihren frühen Erklärungen verflanden hatten. 
Eben fo fehr war es ihm aber auch bekannt, daß fie weit ents 
fernt waren, die bereits publicirten Drkvrete. über bie heiligen 
Bücher , über die Exrbfünde, über die Rechtfertigung, und über 
die Sakramente anzuerkennen; Dekrete, die ihre Lehre im ihren 
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Grundfeſten erfhüttern und ummwälzen mußten. Dieß war 
benn auch der Grund, weshalb in der Erklärung ausdruͤdlich 
nur von einem in Trient zu baltenden, nicht aber von 
einem bereitö gehaltenen Goncilio gefprochen wurde. Schon bei 





der Kunde, die der Kaifer durch feinen Botſchafter erhalten 


batte, daß die Sache der Entfcheidung des Conciliumd vom 
Pabſte überwiefen worden fei, hatte er eingefehen, daß dad 
Goncilium die Anerkennung feiner frühen Dekrete nothwendig 
fordern müffe, und da er diefe Anerkennung als unmöglich 
ertannte, fo erfhien ihm die Forderung deſto unangenehmer, 
da er ihre Vernunftmäßigkeit und Billigkeit vor feinem eigenen 
Richterftuhle nicht zu verwerfen vermochte. Als das Concilium 
überdieß nun aber auch noch erklärte, daß es mit feinen Der 
bandlungen fortfahren, und feine Dekrete publiciren müffe, wenn 
die von ihm aufgeftellten Bedenklichkeiten in einer gehörigen 
Zeitfrift nicht befeitigt werden würden, fo hielt ber Kaifer dafür, 
daß er wenigſtens durch die Furcht vor einem Schisma dad 
Goncilium von einem Vorhaben abſchrecken müfje, welches er 
mit feiner Ehre und mit fenem Anfehen für unvertraͤglich hielt, 
und von dem er die Zerſtoͤrung feiner Pläne befürchtete, 

Er entſchloß ſich alfo, zu der Proteflation, mit der m 
früher nur gebroht hafte, nunmehr wirklich feine Zuflucht zu 
nehmen. Es hielten ſich dieſer Angelegenheit halber, wie wir 
weiter oben auch ſchon angedeutet haben, Franz Vargas, Ga 
ral⸗Fiscal von Caſtilien, und Martin Soria Valasco, in Be 
logna auf. Beide erſchienen am 16ten Februar 1548 in eine 
Gerteral s Congtegation, und forderten Gehoͤr. Die Entſchei⸗ 
bung, ob man fie anhören Tönne, warb bein Wrtheile de 
Vaͤter anheimgeftellt, wobei fehr viele aber ihre Meinung 
ber Meinung des Legaten unterorbneten. Diefer nun, um be 
Kaifer nicht immer noch mehr zu exbittern, wagte es nicht, dab 
Geſuch der beiden Spanier zurüdzuweifen, und geſtand ihnen 
daher das gewünfchte Gehör zu. Sie zeigten darauf dem Notat 
bed Conciliums ihre Mandate vor, forderten biefelben aber nad) 
genommener Einſicht fogleich wieder zurüd. In dieſen Man⸗ 
daten warb gefagt, daß ber Kaifer zum Dienft für die. Religion 
und für das Intereffe der Kirche, ſich genoͤthigt fehe, gegen 
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Etliche, die ſich die Benennung von apoſtoliſchen Legaten 
beilegten, und gegen eine Verſammlung von Praͤlaten in Bo⸗ 
logna, die fih Concilium nannte, proteſtiren zu muͤſſen; 
da er diefe Proteftation nun aber nicht in Perfon, der Ente 
fernung halber, machen Tonne, fo habe er zu dem Ende feine 
beiden obengedachten Beamten zu feinen Bevollmächtigten ernannt. 
Die Bevollmächtigten trugen nunmehr darauf an, daß die von 
ihnen herbeigeführten Notare und Zeugen ebenfall vorgelaffen 
werben möchten. Auch diefer Antrag ward dem Urtheile der 
Vaͤter anheimgeftellt, doch ed fand eine fehr große Meinungss 
Werfchiebenheit bei ihnen ftatt. Einige waren der Anficht, daß 
man ohne alles Bedenken dem Antrage willfahren fünne, am 
dere hingegen hielten dafür, daß gleich wie in dem päbftlichen 
Confiftorio zu Rom Feine fremden Notare und Zeugen zuge 
laffen würden, um biefe erhabene Verſammlung nicht für ver⸗ 
daͤchtig erklären zu koͤnnen, hier noch weniger von einer folchen 
Zulaffung die Rede fein Fönne, indem man ber gegenwärtigen 
Berfammlung die Würde, ein reihtmäßiges Concilium zu bil 
den, habe abfprechen wollen. Es warb daher befchloffen, die 
Sache noch zwei Sage lang aufjufchieben, damit man im 
Stande fei, die Meinung der in der Congregation nicht anmes 
fenden Vaͤter, da diefelbe ganz unverfehens war gehalten wow 
den, und deshalb eben nicht zahlreich befucht war, ebenfalls 
vernehmen zu können. Diefe Antwort, welche Die Exrzbifchöfe von 
Matera und Naros ben kaiferl, Fiskalen im Auftrage des Con⸗ 
ciliums erteilen, warb von diefen aber zutücigewiefen, und im 
Gegentheile beftanden fie darauf, noch am nämlichen Rage ans 
gehört zu werden. Es war daher nothwenbig, daß man von 
neuem die Meinungen der Väter einforderte, und da nunmehr 
die Mehrzahl ihre Meinung der ded Legaten von neuem untere 
ordnete, diefer aber den Unwillen der Mächtigen der Erde nicht 
durch eine Nebenfache nur noch mehr reizen wollte, da er dene 
felben in der Hauptfache ſchon hinlänglich hatte reizen müffen, 
fo ward die Einführung der Notare und Zeugen von ihm zuges 
fanden. Es wurden nunmehr zwei Notare und fünf Zeugen 
von Seiten ber fpanifchen Fiscale, fowohl als eine gleiche Zahl 
von Notaren ımd Zeugen von Seiten bed Conciliums in dit 
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Verſammlung eingefuͤhrt, und ſogleich von einem Notar bed 


Sonciliums eine Proteftation abgelefen, in welcher gejagt wurde, 
daß obgleich billigermaßen das Concilium die -Faiferlichen Be 
vollmächtigten hätte zurücdweifen follen, indem beren Bollmadıt 
nur von einer unrechtmäßigen Verſammlung - von Biſchoͤfen, 
keinesweges aber von einer rechtmaͤßig verfammelten allgeme 
nen Synode handle, fo wolle dad Concilium dennoch, um fid 
nicht des Vorwurfs fchuldig zu machen, daß es nicht Jeder⸗ 
mannd freie ımd zmwanglofe Meinung angehört habe, die Bu 
vollmächtigten zulaffen und anhören. Indeſſen fet das Con 
cilium weit entfernt, durch die Zulaflung der Bevollmächtigten 
deren Perfonen genehm zu halten, ihre Worte und Handlungen 
zu beflätigen, und fich felbft einen derartigen Nachtheil dadurch 
zu bilden, daß es in feinen Verhandlungen vielleicht nicht vor⸗ 
fehreiten dürfe; noch wolle ed die Gründe des Kaiſers gegen 
dad Goneilium dadurch‘ vermehren. Der Fiscal Vargas, nad 
dem er fich ein authentifches Document darüber, daß man ihm 
die Einführung der Notare und Zeugen ohne diefe Vorſichts⸗ 
maßregeln nicht hatte zugeftehen wollen, verfchafft Hatte, begann 
damit, bie von ihm fogenannte Berfammlung von Bifchöfen 
zu ermahnen, auf dasjenige, was er fagen. werde, wohl zu ade 
ten, und ſich dem zu Folge in die Wünfche des Kaiſers zu fü 
gen; auf ber andern Seite aber möchten bie Berfammelten 
die Uebel, welche der Ehriftenheit aus diefem ihrem erfahren 
hervorgehen würden, fehr genau ind Auge faffen, mobei er nod) 
bemerkte, daß er aus eigenem Antriebe ganz und gar nichts 
hinzufügen, fondern im feiner Rede fi) nur fireng an die Auf 
träge des Kaiferd halten, und beffen Befehlen zu genügen füs 
. Gen werbe, Da er feine Rebe nım aber mit folgenden Worten 

anfing: „Wir find hier, wir rechtmäßige Bevollmächtigte des 
Kaifers« ſo unterbrach ihn der Kardinal del Monte: „Auch ih 
bin hier, wahrhafter Legat des wahrhaften und unzubezweifeln 
den Pabftes, ſowie dife ehrwürbigen und heiligen Vaͤter bed 
rechtmäßig und oͤkumeniſch verſammelten, und rechtmäßig und 
zur Ehre Gottes, fowie zum Heil der Kirche verlegten Conci⸗ 
liums bier gegenmärtig find.“ Vargas übergab nunmehr von 
neuem feine Vollmacht dem Conciliums⸗Sekretair, ber fie mit 
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lauter Stimme ablas, worauf dev andere Fiscal, Martin Voe— 
(adco, eine giemlich lange Proteftation herzuleſen begann. In 
dieſer Proteſtation nun ward von neuem des großen Eifers und 
der Sorgfalt des Kaiſers gedacht, die er fuͤr die Verſammlung 
des Conciliums Nicht nur mit dem gegenwärtigen, ſondern auch 
fhon mit den fruͤhern Paͤbſten angewendet habe. Man habs 
Trient zum Site des Conciliums beitimmt,. eine Beſtimmung 
zu welcher nicht nur die deutſchen Reichöverfammlungen, fondern 
auch die übrigen Fürften ihre Einwilligung gegeben hätten, ine 
dem biefe Stadt ald die für alle Nationen am bequemften ges 
legene fei anerfannt worden. Hierauf ging die Proteftation zu 
ber gefchehenen Translation über, ‘und fehilderte biefelbe als 
eine unzweckmaͤßige, übereiltt und ungültige Handlung. Dann 
gefhah der neuern Anträge ded Kaifers bei dem Pabfte wegen 
Zuruͤckverlegung des Conciliums und der von dem Pabfte mit 


der Gongregation für die Angelegenheiten des Conciliums in’ 


Rom dieferhalb gepflogenen Berathung Erwähnung," wobei bad 
Gutachten der Congregation ald betrügerifch, eitel, ‚were 
faͤnglich und verwerflich gefthilvert wurbe; dennoch aber 
fei dieß Gutachten vom Pabſte angenommen worden, ber in 
feinem an die gegenwärtige Berfammlung erlaffenen Bteve; 
und in der dem Kaiſer ertheilter Antwort die Hefcheherte Tren⸗ 
nung, bie der Ehriftenheit fo nachtheilig fei, eine rehtmar 
Bige Translation, und biefe untechtmäßige Verſammlung 
ein allgemeines Concilium nenne, und ihr ganz daſſelbe 
Anſehen, und dieſelbe Gewalt zuſchreibe, als dieſe Biſchoͤfe 
und jene, die ſich ſelbſt den Titel und die Gewalt‘ apoftolifcher 
Legaten beilegten, fi anmaßten. Es wurden die Gründe, die 
man früher ſchon zu wiederholtenmalen gegen bie Gültigkeit ber 
- gefchehenen Translation vorgebracht hatte, fehr meitfchweifig 


wiederholt, befonberd aber fuchte man den Umftand anzufechten, 


dag das. Concilium nach einem ih der Mitte von Italien, und 

ber zeitlichen Herrſchaft des Pabfted untermorfenen Stadt bin 

verlegt worden fei, eine Stabt, die allen Nationen billigerweiſe 

Verdacht einfloͤßen muͤſſe, indem es ſcheine, daß ſie nicht zur 

Fortſetzung bed Conciliums, ſondern nur zu ſeiner Verſtuͤmme⸗ 

lung, und damit man päbftlicher Seits daſſelbe ganz naͤch freier. 
| g* 
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Willkuͤhr Ienfen und leiten koͤnne, abfichtlich gewählt worben 
fe. _ Da es nun aber der Kalferwürbe zuftehe, die Kirche zu 
befhügen, und da Karl V. zur Verbefferung ber Kirchenzucht 
in feinen Reichen, und zur Wiederbekehrung von Deutfchland, 
ein Eoncilium in Trient verfprochen habe, fo erbiete er fich die 
fem Concilio ald ein gehorfamer Sohn der Kirche unterwürfig 
. gu fein, und lade daher bie in Bologna anwefenden Bifchöfe 
zur Ruͤckkehr nach Trient ein. Sie könnten fi billigermaßen 
gegen dieſe Rückkehr nicht weigern, da fewohl ber Pabft, als 
auch fie, nachdem die Seuche in Trient aufgehört habe, meh 
seremale fich zur Ruͤckkehr nad) Trient erboten hätten, im Falle 
bie Proteftanten fih der ‚Synode unterwerfen wollten. Cine 
folche Unterwerfung werde gegenwärtig nun aber von den Pros 
teftanten angeboten, weöhalb fie, die Bevollmächtigten, Namens 
des Kaifers erklären müßten, daB wenn die Berfammelten dem 
amgeachtet fich noch weigern würden nad Trient zuruͤckzukehren, 
ihre Abreife von Trient, und jede fpätere Handlung, ald un 
gültig und nichtig betrachtet werden würde. Die in Bologna 
‚verfammelten Bifchöfe, die nur von ben Winfen des Pabſtes 
abhängig wären, und von. ben Angelegenheiten und ben Bebürfe 
niſſen Deutfchlands wenig oder gar nicht unterrichtet fein könn 
ten, tönnten auch nicht geeignet fein, zwedimäßige Geſetze für 
Deutſchland zu geben. Die Antwort, die von ihnen auf bie 
“Anfrage des Pabftes ertheilt worden fei, fei voller Taͤuſchungen 
und mit Erbichtungen angefült, und ‘fei unfähig irgend einen 
- vernünftigen Grund barzubieten. Auf jeden Fall aber habe der 
Kaiſer den Entſchluß gefaßt, dem durch die Schuld und bie 
‚ Rachläffigkeit des Pabſtes, und ber gegenwärtigen unrechtmaͤßi⸗ 
gen Verfammlung die Kirche fehon. belaftenden Unheile abzuhel⸗ 
fen, fowie dem ihr noch bevorficehenden durch fein eigenes An⸗ 
fehen vorzubeugen. 

Der Kardinal⸗Legat erwiberte auf biefe Proteftation, daß 
jene Sachen, welche die Bevollmächtigten gegen feine und feir 
ned Eollegen Ehre, und gegen bie Gültigkeit und Rechtmaͤßig⸗ 
Beit der gefchehenen Zrandlation, ſowie zu Gunften der Sicher 
heit und Freiheit des Conciliums in Trient vorgebracht hätten, 
unwahr ſeien, wofür er Bott zum Zeugen anrufe, und wofuͤr 
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er ſich es vorbehalte, zu feiner Zeit authentifche Bewelſe zu 
liefern. Er ſowohl als fein College feien wahre und rechtmäßige 
Legaten bed apoftolifchen Stuhles, ber Kaifer aber fei nur bes 
Sohn, keinesweges aber der Herr und Meifter der Kiche. Im 
deffen halte ex es für feine Pflicht, Seine Majeflät zu bitten, 
Ihren Entfchluß zu verändern, die gegenwärtige Synobe zu bes 
günftigen, die Störer derfelben zu bändigen, und ſich zu erin⸗ 
nern, baß biefelben, weß Standes und weß Anjehens fie auch 
immer nur fein möchten, fich fehr fchwerer Strafen fchulbig 
machten. Was fidh immer aber auch nur ereignen möchte, und 
welche. Schreckensbilder man ihnen auch immer nur porhalten 





wolle, fo würden fie alle insgeſammt die Freiheit und bie Ehre 


des Conciliums jederzeit zu behaupten wiffen. Ja er und bie 
Väter des Eoneiliumß feien bereit, lieber dad Martyrium zu er⸗ 
dulden, als einzumilligen, daß dad Beiſpiel eingeführt werde, 
daß die weltliche Gewalt dad Concilium zwingen, und ihm feine 
Breiheit nehmen koͤnne. Da bie ven den Bevollmächtigten vor 
gelefene Proteftation aber zu fehr ausgedehnt war, ald daß’ fie 
fogleih ihrem ganzen Inhalte nach hätte beantwortet werben 
Tonnen, fo wurden bie Bevollmächtigten von dem Karbinals 
Legaten eingeladen, nach vier Wagen wieder in der gegenwaͤrti⸗ 
gen Berfammlung ber Väter zu erfcheinen, um bie ihnen zu 
ertheilende Antwort gu vernehmen, wobei ihnen bemerflich ges 
macht wurbe, daß, wenn fie auch nicht erfcheinen follten, die 
Antwort dennoch zur Kunde der ganzen Welt publicirt werden. 
würde. Die fo eben angeführte mündliche Antwort hatte ber 
Kardinal einftweilen nur deshalb ertheilen wollen, da er eb 
vorausgeſehen hatte, daß Die Bevollmächtigten, nachdem fie dem 
vom Kaifer erhaltenen Auftrage genügt, nicht mehr in die Wer 
fammlung zurüdkehren würben, um fi die Antwort abzuholen, 
wie denn auch in ber That erfolgte, da fie bereits am folgen 
den Tage Bologna verließen. Der Kardinal wußte ed fehr 
wohl, daß das Ohr der Zunge fo manchen harten Ausdruck 
weit eher zu gute. hält, als vom Auge dieß bei ber Zeber zu 
geſchehen pflege, und dieß veranlaßte ihn denn auch, bei feiner - 
ſchriftlichen Antwort fo manches von demjenigen auszulaffen, 
‚was ‚ex im Feuer feines Eifers bei ber mündlichen Antwort ge 
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. agt hatte, beſonders aber nahm er ſorgfaitig darauf Bedacht, 
ſich vor Ausdruͤcken zu hüten, die als eine Beleidigung oder als 
eine Verachtung. der Perfon des Kaifers hätten auögelegt wer⸗ 
den koͤnnen, da bei ähnlichen Kämpfen, wie ber gegemmärtige, 
‚ jebe dem angreifenden Theile. zugefügte Beleidigung die Vers 
| theidigungsmittel des angegriffenen Theiles ſtatt zu verſtaͤrken, 
nur ſchwaͤchen muß. Die Väter hatten beſchloſſen, die Antwort 


A687. am 2often Sanuar zu ertheilen, und es ward daher in einer 


am igten Januar gehaltenen Verſammlung der Anhalt der Ants 
wort unterfucht und berathen. Wie ed nun aber bei derglei⸗ 
hen Veranlaffungen zu gehen pflegt, fo wurden auch über die 
fen fehr fohwierigen Gegenfland von verfchiedenen Perfonen die 
verfchledenartigften Zweifel und. Schwierigkeiten erhoben, und 

faſt gegen eine jede Sylbe vorgebracht. Es wurden daher ei⸗ 
nige Biſchoͤfe aus verſchiedenen Nationen erwaͤhlt, die damit 
beauftragt wurden, aus dem, was von den Vaͤtern ruͤckſichtlich 
der zu ertheilenden Antwort war bemerkt worden, dieſe Antwort 
ſelbſt zu bilden. Dieſe hielten nun aber dafuͤr, daß bei einer 
Streitſache, wie die vorliegende, mit einem Mächtigen ber Erde 
ein jedes Wort nur Schaden aber keinen Nußen herbeiführen 
koͤnne, indem man fich theils der Gefahr ausſetze, feinen Unwik 
‚ Ten nur immer noch mehr zu reizen, theild aber auch der Menge 
nur einen Gegenftand der Mißbilligung und des Tadels liefere. 
An Mitteln, Angeſichts der Welt das Verfahren des Conciliums 
zu rechtfertigen, koͤnne es nicht fehlen, und wenn dieſe Mittel 
nun auch minder feierlich waͤren, fo müßten fie aus eben dies 
ſem Grunde auch minder gefährlich, keinesweges aber minder 
wirkſam fein, Endlich einigte man ſich nach einer vierſtuͤndigen 

Beratbung dahin, die Antwort kurz und bündig folgendergeſtalt 
abzufaſſen: „Die heilige Synode, deren Anſehen und Rechtmaͤ⸗ 

ßigkeit nicht in Zweifel gezogen. werden kann, antwortet auf 
die von Euch eingelegte Proteftation, daß alle Gegenftände bie 
+ She vorgetragen habt, jedem Mechte zumiderlaufen, und im 
nffenbareften MWiderfpruch mit der frommen und katholiſchen 


Denkungsart des unüberwindlichften Kaiſers zus ftehen feheitten, 


weshalb das Coneilium der Meinung ifl, daß dad Vorgetragene 
„entweder nicht; feinen neun. ertbeilten Aufträgen entſpricht, oder 


er 
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doch eine Mißdeutung feiner wahren Geſtnnungen bilden muß. 
Dieſes theilt Euch das Concilium mit, wobei ed aber zugleich 
auch zu bemerken für nothwendig erachtet, daß es feine. in der 
am 46ten Januar gehaltenen Gongregation gemachten Protefla- 
tionen keinesweges zuruͤcknimmt.« Diefe Antwort warb in ber 
am zoften Januar gehaltenen Generals Gongregation nach einet 
langen Unterfuchung von allen Vätern genehmigt; da die Faifers 
lichen Bevollmächtigten aber nicht zur Empfangnahme derfelben 
erſchienen, fb wurde von ben Notaren ein befonderes Inſtru⸗ 
ment über diefen Umftand abgefaßt, um baburch anzudeuten, 
daß das Goneilium nicht die Antwort fthuldig geblieben war. . 
Eine fo genaue Sorgfalt wird angewendet, um die Sache. ber 
Zurften der Menge ald gerecht barzuftellen, indem fle ſich fehr 
wohl bewußt find, daß gleichwie die größere oder. geringere 
Macht eines Fürften in der ihm unterworfenen Menge befteht;- 
ebenfo eben diefe Menge das höchfte Richteramt über jeden Fuͤr⸗ 
ften ausübe. 

Zwei Tage nach diefer Congregation langte der Karbinal 
Gervini wieder in Bologna an, den Tages darauf bereitd ber’ 
Pabft dur). ein Schreiben des Staats: Sekretaird Maffet um 
feine Meinung über die fich immer mehr. vermwirrende Lage der 
Dinge befragen lied. Der Pabit fah fehr wohl ein, daß bei 
dem fo entfchievenen und fo drohenden Widerwillen des Kaifers 
die Fortſetzung des Gonciliumd ganz dafjelbe fein müfje, als die 
Pflanze der Kirche unter den brennenden und verfengenden 
Strahlen der Mittagefonne in den Hundstagen begießen zu 
wollen, was flatt den Wachsthum und das Gedeihen der Pflanze 
zu befoͤrdern, nur ihren Untergang und ihr Verderben herbei⸗ 
fuͤhren muͤſſe. Die lange Unthaͤtigkeit des Conciliums pe war 
von den Legaten jederzeit ald nachtheilig und entehrend gemif« 
billigt worden. Während die Mitglieder der Gonciliumd: Com: 
miflion in Rom riethen, daß der Pabit mehrere Prälaten von 
Bologna nah Rom befufen möge, um von ihnen die genaue 
Lage der Dinge ihrem ganzen Umfange nad kennen zu.lernen, 
ließen die Legaten, welche die Gefahr de3 bevorftehenden Schi: 
ma's, da jich diefelbe um ein Bedeutendes genähert hatte, nicht 
mehr gleichgültigen Blickes betrachten, nach und nach von ihren 
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ftuͤhern beftigeren Worfchlägen ab, und riethen dringend zur 
&uspenfion an. Dieß könne noch das einzize Mittel fein, wel 
ches den Anträgen des Kaiferd wegeh Zuruͤckverlegung ded Con 
ciliums nad) Trient, wo ed einft rechtmäßig verfammelt, und 
von wo es zu feiner Zeit, nach feiner Anficht, entfernt worden 
fei, entgegengeftellt zu werden vermöcte Wenn zufälliger 
Weiſe nach einer folhen Suspenfion der Kaifer aber behaupten 
woRe, daß bie Kirche eines Conciliums dringend bedürfte, und 
daß dad Recht ihm zuftehe, ein Eoncilium verfammeln zu Ton 
. nen, wenn der Pabft fih Saumfeligkeit in dieſer Angelegem . 
Hit zu Schulden kommen laffe, fo koͤnne der Pabft ſogleich 
die Suspenſion aufheben, und das- Concilium entweder in Bo 
logna oder auch in Rom wieder eröffnen. 

Unterdeffen war der Botfchafter Mendoza von Siena, wo 
er fich feiner Gefundheit halber aufhielt, wieder nach Rom zu⸗ 
ruͤckkgekehrt, um im Auftrage feines Herrn eine noch bei weitem 
heftigere Proteftation vorzubringen, als die frühere gemefen wat. 
Er hatte vielleicht abfichtlich fo lange zügern müffen, um zubor 
das Nefultat der Proteflation der Fidcale in Bologna abzumar- 
ten. Er trug darauf an, daß man ihm in einer Gonfiftorial 
Verfammlung Gehör leihen möge, was denn auch am 25flen 
Januar geſchah. Hier Iad er, nachdem er die befondere Volk 
macht zu biefer Handlung vorgezeigt hatte, eine’ fehr lange 
Schrift folgenden Inhalte vor: „ES fei eine leider nur zu be 
kannte Sache, daß die ganze chriftliche Republik füch in einem 
. Buftande der vollfommenen Zerrüttung befinde; daß die Reli 
gion befleckt worden ſei; daß ein allgemeines Sittenverderbniß 
babe überhand genommen,.und bag faft"ganz Deutfchland ſich 
gegen das Anfehen der Kirche empört habe. Der Kaifer Kal V. 
theils um feinen eigenen Pflichten nachzukommen, theils aber 

auch um dem fortwährenden Anträgen der Stände des deutſchen 
Reiches zu genügen, habe Anfangs den Pabft Leo X., dann 
Hadrian VI., dann Clemens VIL, und zulegt den gegenwärtig 
vegierenden Pabft Paul I. um ein allgemeines Concilium, al 
den einzigen Hafen, in welchem unter ähnlichen Umfländen die 
angefochtene Kirche Ruhe und Sicherheit zu fuchen gewohnt 
wäre; erſucht. Nach langen vergeblichen Anträgen habe man 
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endlich, Anfangs ein Concilium nach Mantua, dann aber nach 
Vicenza audgefchrieben; doch fei weder die eine noch die andere 
von beiden Städten geeignet gewefen, baß eine fo große Am 
zahl von Prälaten aus fo. verfchiedenen Nationen fich ‚bequem 
und gern in ihr hätten verfammeln koͤnnen. Endlich fei auf 
Antrag des Kaiferd und ‚unter Zuftimmung der übrigen chrifle 
lichen Fuürften, fowie in Folge der Wünfche der deutſchen Nation, 
wegen welcher ganz beſonders das Concilium verſammelt werden 
ſollte, die Stadt Trient zum Sammelplatz und zur Reſidenz 
des Conciliums beſtimmt worden, theils weil der Pabſt ben 
deutſchen Reichsſtaͤnden ſchon auf dem Reichötage zu Regensburg 
babe zuſagen laſſen, daß dad Concilium in Deutſchland gehal⸗ 
ten werden ſollte, theils aber auch, weil dieſe Stadt ſo zu ſa⸗ 
gen zwiſchen Deutſchland und Italien gelegen, dieſen beiden 
Nationen am bequemſten fein mußte, dann aber auch für Krank 
reich und für Spanien nicht in zu großer Entfernung fi be 
finde.€ Hier erwähnte er nun der Wahl und der Sendung der 
erften Legaten, die Erfcheinung der kaiſerlichen Botfchafter auf 
dem Concilio, und die Unterbrechung dieſer erften Gonvocation. 
dann ging er zur zweiten Gonvocation über, in Zolge welcher 





fih Biſchoͤfe aus den entfernteften Ländern der Chriftenheit nach 


Trient hinbegeben hätten, und berührte die erſten Verhandlun⸗ 
gen ſowohl ruͤckfichtlich ded Dogma's ald auch ruͤckſichtlich der 
Neformation. Er fuhr damit fort, ded Krieges, den der Kai⸗ 
fer unter Mithülfe des Pabfted unternommen babe, zu geben 
fen, damit diejenigen, die nicht durch Ueberredung und Bere 
nunftgründe bewogen werben Tonnten, durch die Gewalt ber 
Waffen bewogen würden, uud fügte hinzu: „daß man nur fehr 
lauer Weiſe Hand an bad fo nothwendige und fo allgemein 
gewünfchte Wert der Kirchenverbefferung gelegt habe, obgleich 
man auch die gegründete Hoffnung gehabt habe, daß diejenigen 


aus Ehrfurcht für den Kaifer fich nach dem Concilio hinbegeben 


würden, bie baffelbe bisher nicht hätten anerkennen wollen. 
Ganz unverfehens aber hätten diejenigen, die fich die Benen⸗ 


nung von apoftolifchen Legaten beilegten, unb auch als ſolche 


behandelt worden wären, unter erſchlichenen Vorwaͤnden, 


und ohne Vorwiſſen des Pabſtes, wie ſelbſt ausdruͤklich von 


’ 
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ihnen bekannt - werbe, eine Translatlon befchloffen und in 
Ausübung gebracht, wozu fie nur die Buftimmtung des ita⸗ 
lienifchen Prälaten, oder derer, bie Kirchen in Italien befäßen, 
erhalten hätten. Diefem unzeitigen und gefährlichen Unterneh» 
men hätten fich mit Rath und That mehrere um bad allgemeine 
Wohl beforgte Prälaten entgegengefeßt, und hatten feierlich 
proteflirt, daß fie in Trient verbleiben wollten. Unterdeſſen und 
während bie Bifchöfe fich in Bologna befunden hätten, habe 
der Katfer durch einen denkwuͤrdigen Sieg bie Feinde der Kirche 
unterjocht, und den Frieden in Deutfchland wieder hergeftellt. Der 
Kaifer habe unzählige Mittel angewendet, um die Wieberherftellung 
bes Conciliums in Trient zu Stande zu bringen, und dieß um ſo 
mehr, da die ganze deutfche Nation auf dem lebten Reichstage 
zu Augsburg ohne Ausnahme erflärt habe, daß fie fich dieſem 
Goncilio unterwerfen wolle. Der Kaifer babe Seine Heiligkeit 
durch den Kardinal von Trient, und durch ihn, den Botſchaf⸗ 
ter Mendoza, bitten laſſen, dieſe fich darbietende fo vortheik 
bafte ‚Gelegenheit zur, Ehre Gottes und zum Heile der Chriften 
heit wahrzunehmen. Diefe nämlichen Aufträge habe Geine 
Majeftat Deren Bevollmächtigten in Bologna ertheilt, die über- 
bieß noch den Befehl gehabt, für den Kal, daß ihre gerechten 
Anträge zuruͤckgewieſen werben follten, oder wenn man verfuchen 
würde, die Sache in 'die Lange zu ziehen, in einer Generals 
Congregation Namens des Kaiferd zu erklären, daß Die gefche 
bene Translation unrechtmäßig fei, und folglich alle aus ihr 
bervorgehenden Handlungen ald ungültig betsachtet werden 
würben.« 

Nachdem die kaiſerlichen Miniſter dieſen Xufträgen Seiner 
Majeität Genüge gleiftet, habe der Pabft dad Gutachten ber Prös 
loten in Bologna abwarten wollen, welches Gutachten indeflen 
ganz im Sinne der Branslation auögefallen, benn es fei ver 
fänglich und unheilsſchwanger fowohl für die Religion, als für 
die Ruhe und das Intereſſe der Kirche. Dennoch aber fcheine es, 
als genehmige der Pabft Die Sache, indem er jene unglüdlihe 
Trennung mit bem ehrenvollen Namen einer Zranslation 
belege, und in feinen Breven fowohl an ben Kardinal del Monte, 
als auch an den Kaifer felbft, die Berfammlung von Bologna 
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An allgemeines Concilium nenne. Seine Helligkeit habe- 
dem Kaifer eine Antwort ertheilt, die im Grunde gar nichts fage, 
nur Audflüchte ſuche, fich trügerifch von dem wahren Gegenftande 
bee Sache entferne, und voller Erbichtungen ſei. Auf der einen 
Seite habe der Pabſt in einer ſehr wichtigen Sache dad Richters 
amt ausgeübt, ohne die Sache. zuvor genau unterfucht zu haben, 
auf der andern Seite aber halte er denjenigen die Arznei vor, bie 
derfelben am dringenbften bebürften, und welche fich bisher gemei« 
gert hätten, diefelbe zis nehmen, Einer Seits meſſe er unbebeus 
tenden und unter fich felbft nicht übereinftimmenden Zeugen Glaus 
ben bei, während er anderer Seit? dad Zeugnif bed Kaiſers, ded 
römifchen Koͤnigs, des Kardinald von Trient, und fb vieler Fuͤr⸗ 
fien in Zweifel ziehe.“ Er erinnerte hierbei an alle jene Uebel, 
weiche faſt aus einer jeden Translation im allgemeinen hervor⸗ 
gehen müßten, und gab ‚dann bie Leichtfertigkeit, mit welcher, 
und den Ungrund der’ Urfache, wegen welcher man Trieut 
verlaffen hatte, -zu erkennen, und bemerkte, „daß. diefe an« 
geblihe Translation um fo ungültiger fein müffe, ba fie ganz 
ohne alles Vorwiſſen des Kaiſers gefchehen fei, deſſen Eins 
willigung als Beſchuͤtzers der Kirche, umd folglich auch der oͤku⸗ 
meniſchen Concilien doch unumgaͤnglich nothwendig ſein muͤſſe. 
Die Legaten haͤtten die gerechte Oppoſition derer, die verlangt 
hätten, zuvor die Einwilligung "des Kaiferd und bed Pabftes 
einzuholen, faft mit Verachtung zurücigewiefen, während beren 
Meinung als die tichtigere, und ald diejenige, welche bie Stim— 
men der meiften Nationen für fich hatte, doch den Vorzug 
hätte verdienen follen. Hätte man nun aber ben: Sig be 
Conciliums durchaus veraͤndern wollen, ſo haͤtte es die Billig⸗ 
keit erfordern inuͤſſen, daſſelbe nach einer nahe gelegenen Stadt 
in derſelben Provinz, in welcher es ſich befand, und fuͤr welche 
es verſammelt worden war, hinzuverlegen. Es koͤnne fein 
Grund aufgefunden werben, ber ben Umſtand zu rechtfertigen 
bermöge, daß man. dad Concilium nad Bologna, nämlich nach 
einer mitten in Stalien und unter der Herrſchaft des Pabſtes 
befegenen Stadt binverlegt habe, weshalb es denn. auch für 
die deutfche-Nation nie annehmbar fein-Tönne, und man habe 
ed recht wohl vorauszufehen vermögen, daß dad Coneilium fich 
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auf dieſe Weiſe entweder von felbft aufldfen müffe,. ober daß 
die wenigen Bifhöfe, die ihm nach Bologna gefolgt wären, 
“eine jede Sache nach ihrer Willkuͤhr feftftellen koͤnnten. Es 
gehöre zu ben vorzuͤglichſten Obliegenheiten ded Kaiſers, denen 
er auch vom erften Augenblide feiner Regierung fehr gewiſſen⸗ 
haft habe nachzukommen gefucht, die Kirche, die allgemeine 
Mutter, zu vertheidigen, und fle vor allen Schaden und Nady 
theil zu behüten, den Frieden und die Ruhe Deutfchlandd zu 
fihern, und die alte Religion wieder in Deutfchland berzuftellen, 
dann dürfe er aber auch die Wohlfahrt Spaniens und feiner 
übrigen Staaten nicht außer Acht laffen, was alles nicht möge 
lich ſei, wenn das Concilium nicht wieder nach Trient zuruͤck⸗ 
verlegt werde. Dieſes fordere ganz Deutſchland, der Kaiſer 
aber, der bereits einige Male den Pabſt um dieſe Zuruͤckver⸗ 
legung gebeten habe, bitte ihn von neuem, als ein gehorſamer 
Sohn der Kirche, und beſchwoͤre ihn um Jeſu Chriſti willen, 
daß er den Vaͤtern von Bologna anbefehlen moͤchte, nach Trient 
zuruͤckzukehren, wogegen ſich dieſelben billigermaßen ganz und 
gar nicht weigern koͤnnten, da ſie ſich zur Ruͤckkehr verpflichtet 
haͤtten, ſobald der Verdacht jener fuͤr vorhanden geglaubten 
- Seuche wuͤrde aufgehört haben. Daſſelbe habe auch der Pabſt 
zu verfchiedenen Malen durch feine Nunzien und Legaten Seiner 
Majeftät verfprechen laſſen. Es fei faft ein Jahr verfloffen, daß 
die ungewöhnliche Sterblichkeit in Trient aufgehört habe, und 
da der Frieden überdieß in Deutfchland fei wieder hergeftellt 
worden, fo Eönne kein Gegenftand der Furcht mehr vorhanden 
fein. Dann fei aber auch noch der Umfland in Anfchlag zu 
- bringen, daß ganz Deutfchland verfprochen habe, fich dem 
Goncilio unterwerfen zu wollen. Wenn ber Pabſt nun aber 
unglüdlicher Weiſe auch dieſes Mal den gerechten Anträgen 
Seiner Maͤjeſtaͤt fein Ohr verfchließen follte, — was aber von 
einem guten oberften Hirten der ganzen Chriftenheit, und von 
einem tadellofen Statthalter Jeſu Chrifti wohl kaum zu befürd: 
ten fein bürfte— fo müffe er, der Botfchafter, im Namen des 
frommen Kaiferd, nachdem die zu verfchiebenen Malen nach der 
Vorſchrift des Evangeliums wieberholten Privatermahnungen 
und Erinnerungen fruchtlos ausgefallen, und nachdem bie 
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öffentliche Proteſtation des Botſchafters in dem gegenwärtigen 
heiligen. Senate, und in Gegenwart der Gefandten der frem- 
den Höfe, fo wie bie Proteflation ber Faiferlichen Fiscale in 
der WVerſammlung der Bifchöfe zu Bologna ebenfalls nur 
fruchtlos ausgefallen, von neuem dahin protefliren, daß die 
Translation, oder vielmehr dad Verlaſſen von Trient, auf 
eine ungerechte Meife gefchehen fei, und daß daher alles. das⸗ 
jenige, was eine Folge bes Verlaſſens bisher gebildet habe und 
noch bilden werde, fo. wie alles dasjenige, was von der Wer« 
fammlung. zu Bologna bisher verrichtet worden fei, und für 
die Zukunft noch verrichtet werbe, als nichtig und gehaltlos 
erklärt und verworfen werde, fo wie nicht minder, daß biefe 





befondere Berfammlung zu Bologna nur geeignet fet, das Feuer . 


der Zwietracht noch mehr zu nähren, und den Untergang der 
Kirche herbeizuführen. Dieenigen, die in Bologna fich mit 
den Namen von apoftolifchen Legaten belegten, und jene weni- 
gen Biſchoͤfe, die fich für ihre Anhänger erklärt hätten, und 
die größtentheild von den Winken bed Pabfte ganz, und gar 


abbingen, tönnten nicht ein fo großes Anfehen haben, daß fie - 


in den hoͤchſt wichtigen Angelegenheiten der Religion und ber 
Disciplin Geſetze für die ganze Chriftenheit, beſonders aber für 
Deutfchland zu geben vermöchten, und letzteres um fo weniger, 
da fie von den Gebräuchen und Verfaſſungen diefed Landes 
wenig ober gar nichts verfländen. Zugleich müffe er aber auch 


protefliven, daß die von Seiner Heiligkeit ertheilte Antwort - 


nicht rechtmäßig und der Angelegenheit, um welche es fich 
handle, nicht entfprechend, fondern Tünftlih auf Schrauben 
geftelt fei, um durch fie Hintergehen zu koͤnnen. Seiner Hei⸗ 


ligkeit, und nicht dem Kaifer müffe jeder bereitö erfolgte, fo . 


wie jeber noch bevorftehende Nachtheil,. der aus diefer Sache 
hervorgehe, .zugefchrieben werben. . Wegeri ber fehuldigen Nach⸗ 


läffigkeit des Pabſtes müffe fi der Kaifer genöthigt fehen, ben 


Ungewittern, welche der Kirche bevorftänden, mit feiner ganzen 
Macht und mit feiner ganzen Einficht. zu begegnen zu fuchen; er 
‚werde ed nicht unterlaffen, fich feines Schutzrechtes zu bedienen, 
um alle Mittel anzuwenden, bie feiner Eaiferlichen und koͤnig⸗ 
Keen Würde und Perfon zufländen, und die ihm von dem Ver⸗ 


- de 





nunftrechte, von ben Defreten, von ben guftitutionen, von den 
Ausſpruͤchen der heiligen Vaͤter und von der Beiſtimmung der 
ganzen Welt zugeſprochen wuͤrden.“ Zuletzt wandte fich ber 
Botfchafter noch an die Karbinäle, und indem er alle Mechte 
des Kaiferd im Kalle der Nacläffigfeit von. Seiten des Pabſtes 
von neuem zu fichern und zu verwahren. fuchte, Tündigte er ihnen 
ganz baffelbe an, was er dem Pabfte angefündigt hatte, und 
forderte dann. die Umftehenden ald Zeugen. der von ihm. einge 
legten Proteflation auf, 

Ein jeder Kefer wird fehr fc i im Stande fein, fich einen 
Begriff zu machen, welchen Eindruck diefe-donnernde Rede bei 
ben" verfchiedenen Zuhörern derfelben hervorbringen mußte, 

Der Pabſt, der dafür hielt, dag einer wohlüberdachten Bes 
leidigung nur Ruhe entgegen gefeßt werden müffe, hörte mit der 
größten Geduld den heftigen Vortrag des Botfchafters an, und ließ 
ihn, nachdem er denfelben beendet, durch Blafius Palladius, Biſchof 
von Foligno, einladen, in der nächften Gonfiftorial: Berfammlung 
zu erfcheinen, um in ihr bie Antwort auf feine Proteflation zu 
vernehmen. Unterdeflen ging die Meinung der Legaten von Bo⸗ 
. Iogna ein, bie der Anficht waren, daß er in ber Translations⸗ 
Sache das Richteramt übernehmen folle, was ihm beim Kaifer 
mehr Ehrfurcht verfehaffen, und ihn minder verhaßt machen müffe, 
als wenn er ald Parthei erfcheine, den Kegaten und den Bischöfen 
von Bologna aber lediglich die Sorge überlaffen möge, bie 
Handlung der Translation zu techtfertigen. Durch die Weber 
nahme diefed Nichteramtes und durch bie Suspenfion bed Con⸗ 
ciliums werde er immer ſchon einige Zugeſtaͤndniſſe flir den Kai⸗ 
fer machen, die für den Augenblick genügend fein wuͤrden, da & 
ja ohnehin unter den Machthabenden gebräuchlich ſei, nie alles 
zuzugeftehen, weil der Umftand, wenn alles von ihnen zugeſtan⸗ 
den werde, entweder der Beſchuldigung Raum geben muͤſſe, daß 
ſie ſich bisher unbilliger Weiſe geweigert haͤtten, oder den Anſchein 
haben koͤnne, daß ſie vollkommen beſiegt worden waͤren. Der 
Pabſt könne ſich auf eine ſehr geeignete Weiſe des Ausweges 
bedienen, daß er als Richter in dieſer Sache entſcheiden wolle, 
indem ber Kaiſer fih noch nie geweigert habe, ihn als Richter 
anzunehmen, umb keinesweges gegen ihn Klage erhoben habe. 
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Dann könne aber auch auf bieſe Weſe das ‚tähne Benehmen Des 
Botfchafters i in der ihm zu ertheilenden Antwort mit deſto freiern 
Verweiſen belegt werden, und die paͤbſtliche Wuͤrde werde von 
den Angriffen, die kaiſerlicher Seits gegen ſie geſchleudert worden 
wären, befreit, denn obwohl dieſe Angriffe hoͤchſt ungerecht wären, 
fo müßten fie-der erhabenen Stellung des Angreifenden balben, 
doch immer nur nachtheilige Folgen zurüdlaffen. - 


In der Conſiſtorial⸗ Verſammlung vom ıften Februar erfchien 
der Botfchafter Mendoza und proteftirte gleich Anfangs, daß er 
- nur lediglich gefommen fei, um feinen Gehorfam gegen den Pabft 
zu erfennen zu geben, nicht aber wegen irgend einer andern Vers 

pflichtung, daß er fich aber Dagegen verwahren müffe, durch diefe 
Dandlung fowohl ald Botfchafter, als auch ald Bevollmächtigter - 
dem Intereſſe Seiner Majeftät einigen Nachtheil zuzufügen. 
Der Biſchof von Foligno, Blaſius Palladius, las hierauf die 
fünf und zwanzig Seiten lange. Antwort ab, die den Kar : 
dinal Polus zum Verfaſſer hatte *) und deren Inhalt folgen 
der war: 


„Die Proteftation des Botfchafterd im Namen des Kai⸗ 
ſers habe dem Pabſte ſowohl als den hochwuͤrdigſten Vätern, 
den Kardinaͤlen, Anfangs einen namenloſen Schmerz verurſacht, 
der indeſſen bei genauer Erwaͤgung des von dem Botſchafter 
uͤberreichten Mandates um ein weſentliches ſei vermindert wors 
den. Es koͤnne nicht ſchwer halten, dem Botſchafter einen Be⸗ 
griff von der Groͤße dieſes Schmerzes zu machen; indem es 
wahrſcheinlich ſei, daß er ſelbſt bei der Proteſtation einen Theil 
deſſelben empfunden haben muͤſſe, zumal da man auch wiſſe, 





*) „Die Rede, durch welche bie Proteſtation des Kaiſers erwidert 
wurde, iſt in ihrer Art kein geringeres Meiſterſtück, als manche der 
Reden, welche Cicero in altrömiſchen Staatsangelegenheiten gehalten 
hat, nur mit dem Unterſchiede, daß ihr, da ſie für die Rechte eines 
noch beſtehenden Kirchen s Regiments gehalten worden, gegen welches 
bie Leibenfchaften wach find, bei der Nachwelt bie Gunft fehlt, welche 
Staatsreden für eine Längft untergegangene Verfaſſung gezollt werben 
darf.’ Dieß tft das Urtheil, weiches ein neuerer 'allgemein geachteter 
proteflantifcher Schriftſteller, der koͤniglich preubifihe Conſiſtorial⸗ 
‚und Schulrath Menzel in feiner Neuern Geſchichte ber Deatſchen 
Ster Band Seite 240 über dieſe Antwort fällt, 


©. 


Daß fehr viele dem Kaifer ſehr treu ergebene Perfonen den 
Borfchafter mit thränenden Augen gebeten hätten, ſich biefer 
Handlung zu enthalten. Der Schmerz des Pabſtes und bes 
heiligen Collegiums fei größtentheild aus der Betrachtung her 
vorgegangen, daß dergleichen Proteflationen in der Regel von 
Derfonen angewendet ‚werden, bie entweder fehon in einen 
offenbaren I gegen die Kirche verfallen find, ober 
doch wenigftend fehr nahe daran, im einen folchen Ungehorfam 
gu verfallen. Ein folcher Werdacht habe nothwendig den Pabſt, 
der mit eben fo großer Liebe für den Kaifer, ald mit Eifer für 
die allgemeine Ruhe und Eintracht erfüllt fei, aufs Bitterſte 
betrüben müffen. Der Kaifer babe mit unendlichen Ruhme 
bie Rebellen, bie fi gegen Gott und gegen das Anfehen bed 
Kaiferd aufgelehnt hatten, und die man unter dem Namen ber 
Proteftanten verfteht, befiegt, wozu auch der Pabft außer den 
namhaften Geldbeiträgen eine an fich. felbft ſchon nicht unbe 
deutende Huͤlfe geleiftet habe, die durch ihre Zweckmaͤßigkeit 
. gewiß dasjenige erfeßt habe, was ihrem Umfange gemangelt 
babe. Man babe daher geglaubt, daß man außer von ber 
Frömmigkeit des Kaiferd auch von feiner Dankbarkeit eine reihe 
Wiebervergeltung für ben heiligen Stuhl erwarten duͤrfe; doch 
mit unendlichem Leidweſen habe der Pabft fehen müffen, daß 
das Ende des Krieges gegen die Proteftanten gleichfam ber 
Anfang des Krieges und der Proteftationen gegen den Pabſt 
gewefen fei,. und daß man nur Dornen von jenen Neben eiw 
erndten koͤnne, von denen man fich Trauben verfprochen habe. 
Indeſſen ſei diefer Schmerz, wie ſchon gefagt, bei genauere 
Durchleſung des von dem Botfchafter überreichten Mandate 
vermindert worden, indem aus demfelben hervorgehe, daß ber 
Kaifer feinem Botfchafter nicht die Vollmacht ertheile, ‚gegen 
den Pabft eine Streiffache zu erheben, fondern nur um vor 
dem Pabfte gegen die Väter von Bologna, ald gegen eine 
Verſammlung Klage zu erheben, die er nicht für ein rechtmaͤ⸗ 
ßiges Concilium halte, und daß er bad Prozefiverfahren vor 
dem Pabſte ald dem böchften Nichter der Goncilien und der 
Kirche einleite. In dem Mandate fei nicht die Vollmacht ent: 
halten, daß der Botſchafter gegen den Pabft proteftiren koͤnne, 
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mit einziger Ausnahme des Falles, wenn der Pabſt ſich gewei⸗ 
gert haͤtte, die Sache vor ſeinen Richterſtuhl zu ziehen; dieſe 
Weigerung habe aber nicht nur nicht ſtatt gefunden, ſondern 
es habe ſich auch bisher noch nie darum gehandelt, die Streit⸗ 
ſache vor dem Pabſte einzuleiten. Es ſei daher offenkundig, 
daß der Botſchafter ſich nicht in den Graͤnzen der ihm ertheil⸗ 
ten Befehle zu halten gewußt habe, denn der beſcheidene Kai⸗ 
fer, der fih von den Legaten und von ben Biſchoͤfen, die ſich 
nach Bologna hinbegeben, beleidigt halte, habe ihm keinen 
andern Auftrag ertheilt, als biefe vor dem Pabfte und vor 
dem heiligen Gollegio anzuklagen; während der Botfchafter auf: 
Einleitung diefed Prozeßverfahrens ganz und gar nicht ange 
tragen, ſondern vielmehr gefordert habe, daß die Legaten ſowohl 
als die bei weitem größere Zahl der Zridentinifchen Väter ohne 
alle vorhergehende Unterfuchung ded wahren Sachverhältnifies 
verurtheilt würden, indem er gerabed Weges verlangt habe, daß 
das von ihnen abgefaßte Dekret .ald eine Handlung bed Pars 
theigeiftes, nicht aber der Rechtmäßigkeit betrachtet. und als 
folche für null und nichtig erklärt werde, eine Sache, die aber 
mit den Beiſpielen ber frühern Goncilien im allergrelieften 
Widerfpruche ftehen, und für die zukünftigen Synoden dem 
allernachtheiligften Einfluß ausüben muͤſſe. Die Gefege ber 
Schicklichkeit hätten es vielmehr erfordert, daß die in Trient 
zuruͤckgebliebene geringere Zahl, wenn fie dafür gehalten hätte, 
daß die Translation nicht rechtmäßiger Weife erfolgt fei, beim 
Pabſte ihr Zuruͤckbleiben entfchulbigt, und ihre Befchwerden ihm 
überreicht hätte, die er dann genau unterfucht haben würde, 

wie er gegenwärtig biefen Gegenſtand in Folge des billigen 
Antrages des frommen Kaiferd mit jener Gerechtigkeit und 
Biligkeit, die weiter unten auseinandergeſetzt werben folle, 
unterfucht werde. Der Botfchafter werbe auf dieſe Weife fehr 
wohl einfehen, wie gerechte Urfache der Pabſt, die Karbinäle 
und alle Guten zum Frohfein haben müßten, indem fie fid) 
von jener Furcht befreit! fähen, die fih ihnen allen bei dem 
Gedanken ber Proteftation nothwendig, habe aufbringen muͤſſen. 
Man fei Gott den innigften Dank dafür ſchuldig, welchet, 


während der Kaifer vor trügerifchen Bathfälägen umgeben 
Seſchichte des Trident. Gonciiums. IV: 6 





| fi, {pn fo fiher zu behüten gewußt babe, daß er nicht nur 
feine Einwilligung nicht dazu gegeben habe, fondern uͤberdieß 


auch noch ſich auf den rechten Weg gewendet habe. Auch der 


Botfchafter habe die ‚gerechtefte Veranlaſſung, ſich dieſes Um⸗ 
ſtandes halber fuͤr ſeinen Herrn zu freuen. Was nun aber 
ſeine eigene Perſon betreffe, ſo ſtelle man es ſeinem eigenen 
Urtheile anheim, ob er glaube, ſich uͤber dieſen Umſtand erfreuen 
oder betruͤben zu muͤſſen. Unter dieſem Geſichtspunkte duͤrfte 
eine Widerlegung der Proteſtation als vollkommen uͤberfluͤſſig 
erſcheinen, indem ſie ihrer Natur nach ja ſchon ungiltig ſei. 
Dennoch aber, bamit- die in iht, enthaltenen Behauptungen, 
wenn fie mit Stillfchweigen übergangen würbeit, nicht von 
Etlihen zum größten Nachtheil ihres Seelenheiled für wahr 
‚gehalten würden, ſo habe der Pabſt aus väterlicher Sorgfalt 


für deren Seelenheil für zweckmaͤßig erachtet, genau barauf zu 


‚antworten.* 

| „Die ganze Proteſtation ſcheine den Ziel zu haben, ben 
Pabft in der Art‘ zu fhildern, ald fuche er das Concilium zu 
‚verfäumen, während der Kaifer fi) aus allen Kräften für defs 
‚fen Abhaltung und Fortſetzung beſtrebe. Wenn die Proteſtation 
des Botſchafters nun ſich allein darauf beſchraͤnkt haͤtte, dieſen 
letztern Theil hervorzuheben, ſo wuͤrde man keine andere Ant⸗ 
wort geben koͤnnen, als der Kirche zu einem ſo eifrigen Kaiſer 
Gluͤck zu wuͤnſchen, und Gott fuͤr deſſen fromme Sorgfalt zu 
| danken, indem der, Pabft weit entfernt fei, Die Zugenden Seiner 
Majeſtaͤt verdunkeln, und ſeine eigenen Verdienſte hervorheben 
zu wollen, was nichts anders als Neid fein würde; im Gegen 
theil bitte der Pabft alle Tage Gott, daß er diefe Tugenden 
nur immer noch vermehren möge, und koͤnne daher nicht wüns 
fhen, Daß fie vermindert würden, Doc der Botfchafter habe 
auch von der Nachlaͤſſigkeit des Pabftes in Betreff der Abhal⸗ 
“ tung des Conciliums gefprochen, und in biefer Hinfiht müffe 
es dem Kaifer angenehm zu vernehmen fein, daß gleichwie der 
Pabſt an Jahren älter fei, ald der Kaifer, er ihn eben fo auch in 
dem frommen Verlangen uͤberwiege, welches ſi ch auf das Conci⸗ 
Im beziehe. Dieſes habe er auch als er noch Kardinal gewe⸗ 
ſen ſei, ſchon ſeht deutlich an den da gelegt, und es bann 
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mehr al8 irgend Jemand felnen Vorgängern auf dem paͤbſtlichen 
Stuhle zu erkennen gegeben, was von jenen Kardindlen, mi 
denen er zugleich Kardinal gewefen ſei, mehr als von jedem 


Dritten bezeugt werben könne. Die Aufrichtigkeit diefer Geſin⸗ 


nungen habe er auch noch dadurch beftätigt, daß er, nachdem 
er faum den päbftlihen Stuhl befliegen habe, dad Concilium 
bie erfte Angelegenheit habe fein laffen, bie ex mit den Kürflen 
ber CHriftenheit zu verhandeln begonnen, und daß er feine Ge 
legenheit unbenügt habe vorübergehen laflen, die ihın die Ew 
eigniffe der Welt ald günftig für dad Concilium hätten barbie 
ten koͤnnen. Wenn die Gonvocationen für Mantua und für 
Vicenza ihren Zweck verfehlt hätten, fo könne dieß nicht ihm 
zur Laft gelegt werden, indem feiner Seits alled dasjenige ge 
fhehen: fei, was geichehen habe künnen, was er befonder& auch 


noch dadurch bewiefen habe, daß er feine Legaten ein halbes _ 


Jahr hindurch in’ Vicenza gehalten, die Biſchoͤfe aller Länder 
zu dem Goncilio eingeladen, und feine Nunzien an alle Zürften 
zu diefem Ende gefandt habe. Es Fönne aber auch den beiden 
Städten nicht zur Laſt gelegt werden, indem e3 hinreichend bes 
Tannt fei, daß fie rüdfichtlich ihrer Bequemlichkeiten, die in je 
dem Betracht fie barböten, ſowohl als auch ihrer gefunden und 
angenehmen Lage halber, fowie rüdfichtlic ihrer fruchtbaren 
Umgegenden, fich bei weiten mehr für die Verſammlung eines 
Conciliums, ald Trient eignen müßten. Der Grund, weshalb 
die Convocationen fruchtlos geblieben feien, habe vielmehr in dem 
Kriegen, welche unter den chriftlichen Fürften gewüthet hätten, 
gelegen. Auch in diefem Betreff habe dad Beſtreben bed Pabe 
ſteß für die Verfammlung des Conciliums, bad Beſtreben deB 
Kaiferd fehr weſentlich hinter fich zurüdgelaffen; denn der Kai 


fee habe während fo vieler Jahre den Krieg zu erhalten geſucht, 


und dadurch die Verrammlung bed Conciliums unmoͤglich ge» 
macht, während ber Pahſt jederzeit ben Frieden habe zu befoͤr⸗ 
dern getrachtet, ohne irgend jemals fih auf eine Waffenunter⸗ 
nehmung einzulaffen, die der Berfammlung des Gonciliums habe 
entgegentreten Tönnen, ohne irgend jemals die firengfte Reutra⸗ 
Diät zwifchen beiden Theilen zu brechen, und ohne fi irgend 
emals auf ein Buͤndniß einzuaffe, sit “re Ausnahme 
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A 
des Bünbniffes mit dem Kaifer für einen Krieg, der den Am 
ſchein gehabt habe, ald bahne er mehr als jedes andere Mittel 
den Weg zur Celebration des Conciliumd, damit jene, wie ber 
Botfchafter fehr richtig in feiner Proteftation bemerft habe, die 
nicht durch Vernunftgründe bewogen werden konnten, durch die 
Gewalt der Waffen bewogen würden. Man wolle fi nicht 
lange dabei aufhalten, eine Wergleichungslinie zu ziehen, die 
nur unangenehm fein koͤnne, und deſto unfchilicher fein muͤſſe, 
da ed fi) um das Lob der Frömmigkeit. hier handle, was nur 
allein Gott gebühre; doch da der Botfchafter ed nothwendig ger 
macht habe, den Fleißaufwand des Pabfted näher zu befradıten, 
fo dürfte es hinreichend fein, ihn zu bitten, daß er aufmerkſam 
und ohne Leidenfchaft die Handlungen bed Pabftes während der 
ganzen Beit feiner Regierung unterfuchen möge, wo er dam 
unverkennlic den regen Eifer und ben feſten Vorſatz des Pa 
ſtes ruͤckſichtlich des Conciliums überal finden würde. Faſt fein 
Jahr ſei voruͤbergegangen, wo der Pabſt nicht neue Nunzien 
oder Legaten zur Wiederherſtellung und Befeſtigung des Frie⸗ 
dens ausgeſandt, und die abgebrochenen Conciliums⸗-Unterhand⸗ 
lungen wieder habe anzuknuͤpfen geſucht. Ja der Pabft ſei ſo 
ſehr für feine Angelegenheit eingenommen geweſen, daß erwe 
der die Laft feiner Jahre, noch feine hinfällige Gefundheit be 
ruͤckſichtigt, und fehr fchwierige Reifen unternommen habe, ım 
die Berfammlung des Eonciliums zu Stande zu bringen. Doch 
der Botfchafter übergebe alles dieſes mit Stifchweigen, und 
gehe fogleich zur erfolgten Trauslation über, bei'welher aid 
aber auch nicht über den Pabft, weil derfelbe von der gan 
Sache nichts gewußt habe, fondern nur über. die Legaten be 
fhwere, da diefe die Translation ohne Vorwiſſen des Pabfted 
unternommen hätten. - Seine Beſchwerden gegen ben Pabft De 
gännen vielmehr nur damit, daß Seine Heiligkeit zum Nach⸗ 
theil der in Trient zurüdgebliebenen Bifchöfe Die Verſammlung 
ber Biſchoͤfe in Bologna mit dem Namen Concilium belegt 
babe und noch belege. Doch ganz denfelben Nachtheil, went 
ed übrigens in der That ein Nachtheil fei, hätten ja auch be 
Kaifer, und felbft auch der Botſchafter den in Trient zurüd⸗ 
gebliebenen Bifchöfen zugefügt, indem Taiferlicher Seit darauf 
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angefragen würbe, daß Seine Heiligkeit dad Concilium nad 
Trient zuruͤckkehren laffe, was ſich doch ohne Zweifel auf Fein 
andered Concilium, als wie auf das in Bologna verfammelte 
beziehen könne. Es könne dem Pabfte keinesweges zum Vor⸗ 
wurfe gereihen, daß er als Richter in diefer Streitfache jene 
Berfammlung mit der Benennung eines Gonciliumd belege, 
während es noch nicht entſchieden fei, ob ihr diefe Würbe ges 
buͤhre oder nicht. Der Richter aber habe alle Freiheit, vor 
Abfaffung des Urtheiled fi) jener -Benennungen zu bedienen, 
deren fich andere. bevientenz es würde nun aber im allgemeinen 
gefagt, daß das Goncilium von Zrient nad) Bologna hinvers 
legt worden fei.. Ja da die Legaten und die Mehrzahl der Bis 
ſchoͤfe ſich in Bologna befänden, fo koͤnne der Richter, wahrend 
die Sache noch ſchwebend fei, ſich nicht des Gebrauched biefer 
Benennung begeben, da bei zweifelhaften Fallen der größere 
Theil für dad Ganze angenommen werde, was bei dem vors 
liegenden Falle aber um fo mehr gefchehen muͤſſe, da die Lega⸗ 
ten die Gewalt der Translation vom Pabſte erhalten hätten. 
Wenn biefe Zrandlation nun aber rechtmäßiger Weife erfolgt _ 
fei, worüber der Pabit ſich dad Urtheil noch vorbehalten müffe, 
fo müffe der Theil, der ſich im Beſitz des Titels befinde, auch 
biligermaßen in dieſem Beſitze verbleiben: — Was nun aber 
den Umſtand betreffe, daß der Botfchafter bemerkt habe, bie 
gefchehene Xrandlation fei von den dem Pabſte ergebenen 
(addieti) Prälaten ind Werk gefeht worden, fo möge er fich 
wohl vorfehen, daß während er die in Trient zurüdgebliebenen, 
ald dem Pabfte nicht ergeben lobe, er nicht eine Sache bei 
ihnen lobe, die ber Anfang von jedem Schisma zu fein pflege. 
Wenn er unter Ergebenen Partheigänger verfiehe, die für jeden 
Tal entweder mit Recht oder mit Unrecht die Parthei des Pab⸗ 
ſtes vertheidigen wollten, fo müfle der Botfchafter wiflen, daß 
ber Pabft dergleichen Ergebene nicht kenne, er habe keinen ans 
den Theil ald den des Vaters gegen deh Sohn, und auf dem 
Concilio fei bis zur gegenwärtigen Stunde no Fein Streit 
über die Gerechtfame des Pabfted entflanden. Er verlange dlfo 
von ihnen Feine andere Ergebenheit, als folche, bie weder ihe 
Gewiſſen, noch ihre Freiheit beeintraͤchtige, welche Freiheit er 





vos allen Dingen den Präfidenten des Conciliums anempfohlen 
babe. Der Srund, den ber Botfchafter ald unwiberlegbar bare 
flelle, daß namlich der Pabft ſich nicht entfchuldigen könne, das 
Seelenheil von Deutſchland zu vernachläffigen, indem er das 
Goncilium in Trient verweigere, um welches ihn ber Kaifer und 
der roͤmiſche König baten, und dem bie Proteftanten ihre Untere 
würfigkeit anböten, fei im Gegentheil gax leicht zu wiberlegen, 
taıdem der Pabft fich noch zu Feiner Zeit ausdruͤcklich geweigert 
babe, dad Goncilium in Trient halten zu laſſen; nur müffe er 
darauf beftehen, daß diefed zum Nuben Deutfchlands und ohne 
Yergerniß für andere Länder gefchehee Dem zu Folge habe er 
auch zus zwei verſchiedenenmalen dad Concilium für Trient zus 
fammenberufen und feine Legaten auf das ihm von ber deutſchen 
Nation vorgelegte Geſuch dorthin geſandt. Indeſſen fei Fein 
deutfcher Bifhof auf dem Goncilio in Perfon erfhienen, wähs 
rend auch nur fehr wenige ihre Bevollmächtigten. gefandt haͤt⸗ 
ten, Der Botſchafter felbft koͤnne von allem dieſem Zeugniß 
‚ ablegen, indem er beidemale dem Goncilio ald Botſchafter des 
Kaiſers beigemohnt, wiewohl er das erftemal nicht das Beiſpiel 
der Legaten in der Ausdauer nachgeahmt habe, wie fehr fie ihn 

dieferhalb auch nur gebeten hätten, Damit er burch fein Beifpiel 
die Andern anziehen möchte. Aber auch das zweitemal müfle 
er aud eigener Erfahrung es wiffen, wie manche Zögerung man 
babe erdulden müffen, bevor man mit dem Werke habe begin» 
nen koͤnnen. Als man aber angefangen babe, hätte dieß mit 
den Bifchöfen entfernterer. Nationen keinesweges aber mit den 
Deutihen gefchehen müffen. Gegenwärtig fage-man nun zwar, 
daß die Siege des Kaiſers und die Unterwürfigkeit der Protes 
ftanten die Lage der Dinge verändert hätten; doch zuvoͤrderſt 
koͤnne dagegen eingemendet werben, daß wenn die Proteflanten 

fich mit Aufrichtigkeit der Kirche unterwerfen wollten, fie fich 
nicht auf ein, an einem gewiſſen gegebenen Orte zu haltendes 
Concilium befchränten müßten, Es fei ein Mangel des alten 
Geſetzes geweſen, als ber heilige Geiſt noch nicht gefandt wor⸗ 
ben fei, daß nur allein in ber Stadt Jeruſalem babe geopfert 
werden koͤnnen, doch bei dem Sefege der Gnade ſei der wachende 
Beiſtand des heil. Geiſtes keinesweges auf eine Stadt oder ein 





Land beſchraͤnkt. Obgleich das Uebel nun auch in Deutfihlane 
angetroffen werde, fo koͤnnt doch überall‘ uber feine Heilung 
deliberirt werben, wäre bie nicht der Fall, fo muͤßte mit eben 
dem Grunde auch unter den Dänen, den Schweben, den Boͤh⸗ 
‚men, und unter ben Engländern, wo bad Webel nicht minder 
als in Deutfchland angetroffen werde, ein Concilium gehalten 
werden: Der Gebrauch in der Kirche fei bei ähnlichen Veran⸗ 
loffungen der, daß man einen bequemen Ort für diejenigen 
wähle, welche die Hülfsmittel anordnen müßten, nicht aber für 
jene, für welche diefe Huͤlfsmittel angeordnet werden follten. 
Dieß bemweife das Beiſpiel der frühern Eoncilien zur Genüge 
Wolle man der beutfcher Nation zugeftehen, ben Ort bed Con⸗ 
ciliums mittelft Dekretes beftimmen zu Finnen, fo würde man 
ihr dadurch auf der einen Seite ein zu großed Anfehen einräus 
men, während auf ber andern Seite den Rechten und Freihei⸗ 
ten anderer Nationen nur Abbruch gefchehen müfle — ‚Mar 
wolle übrigens dieſes nur bemerken, nicht um ben Antrag ber 
beutfchen Nation ganz und gar abzulehnen, und um ihre 
Wuͤnſche, in fo fern ſich diefe mit der Billigkeit vertrügen, gäng' 
lich zuruͤckzuweiſen, ſondern nur,um darauf aufmerkſam zu mar 
chen, daß es ſich keinesweges darum handle, daß eine gerechte 
und durchaus gebuͤhrende Sache ihr abgeſchlagen werde, wegen 
welcher Ungerechtigkeit man ſich kaiſerlicher Seitz an das aͤu⸗ 
ßerſte Mittel, nämlich an die Proteſtation gegen den Pabſt hal 
ten müffe, ber übrigens keinesweges abgeneigt fei, den Wuͤnſchen 
Deutſchlands, in wiefern fich diefe auf die Sränzen der Billig⸗ 
keit befchränitten, zu entſprechen. Ohne fich einer offenbaren 
Verlaͤumdung ſchuldig zu machen, Tonne der Botfchafter .num 
aber doch nicht behaupten, daß die von dem Pabſte auf den 
Antrag des Kaiſers ertheilte Antwort in der vorliegenden An⸗ 
gelegenheit nicht rechtmaͤßig, und der Sache, um welche 
es ſich handle, nicht entſprechend, ſondern kuͤnſtlich 
und auf Schrauben geſtellt fei, um durch fie hinten 
gehen zu Finnen. Man werde auf alle diefe Beſchuldigun⸗ 
gen zu.antworten wiſſen, wenn Taiferlicher Seits fie Punkt für 
Punkt audeimandergefeht würden; fe lange bieß aber nidyt ges 
ſchehe, und bie Beſchuldigungen nur fo im allgemeinen hinge 
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worfen bileben,' koͤnne paͤbſtlicher Seits nichts anders erwldert 
werden, ald daß man bem uralten Gebrauch der Kirche und 
ſelbſt auch den Werorbnungen der alten Kaifer fireng zu folgen 
ſuche, wenn man darauf beftche, daß die bereitd feftgefebten 
Dogmen keiner Unterfuchung mehr unterworfen werben koͤnnten, 
daß Privatperfonen nicht als entſcheidende Richter auf dem Eon 
cilio angenommen würben, und daß die Freiheit des Ortes und 
ber Perfonen garantirt werde.“ 

„Dann habe der Botfchafter auch noch hinzugefügt; daß 
alle noch bevorftehenden Uebel der Nachläffigkeit des Pabſtes 
müßten zugefihrieben werden, und daß ber Kaifer deshalb be 
fchloffen habe, dieſe Nachläffigkeit zu erſetzen zu fuchen, indem 
er die Kirche nach feiner Würde und nach feinem Anfehen be 
fhügen wolle. Der Pabft müfle hierauf antworten, baß feine 
Seits in Angelegenheiten von fo hoher Wichtigkeit, in wiefen 
Die Sebrechlichkeit der menfchlichen Natur mit der Gnade Got 
ted bieß immer nur geftatten wolle, gewiß keine Nachläffigkeiten 
begangen würden; follten diefe dennoch aber ftatt finden, fo 
dürfe er ſich, da ja auch der Gerechte fiebenmal des Tages 
falle, dieferhalb um fo weniger betrüben, da er wiſſe, daß fein 
Nachläffigkeit durch die Wachfamkeit des Kaiferd erfegt werde 
Indeſſen müffe er darauf beſtehen, daß dieß auf bie von bem 
Botichafter angedeutete Weiſe, nämlich in Gemäßheit der Gr 
fege der Kirche und der Vorſchriften der heil. Väter geſchehe. 
Würde dieſes gefchehen, fo dürften Proteftationen, wie die von 
dem Botfchafter gemachte, für die Zukunft wohl als vollkom⸗ 
men überflüffig zu betrachten fein; wobei der Pabft nod in 
der Hoffnung lebe, daß feine Nachläffigkeit nie fo groß fein 
werde, daß den Bedürfniffen der Chriftenheit nicht mit Ruhe 
und Eintracht koͤnne abgeholfen werben, wenn eben diefe Nach⸗ 





‚läffigkeit in jenen Stüden, die dem Kaifer zufländen, und fih 


auf defien Verpflichtung bezögen, durch deſſen Fleiß, und durch 
deſſen Wachſamkeit erſetzt wuͤrden.“ 

»Nach dem, was bisher geſagt, koͤnne nur noch der ein⸗ 
zige Punkt zu beruͤhren uͤbrig bleiben, der eigentlich nur den 
Gegenſtand der Proteſtation haͤtte bilden ſollen, und der, haͤtte 


ſich der Botſchafter in deſſen Graͤnzen zu beſchraͤnken gewußt, 
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iyn feine Vollmachten nicht würde überfchreiten haben Laffen, 
dann aber auch noch fo manches unnüge Gefhwäg von beiden 
Eeiten, und fo manches Aergerniß hätte erfparen muͤſſen; dieß 
fei nämlich die in Gegenwart des Pabfte eingelegte Proteftation 
gegen die Legaten und gegen die Bifchöfe, die unter der Bes 
nennung eined Conciliums fich in Bologna aufhielten. Diefe 
Proteftation nun werde unter volllommener Buftimmung allen 
Kardinäle von dem Pabfte, jedoch nur mit dem ausdrüdlichen 
Vorbehalte angenommen: wenn und in wiefern die vor⸗ 
gebrachten Sründe angenommen werden könnten, 
und ohne daß durch diefen Umftandb den Legaten, 
ben in Bologna verfammelten Bifchöfen oder fonft 
irgend einem Dritten ein Präjudiz zugefügt werbe, 
Da nun aber-in ber Proteſtation fehr viele. Gründe für Die 
Ungültigleit und Ungerechtigkeit der gefchehenen Translation 
angefuͤhrtewuͤrden, die billigermaßen unterfucht werden müßten, 
und da der Pabſt allen nur möglichen Fleiß für bie Eintracht 
ber Kirche, und ihrer Glieber mit dem Haupte, welches Jeſus 
Chriſtus ift, anwenden wolle, fo wolle er dad Richteramt in 
diefer Sache annehmen, um über diefelbe ohne großes Auffchen 
in einer Conſiſtorial⸗Sitzung fein Urtheil zu fällen. Zu dem 
Ende follten vier Kardindle aus vier boerfchiedenen Nationen, 
namlich der Kardinal Bellay, Biſchof von Paris, der Kardinal 
von Burgos, der Kardinal Crescenzi und der Kardinal Polus 
als Relatoren in der Sache ernannt, den Legaten aber und Je-⸗ 
dermann, weß hohen Anſehens er auch immer nur fein möge, 
verboten werben, etwas in diefer Angelegenheit zu erneuern oder 
zu ihrem Nachtheil zu unternehmen. Zugleich follte den Lega⸗ 
ten und der in Bologna fowohl, ald der in Trient verfammels 
tm Gefelfchaft von Biſchoͤfen anbefohlen werden, fobald als 
dieß nur immer möglich fei, einige mit anerkannter Rechtſchaf⸗ 
fenheit und Gelehrfamteit audgerüftete Biſchoͤfe aus ihrer Mitte 
nad) Rom zu fenden, die ohne alle Leidenſchaftlichkeit ihre Mei⸗ 
nung. audeinanderfeßen möchten. Allen übrigen aber, bie bei 
diefer Angelegenheit auf irgend eine Weiſe betheiligt fein koͤnn⸗ 
ten, folle aufgegeben werben, binnen einem Monate vom Tage 
der Ankündigung bed gegenwärtigen Defreted an gerechnet, ents 
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weber-in] Perfon, oden durch techtmäßiger Weiſe Bevollmaͤchtigte 
vor dem Nichterfiuhl Seiner Heiligkeit zur erfheinen, und ihre 
echte und Anfprüche außeinanderzufegen. Damit während bie 
fer' Zeit Deutfchland aber keinen Nachtheil leide, erböte ſich 
der Pabft, Legaten oder Nunzien. dorthin zu fenden, bie 
einftweilen den dringendften Bebürfniffen abzuhelfen fuchen fol 
ten, wenn biefed nämlich die Zeitumftände erlauben ſollten, und 
ed dem Kaifer und der deutichen Nation ’angenehm fein würde 
Wenn aus den’ einzuleitenden gerichtlichen Verhandlungen her 
vorgehen follte, daß die Translation unrechtmäßiger und unges 
rechter Weiſe gefchehen fei, fo würde der Pabſt fein‘ ganzes 
Anfehen aufbieten, dad Concilium wieder nach Trient zuruͤckzu⸗ 
verlegen, doch wie die Sache auch immer nur ausfallen möchte, 
- fo werde er keine feiner Pflichten verfäumen, "uni die beutfche 
Nation zur Einheit der Kirche wieder zurüdzuführen, und ben 
alten Glanz der Religion in ihr wieder berzuftellen, weshalb er 

Gott von ganzem Herzen bitte.“ 99 
Nachdem der mehrerwähnte Sekretair des Pabſtes dieſe 
Antwort vorgeleſen hatte, legte der Botſchafter, nach dem 
thoͤrichten Vorurtheile der modernen Rechtsverwahrungen, dis 
man auch auf jene’ großen Rechtsſtreite auszudehnen fuchte, dit 
keinen andern Richter als Gott im Himmel, und die Gewalt der 
Waffen auf Erden kemen, 'eine neue Proteftation ein, ‚indem er 
Bie in’ der Antwort: enthaltenen Gegenftände und Aufftellungen 
in Abrebe ftelite, und wiederholt die Rechte feines Herrn ver 
wahren zu muͤſſen glaubte. Auf diefe neue Protefidtion ward 
paͤbſtlicher Seits geantwortet: „daß der Pabft bereits uͤberdruͤſſig 
geworden ſei, noch fernere Proteſtationen von dem Botſchafter 
anzuhören, nicht weil ed ihm unangenehm ſei, daß jedes dem 
Kaifer etwa zuſtehende Recht, und jeder Anſpruch unveriehrt 
‚erhalten werde, indem er weit entfernt fei, dieſen Rechten und 
Anfprüchen Abbruch zu thun, fondern der Rechte des Pabſtes, 
des heiligen Stuhles und der gegenwärtigen Gonfijtorials Ber 
fümmlung halber, die nicht von den fortwährenden Proteſta⸗ 
tionen des Botſchafters beeinträchtigt werden könnten, da es 
_ hinreichend fein mäffe,. daß man auf feine vorhergehende Proteſta⸗ 
tion: in feiner Gegenwart, fo wie in Gegenwart: ber naͤmlichen 
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Notare und Zeugen, die der Proteftation felbft belgewohnt hätten, 
ganz erfchöpfend geantwortet habe. Die in der Antwort enthale 
tenen Gegenftände feien übrigens von ber Art, daß fie weber zu 
ihrer Gültigkeit der Beftätigung des Botfchafters bebürften, noch 
buch fein Laͤugnen gefchwächt werden koͤnnten.“ 

Nach dieſen Confiftorial: Verhandlungen fuchte man noch 
befondere. Unterhandlungen mit. dem Botfchafter einzuleiten, da 
diefe aber zu gar feinem Refultate führten, fo verließ Mendoza 


vierzehn, Tage fpäter, nämlich am erften Tage in der Zaften, - 


Rom”). Tages darauf wurde den Legaten von allem, was 
mit dem Botfchafter vorgegangen war, Nachricht ertheilt, und 
ihnen zugleich eröffnet, daß wie fehr der, Pabft auch immer, den 
tafchen Fortgang des Conciliums wuͤnſchen möchte, er doch 
dafür halte, der Gerechtigkeit halber die Lage der Sache. zuvor 
zu unterſuchen, was aber mit der möglichen Eile geſchehen 
folle. Er befahl ihnen daher, ihm die authentifchen Verbands 
‚lungen über die gefchehene Translation zu überreichen, und 
zugleich aus der Mitte, der Vaͤter wenigftend drei Biſchoͤfe an: 
ihn abzuorbnen, damit diefe Namens der übrigen über das 
Gefchehene Rede und Antwort zu geben vermöchten. Untere. 
deſſen folle fi) das Concilium in Folge des Verbotes - aller. 
Neuerungen während der ſthwebenden Streitfache auch ber 
gewöhnlichen Synodal»Feierlichkeiten enthalten; welcher Befehl 
fo firenge beobachtet wurde, daß auch nicht einmal die Öffente. 
liche Feierlichkeit des Afchermittwochend flatt fand *). Der, Pabſt 


®) Mendoza ſcheint fehon vor drei Jahrhunderten bie Gewohnheit 
unferer heutigen Reifenden, befonders ber Engländer, beobachtet zu 
haben, die, nachden fie die an fich ſelbſt flhon hinreichend frivolen 
Karnevals » Lufibarkeiten auf eine noch weit frivolere Weiſe genoffen 
haben , das ernfte feierliche Weſen in der Raftenzeit in Kom zu 
langweilig finden, und oft ſchon am Afchermittwodhen die Stadt faft: 
fchanrenweife verlaffen , um in ber Eharwodje wieder zurückzukehren, 
wo die erhabenen herzergreifenden kirchlichen Feierlichkeiten ihnen bie 
Stelle eines impofanten profanen Schaufpieles vertreten müffen. — 
Der Tag ber Abreife von Mendoza dürfte faft geeignet fein, dem 
Verdachte Raum zu geben, daß jene vierzehn Tage, die er nach dee 
ihm ertheilten Antwort noch in Rom verweilte ,: eben nicht gar frhr 
gu den Unterhandlungen von ihm dürften verwendet worben fein, ober 
baß es ihm body mit denfelben. Fein fo großer Ernft gewefen, | 

2) Obgleih, wie aben ift geſagt worden, ber offizielle Befehl von 
ber’ Suspenfion aller und jeder Feierlichkeiten erſt am Tage nach 
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hatte Anfangs den Gedanken gehabt, die Legaten in Perfon 
nah Rom zu berufen, indem fie die allerbeften: Vertheidiger 
‚der Translation bilden fonnten, doch da man theild dafür hielt, 
daß ed zwedimäßiger fein müffe, dem Goncilio von Bologna, 
dem fogar auch ber Name eines Conciliumd flreitig gemacht 
wurbe, und bad nicht aus einer großen Zahl von Bifchöfen 
zufammengefebt war, feine SPräfidenten zu erhalten, damit 
wenigftend durch biefe, außer feiner größeren Würde, auch 
Eintracht und Ordnung erhalten werbe, theild aber auch ſich 
dad Gerücht verbreitet hatte, ald wolle man die Stabt Bus 
logna dem Kaifer überliefern, oder die Familie der Bentivoglio, 
die einft die Stadt heherrfcht hatte, wieder zurüdberufen, fo 
mußten "die Legaten in Bologna zurücbleiben. Diefer Verdacht 
hatte denn auch noch zur Folge, daß einige Patrizier von 
Bologna gefänglich eingezegen wurden, und bie Befagung der 
Stadt durch, fünfhundert Mann vermehrt warb. 

Zu gleicher Zeit erließ der Pabft auch ein Breve an bie 
in Trient zurüdgedliebenen Bifchöfe, in welchem gefagt ward, 
„daß der Pabit Fein heilfameres Mittel zur Heilung der Bun: 
den der Chriftenheit habe auffinden koͤnnen, ald ein oͤkume⸗ 
niſches Concilium, und daß die Erwartungen, die er fich von 
bemfelden machen zu dürfen geglaubt habe, . noch durch den 
glüdlichen Erfolg dieſes Conciliums in Zrient hätten vermehrt 
werden muͤſſen. Es habe daher im höchften Grade betrubend 
für ihn fein müffen, als er die zwifchen den Vaͤtern flattgefun: 
dene Spaltung erfahren habe, indem einige, nämlich die Mehr 
zahl, die Translation nad) Bologna befretist, während bie 
anderen, und dieß die Minderzahl, fich geweigert hätten, dem 
Eoncilio nach Bologna zu folgen, wobei er. fogleih jene Ber 
zögerungen und jene Zwiſtigkeiten, die in der Regel bie Folge 
von dergleichen Spaltungen find, habe, vorautfehen koͤnnen. 
Es muͤſſe ihn tief betrüben, daß ſie dem Concilio nicht nach 
Bologna gefolgt waͤren, und nachdem dieß geſchehen, ihm die 
Grunde, weshalb fie die Translation nicht für rechtmäßig hiel⸗ 


dem Aſchermittwochen an die Legaten erlaſſen wurde, ſo hatten ſie 
doch bereits ſchon früher von diefer Sache durch Privat⸗Racqh⸗ 
vichten Kunde erhalten. 
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ten, und weshalb fle fich nicht von berfelben gebunden glaub» 
. ten, nicht audeinandergefeßt hätten. Offenkundig fei es daher, 
daß fie alle indgefammt gefehlt, und der Welt ein großes 
Aergerniß gegeben hätten. . Obwohl nun zwar alle die Wer 
pflihtung, gehabt hätten, dem Concilio zu folgen, fo muͤſſe bie 
Verpflichtung des Kardinals Pacheco doch noch größer fein, als 
die aller übrigen Bifchöfe, indem er in der Würde vor ihnen ben 
Vorrang einnehme, und eben diefer feiner Würde halber um 
fo inniger mit dem Pabfte verbunden fein müßte, Nicht min- 
der habe es ihm fehmerzhaft fein müflen, ihre vermeintlichen 
Nechte gegen die Translation früher von dem Kailer als von 
ihnen zu vernehmen,“ Hier ward ihnen in der Kuͤrze das 
Ereigniß der Proteftation mitgetheilt, fo wie die von dem Kaifer 
gegen die Legaten, und gegen die Väter von Bologna der gefche- 
henen Xrandlation halber erhobene Klage, und daß der Pabſt 
die Sache vor feinen Richterſtuhl gezogen habe, worauf das 
Breve folgendergeftalt fortfuhr: „Bisher babe der Pabft bie 
geſchehe Translation für rechtmäßig gehalten, indem fie die Vor⸗ 
ausſetzung der. Rechtmäßigkeit, und auch die allgemeine Meinung 
m ihren Gunften gehabt habe; da diefe Rechtmäßigkeit nunmehr 
aber in Zweifel gezogen werbe, fo fei er bereit, das Richteramt 
in dieſer Streitſache zu uͤbernehmen, und werde demnach ihre 
Gruͤnde ſehr gern anhoͤren. Er habe ſich hierzu aus Ruͤckſicht 
für die ſpaniſche Nation, der fie angehörten, und die dem heiligen 
Stuhle fo fehr ergeben fei, nicht minder aber auch aus Rüdficht 
für ihre perfönliche Zugenden, und für die Rechtfchaffenheit und 
Gelehrſamkeit, mit der fie audgerüftet wären, und worüber er fo 
vortheilhafte Kunde erhalten habe, entichloffen. Er müfle fie 
demnach ermahnen, daß wenigftend brei von ihnen nach Rom 
Tommen möchten, um jene Gründe perfönlich vorzubringen, die 
fie gegen die Translation zu haben glaubten.“ 

Unterdeffen hatte der Kaifer die Nachricht von der erfolgten Ä 
Proteftation, fo wie von der Beantwortung berfelben erhalten. 
Die fo ganz unerwartete Wendung, bie der Pabft der Proteflation 
in feiner Erwiderung hatte zu geben gewußt, konnte dem Kaifer 
im Grumde nicht mißfallen, denn je gefuchter die Art und Weife 
war, mit. welcher man es hatte zu verbeden gewußt, als komme 
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die Proteftation von bem Kaiſer, defto mehr mußte Iym auch aus 
biefem Umftande einleuchten, daß der Pabft auf der einen Seite 
in der Widerlegung feinen, des Kaiferd, Namen und fein Anfehen 
hatte zu fchonen gefucht, während ed auf der andern Seite ben 
Augen der Welt verdedt blieb, daß ex in der That der Gegner 
des Pabftes fe. Dann fchien es ihm aber auch noch, als fei ber 
bereitö abgefchoffene Pfeil Ihm wieder zu feiner Dispofition in die 
Hände zurüdgekehrt, da ed ihm ja immer noch vorbehalten bie, 
ben mußte, auch dasjenige, was ber Botfthafter in feinem Namen 
gegen den Pabft gefagt hatte, erforderlichen Falls als feine wirb 
liche Meinung zu beftätigen. Doch diefer Umftand hatte ihn aud 
gelehrt, den Pabft von diner weit kraftigeren Seite zu betrachten, 
ald er dieß früher gemohnt gewefen war, und er fah es fehr wohl 
ein, baß fich der Pabft fchwerlich dazu würde entfchließen koͤnnen, 
o„das Concilium dorthin zurüczufenden, wohin der Kaifer im 
eigentlichen Sinne e8 zu fenden befahl. Es war daher fehr, wahrs 
ſcheinlich, daß er im Innern ſich für jegt damit begmügte, daß 
‚das Eonkilium wenigftens in Bologna nicht fortgefebt werde, ob 
gleich er äußerlich zu erfennen gab, als neige er ſich zur Beftäti 
gung der Proteftätion des Mendoza hin. Daher eröffnete er denn 
auch dem Karbinal Sfondrati, daß er die von Mendoza gemachte 
Proteftatiott beftätigen, und an ein allgemeines rechtmaͤßiges Con: 
cilium appelliven wolle. Doch der Kardinal von Trient fuchte den 
Kaifer zu einer gemäßigteren Stimmung zu bewegen, was ihm 
denn auch gar nicht ſchwer fallen konnte, fo daß der Legat nad 
Rom an dert Kardinal Farneſe fchrieb, daß alle Hoffnung vor 
banden fei, den Kaifer von feinem Vorſatze, dad Concilium für 
diefen Augenblid nach Trient zurüdverlegt zu wiſſen, zuruͤckzu⸗ 
bringen, und daß er fich wahrſcheinlich damit begnuͤgen werde, 
daß dad Concilinm in Bologna, zugleich aber auch das richter⸗ 
liche Urtheil über die gefchehene Translation fuspendirt werde, 
und bie in Trient zuruͤckgebliebenen Biſchoͤfe nicht ald Ungehorfame 
betrachtet und behandelt wuͤrden. Der Kaiſer ſah es jſehr wohl 
ein, daß bei der richterlichen Unterſuchung vonſſeiner Parthei 
nichts anders mehr vorgebracht werben konnte, als fie beteitd in 
ihren Privat» Auseinanderſetzungen worgebracht hatte: und daß 
ber Pabft, da’ das Ergebniß der Unterfuchung ganz daffelbe 


“ j 
bleiben mußte, wie die Sache bereits gegenwärtig feftfland, auch 
im öffentlichen Conſiſtorio ganz fo entfcheiden würde, wie es bie 
Sache biöher betrachtet hatte, 

Als dad Breve bed Pabfted, deffen wir oben erwähnt haben, 
in Bologna anlangte,: verfammelten die Legaten fogleich die 
Wäter, um ihnen fowohl den Inhalt dieſes Breves, ald auch den 
Inhalt der an Mendoza ertheilten Antwort zu eröffnen. Die 
Wahl der nad) Rom zu ſendenden Väter ward von der Mehrzapl 
den Legaten übertragen, und dieſe ernannten vor allen andern den 
Erzbifchof von Air, der fich aber mit feinem hohen Alter und mit 
feiner ſchwaͤchlichen Gefundheit zu entfchuldigen wußte, im Grunde 

aber wohl nicht ohne ausbrüdliche Erlauhniß feines Königs in 
einem offerrbaren Streit mit den Spanien ald Vorkaͤmpfer auf⸗ 
treten wollte. Die franzoͤſiſchen Geſandten ſuchten aus eben die⸗ 
ſem Grunde die Wahl von allen uͤbrigen franzoͤſiſchen Biſchoͤfen 
abzuhalten, indem ſie bemerkten, daß die Translation nicht von 
Biſchoͤfen koͤnne vertheidigt werden, die keinen Theil an ihr 
gehabt, wie dieſes bei den erſt in Bologna auf dem Concilio 
angelangten Biſchoͤfen der Fall ſei, ſo wie auch nicht von einem 
Biſchofe, der nicht entſchieden für dieſelbe geſtimmt habe, was 
ruͤckſichtlich des Bifchofd von Mirepoig galt, Die übrigen von 
den Legaten vorgefchlagenen und von der Berfammlung beftätig» 
ten Väter waren folgende: Johaun Michael Saraceni, Erzbifchof 
von Matera, Thomas Campeggi, Bifchof von Zeltre, Aloyſius 
Lippomani, Biſchof von Modena und Goadjutor von Verona, 
Philipp Archinti, Bifhof von Saluzzo, Johann Baptift Gicala, 
Bifchof vnn Alberga, und Sebaftian Pighint, Bifchof von Aliffe, 
Diefen wurden noch beigeordrtet der Prälat Hugo Boncompagni, 
Abbreviator, und der Prälat Herkules Severoli, Promotor des 
Conciliums. Alle begaben ſich ſehr bald auf die Reiſe nach Rom. 
Richt gar lange nach ihrer dortigen Ankunft langte auch die Ant⸗ 
wort *) der in Trient zurüdgebliebenen Bifchöfe ar. Sie vers 
barrten bei dem Vorſatze, Trient nicht zu verlaffen, und fuchten 
biefe ihre Weigerung auf bie allergemäßigtfte und allerunterwürfigfte 
Weiſe auszubrüden. Sie fagten demnach in dielen ihren Ant⸗ 





=) asfen Märg 1538. 





wortfchrefben, daß fie das Breve Seiner Heiligkeit als ein voll 
Eifer und voll, Sanftmuth und ganz im apoftolifchen Sinne ai» 
gefaßtes hätten anerkennen muͤſſen; ‚daß fie ihrer Seits jede 
zeit gefucht hätten, die größte Unterwürfigkeit dem Pabfte zu 
erweiſen, und daß felbft ihr Zurüdverbleiben in Trient, als die 
übrigen Bifchöfe die Translation ohne Vorwiſſen Seiner Hi 
ligkeit dekretirt hätten, eine Folge dieſer ihrer Unterwürfigkeit 
gewefen ſei. Sie hätten aber auch gewünfcht, daß bei biefe 
Veranlaffung nicht alle Rücficht für den frommen Kaifer wäre 
ganz und gar außer Acht gelaffen worden. Sie wären in 
Trient zurüdgeblieben, indem von den übrigen WBifchöfen fe 
erklärt worden, daß auch fie zurüdkehren wuͤrden, fobald die 
anfteddende Krankheit würde nachgelaffen haben‘, beſonders abet 
wenn die deutſche Nation bereit fein werde, fich dem Goncilio 
zu unterwerfen. Erſteres fei fehr bald erfolgt, aber aud I 
teres habe nicht gar lange nachher, ald. nämlich die heroiſche 
Tapferkeit des Kaifers die Kuͤhnheit der Ketzer gebrochen habt, 
ſtattgefunden. Auf den Vorwurf, der ihnen fei gemacht wors 
den, daß fie entweder mit den ührigen Biſchoͤfen hatten nad 
Bologna gehen, oder dem Pabfte ihre Einwendungen gegen 
die gefchehene Translation vorftellen müffen, müßte ihrer Seits 
bemerkt werben, daß ganz die nämlichen Gründe, die fie den 
Trandlationd« Dekrete, als diefed in Trient fet abgefaßt wor 
den, entgegengefest hätten, fie auch hätten abhalten muͤſſen, 
fi) nach Bologna hinzubegeben; der Umftand aber, daß dieſe 
Gründe von ihnen allen feien fhriftlich eingegeben worden, und 
fi) ihre Eingaben in den öffentlichen. Acten des Conciliums 
befänden, hätte ihnen die Weberzeugung geben muͤſſen, daß 
Seine Heiligkeit eine. genaue Kunde derfelben würde erhalten 
haben, und e3 koͤnne daher nicht ald ein Mangel an Ehrfurcht 
für die Perfon des Pabſtes ausgelegt werben, wenn fie nicht 
auf eine befondere Weiſe dieſe ihre Einwendungen zu feine 
Kunde gebracht hätten, fondern vielmehr ald ein Beweis de 
Ehrfurcht, da fie ihm nicht durch Vorſtellung einee Sache, die 
er ohnedieß ſchon kenne, noch hätten befchwerlich fallen wollen 
Hätten fie ſich einbilden können, daß das Gegentheil von die⸗ 
ſem ihrem Verfahren ihm angenehm geweſen wäre, welcher 
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Grund haͤtte ſie wohl abhalten koͤnnen, ſeinen Wänfeen zu \ 
entfprechen? Wenn der Kaifer ihnen zuvorgelorimen fei, um 
bie Befſchwerde wegen ber geſchehenen Translation ihm vorzu⸗ 
tragen, jo müßten fie Seine Heiligkeit bitten, überzeugt su 
fein, daß bieß gewiß nicht auf: einen Antrieb, oder auf ein 
Anſuchen von ihrer Seite geſchehen ſei, ſondern daß der Kaiſer 
ganz aus freien Stüden dafür erachtet‘ habe, daß dieſes ſelnem 
Amte als Beſchůtzer der Kirche zuſtehe, und daß er nur aus 
regem Eifer, die deutſche Nation wieder mit dem uͤbrigen Theile 
der katholiſchen Chriſtenheit zu vereinigen, und ſie unter den 
Gehorſam des allgemeinen Oberhauptes der Kirche wieder zuruͤck⸗ 
zuführen, dieſen Schritt gethan habe. Sehr leid muͤſſe es ihnen: | 
thun, daß ihr Berweilen in Trient, wie Seine Heiligkeit fage, 
fehr Vielen großed Aergerniß verurfacht habe, doch müffe es 
ihnen aber auch zur Beruhigung gereichen, daß dieſes Aerger⸗ 
haͤtte die Abreife der "übrigen. Bifchöfe von "Trient aber auch‘ 
‚bei nicht Wenigen eim nicht unbedeutendes Aergerniß hervor. 
gebracht. Dad Lob, welches ber Pabſt ihnen beilege, Tönnten 
fie nur deſſen Gnade und Wohlwollen, keinesweges aber ihrem 
eigenen Verdienfte zufchreiben und verdanken, und werde daher 
von ihnen ald ein Sporn angenommen, biefed Lob wahrhaft. 
zu verbienem zu ſuchen. Sie bäten Seine Heifigkeit, da der 
Zwed ded Conciliums der Frieden fein muͤſſe, fie nicht zu Pros 
zeffen und Streitfachen zwingen zu wollen. Die Sache, um 
welche es fich handle, fei entweber ihre, ober die Sache Got⸗ 
tes; ſei ſie die Ihrige, ſo erklaͤrten ſie, ſehr weit von allem 
Prozeſſiren entfernt zu ſein, indem ſie es vorzoͤgen, lieber Un⸗ 
recht zu leiden, als Unrecht zu thun; ſei es nun aber die Sache 
Gottes, wie ſie dieß in der That glaubten, ſo koͤnnten ſie ja 
keinen beſſern Sachwalter haben, als den Statthalter Gottes 
auf Erden. Seine Heiligkeit moͤchte alle Gedanken auf 
gerichtliches Verfahren aufgeben, und das Coneilium wieder 
nach Arient zuruͤckverlegen, eine Sache, die von allen Zungen 
als das einzige Heil fuͤr die Chriſtenheit gepredigt werde. Der 
Pabft habe feiner erhabenen Miſſion in: allen Stüden - zum‘ 
allgemeinen Beifall bisher genitgt, und fie Tönnten daher nicht 
Geſchichte des Trident. Coneiliums. ‚IV. 7 | 


98 





glauben, daß er auch im dieſem Betrachte ber nicht vergäng: 
lichen, fondern immerwährenden Ruhm nach fich ziehen müffe, 
ihr nicht vollkommen genügen werde, Seine Heiligkeit möchten 
nach Deren väterlicher Gnabe dasjenige, was fie hier ausein- 
andergefebt hätten, aufnehmen, und überzeugt fein, daß gewiß 
Manche mit mehr Umficht und Verſtand, Niemand, aber mit 
größerer Anhaͤnglichkeit und Ergebenheit mit Seiner Heiligkeit 
ſprechen koͤnne, als dieſes von ihnen geſchehen ſei.“ — 

Dieſes Schreiben zeugte nun zwar von einer aͤußern Ehr⸗ 
furcht, welche die in Trient verſammelten Biſchoͤfe gegen den 
Pabſt beibehielten, und mußte daher geeignet ſein, ſie vor der 
Beſchuldigung des volllommenen Ungehorſams, wenigſtens dem 
Aeußern nach zu ſichern, doch konnte man aber auch ſehr deutlich 
vernehmen, daß ihre Handlungen keinesweges den glatten Bor: 
ten bed Schreibens entfprachen. Die von Bologna nad Rom 
gefandten Deputirten, ‚denen das Schreiben mitgetheilt ward, 
ſetzten demfelben entgegen, daß man einen Untexfchieb zwifchen 

der Oppofition gegen eine erſt zu befrefirende Translation, und 
der Weigerung ber bereit rechtmäßig von der Mehrzahl der Väter 
defretirten, und von den Präfibenten befldtigten Zrandlation 
Folge zu leiften, machen muͤſſe. Wenn fie gegen dad Trans⸗ 
lationd » Dekret rechtögültige Einwendungen zu haben glaubten, fo 
hätten fie ihm entweder fo lange Gehorſam leiften muͤſſen, bis 
es für ungültig. fei erfannt worben, oder fie hätten wenigftend 
an ben rechtmäßigen Richter fogleich appellicen müffen. In Be 
trreff der Ruͤckkehr fei Fein anderes Verſprechen gemacht worden, 

„als jenes, welches dad Trandlationd = Dekret felbft enfhalte, was 
aber fo manche Bedingungen, vorzüglich aber eine neue Ent- 
fcheidung der Väter voraudfege. Die Ungegründetpeit biefer Ent⸗ 
. fhuldigung müffe benn auch ſchon daraus hervorgehen, daß die 
tridentiniſchen Biſchoͤfe ſie damals nicht vorgebracht haͤtten, als 
ſie von den Vaͤtern von Bologna ſchriftlich eingeladen worden 
wären, nad Bologna zur Fortſetzung des Conciliums zu kom⸗ 
men; ja fie hätten es nicht einmal dev Mühe für werth erach⸗ 
tet, auf dieſe Einladungen zu antworten. Wenn Jemand 

darauf Verzicht leifte, fich zu vertheibigen, dem Uxtheile des 
Richters aber Gehorfam leifte, ſo Fönne dieß entweder für Be 
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ſcheidenheit, oder and für: Duldfombeit aubgelegt werden, waͤh⸗ | 


rend ed nur. von Mißtrauen_in- die eigenen Vertheidigungs⸗ 
Gründe, ober von Verachtung gegen die Perfon des höchften 
Richters zeugen-müffe, wenn Jemand dem Dekrete eines vechte 
mäßigen Magiftrates nicht Folge leiſten wolle,. und ſich uͤber⸗ 
dieß auch noch weigere, vor Dem: höchften Richter zu erſcheinen, 
um hier ſeinen Ungehorſam zu vertheidigen. 

Die: Deputirten von Bologna hatten dieſe fo. eben ermähne 
ten Bemerkungen in einer ‚Confifiorial = Verfammlung ») vora 
getragen, in welcher vorzüglich der Erzbifhof von Matera.das 
Wort führte, und der Promotor des Conciliums die authen« 
tiihen Verhandlungen der Translation, dem Pabſte uͤberreichte, 
der hierauf Die: Angelegenheit ben vier oben ermahnten Kars 
dinal: Commiflarien zur Unterfuchung uͤberwieſen hatte. Den 


Legaten zu Bologna warb.ambefohlen, fich auch der Verſamm⸗ 


lungen der. Bäter, die dad Anfehen von Synedal Handlungen; 


haben koͤnnten, zu enthalten, . doch. könnten die Gongregationen. 
ber Theologen, da .biefe nicht Richter wären, ſondern nım als 


Rathgeber : betrachtet würden, ‚jedoch‘ ohne daß bie Bifchöfe, wie. 
dieß früher Dex Hal gewefen war, denfelben beiwohnen bürften, 
fortgefeßt werben. 

‚Um diefe Zeit 2) kehrte der Praͤlat Julius Ardinghelli ben. 


der Pabſt Her Gonciliumd= Angelegenheit halber und wegen ber . 


Zuruͤckgabe von Piacenza an den Kaifer gefandt hatte, nach: 
Rom zurüd.:.:Nüdfichtlih der Iehtern Angelegenheit war er: 
der Ueberbringer guter Hoffnungen, daß nämlich. ber Kaifer 


fehr gern einen vom Pabſte eigends an. ihn abzufenbenden Ber 


vollmächtigten annehmen würde, um mit dieſem wegen der: 
Zuruͤkgabe, unter Anwendung einiger Vorſichtsmaßregeln, oder 


gegen. irgend einen Erſatz unterhandeln laſſen zu koͤnuen. Was 


das Concilium betraf, ſo wollte der Kaiſer für jetzt auf deſſen 
Zurügverlegung nach Trient Verzicht leiſten, jedoch nur unter 
der Bedingung, daß daffelbe feine Verhandlungen in Bologna 
nicht fortfege, und das über Die Translations⸗Sache eingeleitete 


ı) Am 2aſten März. 
2) Am 2Hften März, | - 
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gerichtliche erfahren In om ebenfalls fuspendirt werde. Unter 
deffen aber folle der Pabſt einige mit ausgedehnten Vollmachten 
verfehene Legaten nach Deutſchland fenden, damit mit biefen 
kaiſerlicher Seits das Erforderliche wegen Surudführung der 
Ketzer zur Kichengemeinfchaft, und wegen der Befriedigung 
der übrigen Wünfche der deutfchen Nation, eingeleitet und ver⸗ 
bandelt werden koͤnne. Sollte dieſes gluͤcklich zu Stande ge 
bracht werben, fo würde es keines Conciliums mehr bebinfen, 
und der Streit über den Ort der Reſidenz deſſelben ganz von 
ſelbſt wegfallen. 


Ruͤckſichtlich dieſer Forderung des Kaiſers ließ der Pabſt 
die Legaten um ihre Meinung befragen, die dahin ausfiel, daß 
der Pabſt dasjenige dem Kaiſer nicht abſchlagen koͤnne, was er 
ihm in der an den Botſchafter Mendoza ertheilten Antwort 
bereits verſprochen habez doch koͤnne es nicht zweckmaͤßig fein, 
mehr als einen Legaten nach Deutſchland abzufertigen, ja es 
ſcheine, daß dee Kardinal Sfondrati, der ſich bereits in Deutſch⸗ 
land befinde, und folglich ſich ſchon eine groͤßere Kunde des 
Sachverhaͤltniſſes und eine ausgedehntere Bekanntſchaft der Per⸗ 
ſonen erworben habe, als jeder andere Kardinal, am geeignetſten 
zu dieſer Legation fein muͤſſe. Es koͤnnten ihm zwei Praͤlaten ald 
Rathgeber beigeordnet werden, wozu fie Hieronymus Veralli, 
Erzbiſchof von Roſſano, der mehrere Jahre die Stelle eines 
Nunzius in Deutfchland bekleidet habe, und erſt juͤngſt von 
dorther zuruͤckgekehrt ſei, und Sebaſtian Pighini, Biſchof von 
‚Affe, der auf dem Concilio ſehr große Beweiſe feiner Geſchid⸗ 
lichkeit und, Brauchbarkeit fir ähnliche Geſchaͤfte zu erkennen 
gegeben habe, in Borfchlag brachten. Ruͤckſichtlich ‘der Volk 
machten, welche. ber Kaifer für dieſe Legation gefordert hatte, 
waren die Legaten von Bologna fowohl, als auch die eigendo 
zur Berathung ‚für dieſe Angelegenheiten deputirten Kardinäle 
in Rom der Meinung, daß ed rathſam fei, diefe Vollmachten 
nicht unbedingt dem Legaten zu ertheilen, damit biefem, im Falle 
er einfehen follte, daß er fie nicht anwenden dürfte, dieß nicht 
zur Laft gelegt werden könnte; fondern es feiner Klugheit und 
‚feinem Gewiffen anzuempfehlen, fie da in Ausübung zu brin⸗ 
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on, wo er es dem gntereſſ⸗ der Religion and der Kicche fr 
angemefien erachten würbe, 

Schon wurden bie nothwendigen Vorbereitungen wegen 
dieſer Legation getroffen, als die franzoͤſiſchen Geſandten geſchick 
ter Weiſe einige fuͤr dieſe Angelegenheiten deputirten Kardinaͤlt 
hatten zu gewinnen gewußt, um dem Pabſte den Verdacht bei⸗ 
zubringen, daß der Kaiſer unter dem Vorwande der Religion 
ſich zum abſoluten Herrſcher von Deutſchland aufzuwerfen beab⸗ 
ſichtige, um dann ſeine Waffen deſto ſicherer gegen Frankreich, ſo 
wie nicht minder zur Unterdruͤckung der italieniſchen Fuͤrſten ver⸗ 
wenden zu koͤnnen, wofuͤr die neuere widerrechtliche Beſetzung 
von Piacenza bereits einen vorlaͤufigen Beweis zu liefern im 
Stande ſei. Wenn der Pabſt alſo den gegenwaͤrtigen Wuͤnſchen 
des Kaiſers vollkommen entſprechen werde, ſo ſetze er ſich der 
Gefahr aus, ſtatt eine Kette der Eintracht, eine Kette der 
Knechtſchaft fuͤr die Chriſtenheit zu ſchmieden. Wie großen 
Eindruck dieſer ſo geſchickt erregte Verdacht auf das Gemuͤth 
Pauls IH. auch immer nur zu muchen im Stande war, fo hielt 
er doch dafür, daß ihn biefe politifhe Fuͤckſichten keinesweges 
der Verpflichtung entbinden Tönnten, auf jede nur denkbare 
Weiſe das Heil der Seelen befördern zu müffen. Bevor aber . 
über die Legation etwas Weitered von ihm beflimmt warb, 
beſchloß er Prosper von Santacroce, Bifchof von Chiſamo und 
Auditor der römifchen Rota, ald Nunzius an ben römifchen 
König zu fenden, und ihm zugleich einige hoͤchſt geheime Aufe 
traͤge *) an den Herzog Wilhelm von Bayern zu ertheilen, bes 
sicht minder ald der Pabft für die dem Kaiſer geleiftete Hülfe 
von dieſem nur fchlechten Lohn eingeerndtet zu haben glaubte, 
und der daher fich nach mächtigen Genoſſen umfah, um 
die Größe des Kaifers einigermaßen erniebrigen zu koͤnnen. 
Doc) diefer Same, den ber Nunzius in bie dunkle Gruft des 
tiefften Geheimniffes verſcharrte, iſt fortwährend. in dieſer Gruft, 
verdeckt geblieben, und bat bed bald darauf erfolgten Todes 
von Paul III. halber nie weder F keinen, noch wieder and Tages⸗ 
— — 


2) Dieß geht aus der eigenen eebentbeſcheetnums des Karhineis 
Mosper von Saptacroce hervor. 
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Kcht gelangen koͤnnen. Das Einzige, wad aus biefer Nunziatur 
hervorgeht, äft, daß dem Nunzius verfchtedene fich auf die Be: 
kehrung der böhmifchen Huffiten beziehende Inſtruktionen ertheilt 
wurden; doch ed ward ihm auch aufgetragen, mit. dem Kaifer 
über die von dieſem gewünfchte Legation zu unterhandeln, bei 
feiner Durchreife durch Bologna aber nicht nur den dortigen 
Legaten feine erhaltenen Inftruftionen mitzuthellen, fondern fich 
auch noch neue von ihnen einzuholen, ımb bie bereit3 -erhals 
tenen nach Befinden der Umftände von ihnen abändern zu 
laſſen. Letzteres ‚fand denn auch in der That ſtatt. Denn 
während man in Rom dem Nunzius anbefohlen hatte, dem 
Kaifer zu eröffnen, daß es nicht nothwendig fei, das eingeleitete 
Mechtöverfahren wegen der Zranslationsfache zu fuspendiren, 
um den Münfchen Seiner Majeftät wegen Verzögerung des 
Urtheilöfpruches zu entfprechen, indem bie große Wichtigkeit der 
Sache, obgleich man auch mit den. Verhandlungen fortfahre, 
ſchon an ſich felbft eine hinreichende Werzögerung bed End: 
Urtheils mit ſich bringen müffe, hielten die Legaten dafür, daß 
diejed als ein Belenntniß, daß man den Gegenfland in’ Rom 
für ſchwierig und zweifelhaft anfehe, aufgenommen werden 
Fönnte. In den Inftruftionen des Nunzius ward ferner gefagt, 
daß rucfichtlich der Fortfegung des .Conciliumd der Pabft, um 
den Wuͤnſchen Seiner Majeftät nachzulommen, einige Ver 
zögerung eintreten laſſen werde; doch die Legaten hielten Dafür, . 
daß, da der Mächtigere in der Regel dad Privilegium zu haben 
glaubt, alle zweifelhaften Ausdruͤcke zu feinen Gunſten auss 
legen zu dürfen, man ſchon im Voraus, wenn man. in ber 
gleichen Ausdrüden mit ihm fprechen wolle, fo viel von den⸗ 
felben abziehen müffe, daß, wenn der Mächtigere. unfern Wor: 
ten auch die möglichft ausgedehnte Auslegung geben wollte, diefe 
dennoch nicht unfere wahre Abficht zu überfleigen fähig. if. Die 
Eröffnung, die er dem Laiſer machen ſolle, werde, wie fie gegen⸗ 
waͤrtig ſtehe, nicht als eine willkuͤhrliche Beguͤnſtigung, ſondern 
als ein unwiderrufliches Verſprechen aufgenommen, und nicht 
fuͤr eine Verzoͤgerung von wenigen Wochen, ſondern von meh⸗ 
reren Monaten gehalten werden. Zweckmaͤßiger muͤſſe es dage⸗ 

gen ſein, dem Kaiſer zu ſagen, daß der Pabſt ſehr gern den 
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Wuͤnſchen Seiner Maieftät nachkommen würbe, ſich aber von 
allen Seiten bebrängt fühlte, und dieß vorzüglid) von Seiten 
der franzoͤſiſchen Biſchoͤfe, Die,auf der baldigen Beendigung bes 
Eonciliumd beftänden, indem ihre Kirchen die Gegenwart ihrer 
Hirten erforberten. In Betreff der Legation follte ber Nunzius 
dem Kaifer mittheilen, daß der Pabft in Folge der Wünfche Seiner 
Majeftät diefer Angelegenheit halber einige Prälaten nach Deutfch- 
land fenden werde, und fie auch ſchon gefandt haben würde, . 
wenn bie vielen für Die Legation von Seiner Majeftät geforders 
ten Vollmachten nicht eine genauere Berathung und eine reifere 
Ueberlegung ber Sache nothwendig machen müßten. Da biefe 
Legafion nun aber fehr eifrig von dem Kardinal Madrucci gewuͤnſcht 
ward ,.ber feine Wünfche dadurch zu rechtfertigen fuchte, daß er 
al3 deutfcher Neichöfürft der deutfchen Nation weit angenchmer, 
und feine Legation daher auch weit erfolgreicher fein muͤſſe, fo 
war dem Nunzius aufgegeben worden, die Hoffnungen und 
Wuͤnſche ded Kardinald langfam zu nähren zu fuchen, daß naͤm⸗ 
lich die Legation ihm übertragen werden könnte, wenn der Kar⸗ 
dmal Sfondrati. würbe zurüdigerufen werden, und die. Ange: 
legenheiten Deutfchlands ein nahes glüdliches Refultat erwarten, 
ließen. - Doch der Pabft war nichts weniger ald geneigt, dem . 
"Kardinal Madrucci diefe fo hoͤchſt wichtige Legation anzuvertrauen, 
da er auch als päbftlicher Legat wohl mehr ald ein Minifler des 
Kaiferd, ald des Pabftes dürfte zu betrachten fein; er wollte ihm 
aber auch nicht die Hoffnung zur Legafion rauben, da er fehr 
wohl wußte, wie groß die Gewalt ift, welche die Hoffnung auf 
die Gemüther der Menfchen auszuüben vermag, und er fich ders 
felben zur Gewinnung des Kardinald für, feine Zwecke bedienen 
wollte. Wenn die Legaten min auch dem Zwecke diefer Hoff: 
nungen ihren Beifall nicht verfagen Tonnten, fo war dieß doch 
nicht auch mit den Mitteln der Fall. Denn die Zurüdberufung 
des Kardinald Sfondrati Eonnte auf die eine oder quf die an⸗ 
dere Weife ftatt finden, und die Unterwerfungd : Verhandlungen 
mit den Proteftanten konnten mit erneuertem Eifer betrieben wer: 
den, und auf diefe Weife war es nicht ummwahrfcheinlich, das 
bedingte Verſprechen fehr bald in ein unbebingted verwandelt zu 
- fehen. Es fehien ihnen daher vorfichtiger, dem Kardinal Dias 
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drutci in diefer Sache im Namen des Pabſtes ganz und gar nichts 


zu ſagen, ſondern ihm nur Namens des Kardinals Farneſe 
zu eroͤffnen, da man in Rom uͤber die Hauptſache noch nicht 
vollkommen einverſtanden ſei, naͤmlich ob fuͤr dieſe Angelegenheit 
ein Legat deputirt werden ſolle, oder nicht, ſo koͤnne uͤber die 
Perſon des Legaten um ſo weniger etwas entſchieden werden. Doch 
moͤchte er, der Kardinal Madrucci, uͤberzeugt ſein, daß ſo lange 
der Kardinal Farneſe in Rom ſei, ſeinen Wuͤnſchen gewiß kein 
eifriger Sachwalter mangeln werde. Der Nunzius ſuchte uͤber 
dieſen letztern Gegenſtand eine neue Inſtruktion, in Gemaͤßheit 
der von den Legaten gemachten Veraͤnderung beim Pabſte nach, 
damit im Falle er durch die ſich ihm darbietenden Umſtaͤnde ge⸗ 
noͤthigt ſein follte, feine Inftruftionen vorzulegen, es aus dieſen 


. nicht hervorgehe, daß er weniger angeboten habe, ald er nach den 


Snftruftionen anzubieten berechtigt war, da die Menfchen jeders 
zeit den Staatöbiener haffen, der ihnen nicht dasjenige gibt, was 
fein Zürft zu geben ihm anbefohlen hat, und ihn als eine ſchad⸗ 
hafte Waffetleitung anfehen, welche nicht alles Waffer, was fie 
von ihrer Quelle empfängt, an Ort und Stelle bringet. 
Unterdeffen ward auf dem Reichſstage zu Augsburg ber 
Entwurf der interimiftifchen Religiondorbnung publicirt, welche 
unter dem Namen bed Interimd bekannt iſt, in welchem das⸗ 
jenige, was bis zum künftigen Concilio geglaubt werben follte, 
vorgefchrieben ward. Es enthielt ſechs und zwanzig Artikel, bie 
fi) auf die vorzüglichften neuern Controverſen bezogen. Es ift 


ungewiß, wer ber. eigentliche Berfaffer beffelben ift, fo viel aber 


ift gewiß, daß einige Fürften aus Liebe zum Frieden .ed dem 


" Kaifer *) überreicht hatten, und die, da ihnen die wahre Natur 
der eigentlichen Neligionöftreitigfeiten vielleicht nicht genau bes 


kannt war, fi) mit der Hoffnung fehmeichelten, Katholifen und 
Proteftanten unter einge und berfelben Lehre vereinigen zu koͤn⸗ 


“nen. Der Kaifer hatte den Entwurf drei in den heiligen Wife 


fenfchaften erfahrenen Männern zur Unterfuchung übergeben; 
biefe waren Julius von Pflug, den der Kaifer wieder in fein 
Bisthum Naumburg eingefegt hatte, Michael Heldung, Weih: 


2) Bxzovius ad ann. 1645. no. 5. 
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bifhof von Mainz, zwei fehr fromme Katholiken, und der Tun 
brandenburgifche Hofprediger Johann Agricola, ein Proteftant, 
ber aber eben fo fehr als fein Herr den Frieden und bie Ein⸗ 
tracht wuͤnſchte. In fehr vielen ‚Artikeln, und befonderd ruͤck⸗ 
ſichtlich der Sakramente widerfprach das Interim der Lehrmeis 
“nung ber Proteftanten, wahrend ed fich in andern Artikeln fo 
zweideutig ausſprach, daß ein jeder Theil dad Gefagte zu feinen 
Gunſten auslegen konnte, Nach einer langen Unterfuchung Tas 
men bie Deputirten dahin überein, daß wenn ber Entwurf gut 
und richtig auögelegt werbe, er ber Lehre der Katholiten nur 
rüdfichtlich der ‚den Proteftanten zugeflandenen Priefterehe, und 
des Laienkelches) widerſpreche. Indeſſen waren beide Gegen⸗ 
ſtaͤnde nicht als unbedingt erlaubt aufgefuͤhrt, ſondern es ward 
nur geſagt, da es im hoͤchſten Grade ſchwierig ſein muͤſſe, 
die Geiſtlichen von ihren angetrauten Frauen zu trennen, und 
da man aus der Erfahrung wiſſe, daß man einige Voͤlker un⸗ 
moͤglich dazu beſtimmen koͤnne, ſich der Communion unter bei⸗ 
den Geſtalten zu enthalten, ſo muͤſſe man beide Gegenſtaͤnde ſo 
lange dulden, bis das Concilium jene Maßregeln ergreifen werde, 
die e8 den Beduͤrfniſſen der Kirche am zutraͤglichſten halte, 

Der günftige Bericht der drei Deputirten hatte bei dem 
Kaiſer die Hoffnung eined gluͤcklichen Refultated vermehrt, Er . 
hatte den Entwurf den Reichsſtaͤnden mittheilen und ihre Meis 
nung über denfelben einfordern laſſen; aber aud dem Kardinal 
Sfondrati war derfelbe mitgetheilt worden, um ihn durch paͤbſt⸗ 
lihe Autorität fanctionixen zu laffen. Der Pabft hatte nicht 
ermangelt, ihn in Rom und in Bologna genau unterfuchen zu 
laſſen, und an legterm Orte war befonderd das tiefe Wiſſen 
von Katharinus und von Seripandi zu biefer Arbeit von dem. 
Legaten verwendet worden. Die Legaten theilten ihr Urtheil in 
zwei Theile; der erfte Theil bezog fich auf die bereitd in Trient 
definierten Gegenftände, wo fie der Meinung waren, daß rüde 
ſichtlich diefer Gegenftände der Entwurf nur ganz in ber vom 
Concilio angewendeten Form fprechen muͤſſez der zweite Theil 

betraf Die noch nicht entfchiebenen Gegenflände, wo ſehr viele 
- | Ä 


1) Art. 26. no. 17 et 49. 
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Bemerkungen von ihnen aufgeftellt wurden, um den Entwurf 
nach denfelben abändern zu laffen. Um über diefe fo wichtige 
Angelegenheit defto ficherer und deſto beffer verhandeln zu koͤn⸗ 
nen, berief der Pabft abermals den Kardinal Cervini nad) Rom, 
und ließ ihm feinen Wunfch mittheilen, in der möglichften Eile 


diie Meife anzutreten und zurüdzulegen )). Der Pabft war fo 


verfchiebenen und fich fo entgegengefesten Stürmen ausgeſetzt, 
daß ed wahrlich Wunder nehmen mußte, wie er bei feinem ho⸗ 
hen Alter ihnen noch einen fo Träftigen Widerfiand zu leiſten 
vermochte. Die Beleidigungen von Seiten des Kaiferd nahmen 
mit jedem Rage zu, und mit ihnen natürlicher Weife auch ver 
Berdacht von Seiten des Pabfted gegen den Kaiſer. Man er: 
fuhr in-Rom, daß die vorläufige Webereinkunft, welche die 
‚Stadt Piacenza zum Nachtheil der Familie Farneſe und der 
Lehnsrechte des heil. Stuhles mit dem Faiferlihen Statthalter 
von Mailand Ferrante Gonzaga. getroffen hatte, von dem Kai⸗ 
fer war beftätigt worden, und als der Kardinal Sfondrati fich 
dieſerhalb bei dem Faiferlichen Großkanzler Granvella beſchwerte, 
ſuchte dieſer dieſen Umſtand als eine von den gegenwaͤrtigen 
Zeitverhaͤltniſſen gebotene nothwendige Vorſi ichtsmaßregel, wo⸗ 
bei er auf den Verdacht anſpielte, den man kaiſerlicher Seits 
hegte, daß der König von Frankreich feine Anſpruͤche auf Mai- 
land erneuern werde, zu entfchuldigen. Außerdem berichtete 
Camillus Orfini, durch den der Pabſt Parma hatte befegen 
Lofien, daß er geheimen Umtrieben auf bie. Spur gefommen 
fei, nach welchen man Faiferlicher Seitd auch mit der Beſetzung 
dieſer Stadt umgehe. Der Statthalter von Mailand hatte 
gleichzeitig mehrere Lehnguͤter, welche der Kardinal del Monte 
als Biſchof von Pavia inne hatte, einziehen laſſen, und als 
Vorwand angegeben, daß der Senat von Mailand uͤber die 
Rechtmaͤßigkeit eines gegen den fruͤhern Biſchof von Pavia 
Johann Roſſi mehrerer Vergehen halber in Rom ausgeſproche⸗ 
nen Abfegungdurtheild erkennen wolle, indem da3 Bisthum 
dieſe Güter als vom Herzogthum 3 Mailand abhaͤngige Lehne be⸗ 





9— Um 16t:n Mat langte der päbſtliche Befeht in Bologna an, und 
am A7ten trat der Kardinal bereits feine Reife ai on, 
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fiße, weshalb e8 billig fein müffe, daß dasjenige, was ſich auf 
die Temporalien beziehe, auch von dem Lehnsherrn unterficht 
und anerkannt werde. Doch erft nach vielen Jahren in wel 
chen der Kardinal del Monte das Bisthum inne gehabt hatte, 
ward biefer Vorwand heroorgefucht, der im Grunde weiter 
nichts fein Tonnte, ald eine Rache wegen des Miderflandes, den 
der Karbinal während feiner Legation den Wünfchen ded Kais 
ſers geleiftet hatte. Man wollte diefe Einkünfte dem noch le⸗ 
benden Roffi zuwenden, deſſen mächtige Familie in Parma garız 
für das Intereffe des Kaiferd geftimmt war.. Und in’ der That, 
alle bifchöflichen Einkünfte wurden von dem Senate fequefhirt 
und dem ehemaligen Bifchofe überwiefen, ganz ald wenn feine 
Bergehungen nicht gehörig erwiefen worden wären, und das 
Abfegungsurtheil unrechtmäßiger Weile gegen ihn ausgeſprochen 
worden ſei. 

Aller dieſer Feindſeligkeiten ungeachtet wollte der Pabſt den⸗ 
noch die gewuͤnſchte Legation nach Deutſchland ſenden, als ihm 
eine ſehr entſchieden ausgeſprochene Erklaͤrung des Koͤnigs von 
Frankreich zuging, welcher damit drohte, die franzoͤſiſchen Bi⸗ 
ſchoͤfe und feine Geſandten ſogleich von dem Concilio zuruͤckzu⸗ 
berufen, wenn der Pabſt den Wuͤnſchen des Kaiſers, da die⸗ 
ſelben die Unterdruͤckkung der Chriſtenheit zum Zweck hätten, ent⸗ 
ſprechen werde; im entgegengeſetzten Falle aber ſei er bereit, 
nach dem Beiſpiele ſeiner Vorfahren das Concilium und den 
heil. Stuhl aus allen Kraͤften zu beſchuͤtzen. Der Pabſt, der 
den Koͤnig von Frankreich zufrieden zu ſtellen wuͤnſchte, dem 
Kaiſer aber nicht den wahren Grund, weshalb er die verſpro⸗ 
chene Legation verzoͤgere, mittheilen durfte, um ihn nicht noch 
mehr gegen fich zu erbittern, da es jederzeit für eine große Bes 
leidigung‘ aufgenommen wird, wenn Semanden, ber eine Ge⸗ 
fälligkeit fordert, diefe nur einzig und allein aus Gefälligkeit 
für feinen Feind und Gegner verweigert wird, glaubte, daß die 
Zeit, welche allein die größten Verwirrungen zu !orbnen im 
Stande ift, auch ihn aus feiner Verlegenheit retten werde, wo» 
bei er ſich ‚aber mit der Hoffnung gefchmeichelt hatte, daß der 
Kaiſer dad Interim nicht fo bald, und nicht ohne ifeine, ober 
wenigſtens nicht ohne die Genehmigung der Legaten, die er zu 
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diefem Ende geſordert hatte, publichren werde, und dieß um fo 
weniger, da der Reichdtag noch nicht feinem Ende fo nahe zu. 
fein fehien, daß der gewöhnliche Reichsſstagsabſchied angefertigt 
werben könne. Der Karbinalstegat Sfondrati hatte befonders 
diefe Hoffnung zu begründen gewußt, ba er berichtet *) hatte, 
daß die katholiſchen Neichöftände dem Kaifer zur Laſt gelegt 
hätten, als wolle er durch bad Interim die alte Religion einis 
germaßen verändern, und ihr zu nahe freten. Diefer Wider⸗ 
ſpruch von Seiten der Fatholifchen Fürften hatte bei dem Kaifer 
den Verdacht erregt, als fuchten fie, und befonders unter ihnen 





ber Herzog Wilhelm von Baiern, fich feinen Friedensbemuͤhun⸗ 


gen zu wiberfegen, um ſich während feiner Kriege deſto mehr 
gegen feine Macht und fein Anfehen fichern zu können. Der 
Kaifer hatte fich daher genöthigt gefehen, zu erklären, daß er 
nicht gedenke, die Katholifen durch das Interim von ihrem 
Glauben zu entfernen, fondern durch daſſelbe nur die Bedin⸗ 
gungen aufftellen wollte, unter welchen die weltlichen Kurfürften 
und einige andere proteftantifchen Fürften fi zu unterwerfen 
bereit wären. Diefer Erklärung ungeachtet hatte der Kardinal 
Sfondrati dem Kaifer bemerklich gemacht, daß obgleich das Ins 
terim Feine verbindende Glaubensnorm bilde, welche zu ſanctio⸗ 
niren Seiner Majeftät auch nicht zuftehen Fönne, und vielmehr 
nur eine einftweilige Erlaubniß ausmache, fo müffe doch in Ev 
wägung gezogen werden, baß der. Entwurf ded Interims an 
manchen Orten fich auf eine hHöchft zweideutige Weiſe ausſpreche, 
und daß es vielmehr fcheine, daß daffelbe nur eine Gleichfür« 
migkeit der Worte, nicht aber ded Glaubens bezweden wollte 


So werde zum Beifpiel den Geiftlichen Die Ehe Zzugeſtanden, 


bie, obgleich fie ihnen nur in Folge eines Tirchlichen, nicht aber 
göttlichen Geſetzes unterfagt, fei, doch immer nicht von einer 
weltlichen Gewalt ihnen erlaubt werben Fönne, und dieß um 
fo weniger, da das Gefeß, nach welchem die nach empfangener 
Priefterwürde noch zu vollziehender Ehe verboten ift, weit älter 
fei, ald alle andere Firchlichen Geſetze, fowohl der lateini⸗ 
ſchen, als auch ber griechiſchen Kirche, umd auf einer munter 


”) Unterm Iliın April 1548. , " 
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brochenen apoftolifchen Tradition beruhe. Nicht minder geftebe 
man in dem Entwurfe den Gebrauch ded Laienkelches gegen bie 
ausdrüdlichen Entfcheidungen fo mancher Concilien zu. Wie 
bem nun aber auch immer nur fein möge, fo halte er fich nicht 
für berechtigt, uͤber fo hoͤchſt wichtige Gegenftände fein Urtheil 
ablegen zu koͤnnen, ſondern müfle vielmehr darauf antragen, dad 
Urteil des Pabſtes, oder derer, die biefer für biefe Angelegen⸗ 
heit deputiren werde, abzuwarten. 

Doc der Kaiſer, dem das Zögern bed Pabſies, und deſſen 
angewandte Vorficht wegen Genehmigung des Interimd bereits 
Mißtrauen erregt hatte, und der mit Ungebuld ber Religionde 
eintracht- entgegenfah, zu welcher ihm fogar auch Bucer, ben 
der Aurfürft von Brandenburg hatte von Straßbing kommen _ 
laffen, bie gegründeteften Hoffnungen machte, glaubte feinem 
eigenen Gewiffen, und zugleich auch ber Tatholifchen Parthei 
dadurch zu genügen, wenn er bie Veränderung ber am ‚ meiflen, 
anftögigen Stellen vornehmen laſſe. Dieß geſchah denn auc, 
und zugleich ſchickte er dem Interim durch’ eine Eröffnung die 
er ben Reichöftänden *) in feiner Gegenwart durch dm Kanzler 
Seld machen ließ, gleichſam eine Einleitung voran, in welcher 

er ſagte: „daß er ſchon von Anfang ſeiner Regierung ſein eif⸗ 
rigſtes Streben dahin gerichtet habe, die Religionszwiſtigkeiten 

zu beſeitigen, die einen ſo hoͤchſt ungluͤcklichen Einfluß auf 
—* ausgeuͤbt haͤtten. Dieſes habe nicht anders als 
durch ein allgemeines Concilium geſchehen koͤnnen, welches end⸗ 
lich vor einigen Jahren nach vielen Hinderniſſen in Trient ſeir 
verfammelt worden. Die Anhänger der neuen Religion hätte 
fi) nunmehr verpflichtet, fich den Entfcheidungen diefes Conci⸗ 
liums unterwerfen zu wollen. Unterbeffen fei es aber nothwen⸗ 
dig, den verderblichen Streitigkeiten Einhalt zu thun. Zu dem 
Ende haͤtten Etliche hohen Standes und Anſehens aus gutem 
Eifer die nachſtehenden Rathſchlaͤge und Bedenken uͤbergeben, 
auch denſelben bis zur Entſcheidung des bevorſtehenden Conci⸗ 
liums nachzukommen ſich erboten. Der Kaiſer habe dieſen Rath⸗ 
ſchlag von einigen in der heiligen Lehre bewaͤhrten und erfah⸗ 


=) am 1ſten Mai 1548, 
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renen Männern unterfuchen laſſen, und aus deren Bericht ver 
nommen, baß berfelbe, wenn .er richtig ausgelegt werde, mit 
einziger Ausnahme der Priefterehe, und der Communion unte 
beiderlei Geftalt, dem Fatholifchen Glauben nicht zumiderlaufe, 
und daß daher dieſer Entwurf zur Befoͤrderung der Religions⸗ 
eintracht mit Beruͤckſichtigung der Zeiten und Umſtaͤnde beitra⸗ 
gen koͤnne. Der Kaiſer verharre alſo bei dem Vorſatze, daß 
alles der Entſcheidung des Conciliums anheim geſtellt werde, 
und ermahne unterdeſſen die Katholiken, bei ihrer alten Religion 
freulich zu verbleihen, und deren Gebraͤuche zu befolgen, ſowie 
er jene ermahne, welche die neue Religion angenommen haͤtten, 
daß auch ſie entweder zu der alten allgemeinen Religion. zuruͤd⸗ 
fehren, oder doch ben Inhalt des gegenwaͤrtigen Entwurfes be⸗ 
-ohacıten möchten.“ Da nun aber in einem XArtifel.=) gefagt 
ward, daß jene Ceremonien, die nur geeignet ſein koͤnnten, den 
Aberglauben zu befoͤrdern, abgeſchafft werden ſollten, ſo behielt 
ed ſich der Kaiſer vor, bie näheren Beſtimmungen über dieſen 
Gegenſtand ‚ und die exforderlichen Erläuterungen ber.. etwa opt: 
Tonımenden ‚Zweifel noch nachträglich zu erlaffen. 
Das Interim fand Feinesweges den Beifall. der Reichsber⸗ 
- fommlung; doch befchwerten fich die Proteflanten noch weit 
mehr uͤber daſſelbe als die Kathoſiken, theils weil nicht beide 
Partheien ein gleiches. Geſetz umfaßte, theild aber auch, weil 
man fie gleichſam zwingen wollte, ihre einmal ihnen eigen ge 
worbene Religion. wieber zu verlaften;, indeſſen fuchten .prote 
Bantifche. ‚Schriftfteler nicht minder glße Eatholifche, Daffelbe durch 
gft fehr heftige Widerlegungen anzugreifen und zu verwerfen. 
„Der Nunzius Prosper von Santacroce, obgleich er bereit? 
am 4iten Mai in Augsburg angelangt war, erhielt doch erſt am 
a5ten Mai, und nachdem dad Interim, bereitd vor einigen Stun: 
Den publicirt worden war, eine Audienz beim Kaiſer. Er ent 
ledigte ſich daher nur auf eing fehr kalte Weife feines Auftrages, 
indem er bemerkte, „Daß. deſſen Hauptgegenſtand fich auf das 
Interim beziehe, da daffelbe nun aber ſchon publicirt. worden 
fei, fo muͤſſe fein Auftrag auch als überflüffig betrachtet werben, 








2) Art. 26. num. 6. “ 
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Der Kaifer fuchte fein Verfahren dadurch zu rechtfertigen, DaB 
er den Reichstag nicht länger habe auffchieben können. Ald der 

Nunzius aber die Befignahme von Piacenza zu berühren fuchte, 
unterbrach ihn der Kaifer mit der Bemerkung, daß dieß eine 
Privatfache fei, die im Grunde nur das Intereffe der Familie 
Farneſe betreffe, welche den öffentlichen Angelegenheiten nach: 
ftehen müfle. Der Nunzius wollte hierauf noch etwas über das. 
Interim hinzufügen, "Doch der Kaifer erwiderte ihm ſtolz und 
ernfihaft, „daß er in biefer Sache nur als ein rechtfchaffener nd 
katholiſcher Zürft gehandelt habe.“ — Es pflegt dad gewoͤhn⸗ 

liche 2008 der Gefandten zu fein, daß wenn fie mit einem mäcds 
tigeren Fürften als ihr: eigener Herr iſt, unangenehme Geſchaͤfte 
verhandeln möüffen ‚ ve sur - bittere Antwarten. au erwarten 
haben. — 7. a nd 


0. @ilftes "Buch. 
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1518, E⸗ läßt fi kaum ſagen, welche Aufregung die Bekanntmachunz 
des Interim hervorgebracht hat. Huf’ den erſten Anblid de 
Sache hielt man dafür; daß der. Kaifer fich die Gewalt anmaßen 
wolle , über Glaubendangelegenheiten zu entfcheiden, und daß er 
dieſe Gewalt durch die Beftätigung von Lehren gegen die Mi 
nung ber Kirche, und gegen den Ausſpruch der Dekrete dei 


Conciliums in Ausübung zu bringen ſuche. Der Pabft hielt unter | 


biefen Umftänden dafür, mehr darauf Bedacht nehmen zu müflen, 
fih durch zweckmaͤßig angewendete Maßregeln ficher zu ftelen, 
als durch unnüge. Klagen und Beſchwerden feinem Herzen Er 
leichterung zu verfchaffen, und entfchloß fi) dem zu Folge, übe 
die Lage der Dinge zuvörberft die Meinung angefehener und ei 
fichtövoller Männer zu vernehmen. — Die franzöfifchen Geſand⸗ 
ten in Bologna, bie in ben öffentlichen Angelegenheiten nidt 
unbewanbert waren, und die ſich nicht durch glänzende Berne 
genheiten blenden laffen konnten, fchienen die Sache von ihrem 
wahren Sefichtöpunfte aus aufgefaßt zu haben, was fpäter dem 


auch durch den Erfolg bewährt wurde. Sie erflärten dem Kar 


binal del Monte nämlich, daß man vergebens fich mit der Hoff 
nung ſchmeicheln müfle, ein Concilium zum allgemeinen Nuken 


und zum Frommen der ganzen Chriftenheit zu Stande zu bringen, 


fo lange der Beherrſcher des größern Theiles der. Chriftenheit fih 
diefem Concilio zu widerſetzen ſtrebe. Ihrer Anficht nach könne 


es nur zu einem glüdlichen Refultat führen, wenn ver Pabft die 


gefhehene Translation für rechtmäßig erkläre, ‚um dem Kaiſer 
jeden Vorwand zu benehmen, auf die Kortfeßung des Conciliums 


in Trient zu beftchen, faft als wenn baffelbe, zu Feiner Zeit recht⸗ 


- 








| 
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mäßig von dort entfernt worben fei, und Daß nach biefer Ers 
Härung dann bad Goncilium für beffere Zeiten fuspendirt werde. 
Nicht fo gemäßigt war bie Anficht des Kardinal dei 


Monte; er kehrte nämlich zu feiner frübern Meinung zurüd, 


‘und wollte, daß eine Seffion in Bologna gehalten werbe, um 
in ihr bie von Katharinud ganz im geheimen angefertigte Ant 
wort auf bie Ptoteflation der fpanifchen Fiscale zu publiciren, 
und um ein Dekret von ungefähr folgendem Inhalte zu erlaſ⸗ 
fen: „daß im Betracht des Ungehorfams und der Widerfpenftigs 
Leit mehrerer Bifchöfe ed nothwendig fein müfje, dem Concilio 
durch die Gegenwart ded Pabfted ein größeres Anfehen zu ver 
fchaffenz da der Pabft feines hohen Alters und fo mancher ans 
derer Hinderniffe Halber num aber Rom nicht verlaffen koͤnne, 
fo muͤſſe da& Concilium befchließen, ſich nach Rom hinzuvers 
legen. Denn bei einer fo geringen Zahl von Bifchöfen, ald die 


von Bologna, fei ed weder hier noch im jeber. andern Stadt, _ 


mit Ausnahme Roms, möglich, ein in feinen Entfcheidungen 
wirffames, und feinem äußeren Anfehen nach ehrenvolles Con⸗ 
cilium zu bilden, zumal da daſſelbe wit fo mächtigen Oppos 
fitionen zu kaͤmpfen habe Nur allen Rom koͤnne geeigs 
net fein, unter den gegenwärtigen Beitumfländen ben geiſt⸗ 
lichen Waffenplatz zu bilden. Die Gegenwart des Pabfted und 
ber Kardindle, fo wie der Umftand, daß man fehr viele Bis 
fhöfe, die am sömifchen Hofe öffentliche Aemter bekleideten, 


mit dem Concilio vereinigen Fönne, müffe die in Trient zurüde 


gebliebenen Bifchöfe der Faiferlihen Parthei reichlich erfegen, 
und jene Verſammlung ohne allen Vergleich verdunkeln; zugleich 


aber auch noch geeignet fein, ben Entfcheidungen und Genfuren 


des Conciliums bei Jedermann Gewalt und Anfehen zu ver: 
kihen. Die Suspenfion erfhien ihm nur als eine halbe Maß: 
regel, die überdieß auch noch dem Öffentlichen Zabel unterwors 
fen fein müffe, da man behaupten werde, daß der Pabft das 
Concilium aus allen Kräften zu vermeiden fuche, eben weil er 
die Kirchenverbefferung nicht wünfche. Als er jedoch fah, daß 
diefer fein Worfchlag gar Fein Gehör fand, und daß aud die 
franzöfifchen Geſandten nicht für denfelben flimmen wollten, zog 
er ſich ebenfalls zurüd, und ſchloß fich der Anficht der Geſand⸗ 
Geſchichte des Trid. Conciliums. AV. 8 
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ten an., jedoch mit der Ausnahme, daß der Pabfl einige Bi: 
ſchoͤfe nach Rom berufen möge, um die Kirchenverbefferung 
mit ihnen zu berathichlagen, zuvor aber noch die Entſcheidun⸗ 
gen des Tridentiniſchen Conciliums in Glaubensſachen, unter 
Ausſprechung des Anathems gegen die Ungehorſamen, aus 
druͤcklich beftätige. Doch fein feuriger Charakter, der weit mehr 
Schärfe ald Feftigkeit verrieth, ließ ihn feine Anfichten fehr oft 
verändern, und fo kehrte er denn auch fehr.bald zu feiner früs 
bern Idee, nach welcher er die abermalige Verlegung nad) 
Rom wünfchte, zurüc, eben weil dieß am meiften. feinen Wün- 
ſchen und Anfichten entfprach, und weil dieſe Idee ganz allein 
von ihm audging, und daher ganz ald die feinige zu betrachten 
war. Der Kardinal Cervini im Gegentheil hielt dafür, dad 
Concilium in Bologna zu laſſen, und ihm bie Freiheit, Con 


glregationen und andere Feierlichkeiten halten zu duͤrfen, ‘wieder 


zurüdzuerftatten, damit bie Väter deſto Bereitwilliger und mit 
deflo mehr Anftand in Bologna verweilen könnten ,. jedod) fü, 


daß es Feine GSeffionen halten ve, bevor die Sache mit dem 


Kaifer nicht auögeglichen fei. Er glaubte, daß man um fo 
mehr biefe gemäßigtere Maßregel ergreifen müffe, da man fih 
fehr wenig auf Frankreich verlaſſen konnte. Denn man haͤtte 
von Seiten bed heiligen Stuhles eine Defenſiv⸗ Altanz mit 
dem Könige Heinrich IL. abzufchliegen gefucht, auf welche ſich 
biefer bei dem hohen Alter des Pabſtes nur unter der Be 
dingung hatte einlaffen wollen, daß päbftlicher Seits eine fehr 
große Geldſumme zu feiner Sicherheit deponirt werde. 

Diefed ungefähr waren die Anfichten, bie bei den einſluß⸗ 
reicheften Männern ruͤckſichtlich des Conciliums flatt fanden. 


‚ Was nun aber das Interim betraf, fo fuchten ſehr viele an 


rathen, daß man befondere Nunjien an den Kaifer nach Deutid- 
land diefer Angelegenheit halber ſende, und ihnen die Voll⸗ 
macht ertheile, den Entwurf auf eine mehr ertraͤgliche Weiſe 


als er gegenwärtig lautete, abzuaͤndern. "Der Kardinal del 


Monte aber und mehrere fehr gelehrte und einſichtsvolle Bifchöfe 
bes Conciliums ‚von Bologna waren nad) einer genauen Et: 
wägung fomohl bed Inhaltes des Interim, als auch ber Fai- 


lichen Erklärung, die der Publikation vorangeſchickt worden 
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tar, bes Meinung, daß, da dad Interim im Grunde weiter 
nichts fei, als einige vom Kaifer den Lutheranern gemachte Zu: | 
geftändniffe, ober vielmehr eine Einſchraͤnkung ihrer Lehrmeinung, 
es dem Pabſte nicht anſtehe, ſich um den Gegenſtand mit zu 
großem Eifer zu bekuͤmmern, um vielleicht eine groͤßere Belei⸗ 
digung gegen ſein Anſehen, und eine groͤßere Verletzung derſelben 
in ihm zu ſuchen, als wirklich dort angetroffen werde, und dieß 
um fo weniger, ba es doch zu keinem, guͤnſtigen Reſultat fuͤhren 
Fönne Man koͤnne daber den abzufendenden Nunzien keines⸗ 

weges den Auftrag und die Vollmacht ertheilen, das Interim 
abändern und verbeffern zu koͤnnen; denn ba daffelbe den Zweck 

habe, von . Proteftanten aufgenommen, zu werden, fo fei es 

unmöglih, es in der Art zu reinigen, daß ed ganz von jeder 

Ketzerei befreit erfcheine. Wenn daher der Pabft durch feine Mi⸗ 

nifter Hand an dad Werk legen laffe, fo dürfte dieß faſt daſſelbe 
fein, als dazu beitragen zu wollen, daß das Interim von Mañn« 
‚chen dafür aufgenommen werde, ſich mit paͤbſtlicher Genehmigung 
lutheraniſiren zu koͤnnen. 

Nach der Publikation des Interims hatte der Pabſt den Kar⸗ 
dinal Sfondrati von feiner Legation *) surüdberufen, wobei er 
von bem Grundfage ausging, daß wenn ein Minifter längere Beit 
hindurch einen Botfchaftöpoften mit Umficht und Geſchicklichkeit 
verwaltet hat, ohne ein günfliged Refultat erreicht zu haben, ſich 
dergleichen wechfelfeitige Gefühle zwifchen ihm und dem Fürften, 
bei welchem er accrebitirt ift, und deffen Miniftern erzeugen muͤſſen, 
bie geeignet find, alle gegenfeitige Vertrauen, was nur allein 
bei öffentlichen Unterhandlungen und Verträgen eine fichere Grund» 
lage bilden kann, zu verfcheuchen. Unter ähnlichen Umftänven 
muß es rathfam fein, einen andern Botſchafter an feine Stelle 
zu fenden, bei dem man auch eine andere Denkungsart und eine 
andere Handlungsweife vorausſetzt, und mit dem bie Minifter - 
der fremden Fürften, die mit feinem Vorgänger nicht zufrieden 
waren, ſchon aus der Ruͤckſicht deſto friedfertiger verhandeln 
müffen, um ſich nicht der Beſchuldigung auszuſetzen, unverträgs 


2) Schreiben bed Karbinals Farneſe an den Karbinal Sfonbrati vom 
Sten Juni 1348, Letzterer langte am 26ſten Juli in Bologna an. 
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lich in ihrem Weſen zu fein. Indeſſen verließ ber Karbinal-Zegat 
erſt in der Mitte des Monats Juli den Faiferlichen Hof, um zuvor 
die Ankunft des Nunzius, der in feine Stelle treten follte, abzu- 
warten. Diefer war Peter Bertani, Bifchof von Fano, aus 
dem Orden der Dominikaner, ein Prälat, der nicht nur das voll 
kommene Zutrauen des Pabfted, fondern auch jened des Kaiferd 
genoß, und mit dem Kardinal Madrucd im engften Freund⸗ 
fchaftöverhältniffe lebte Er nahm, während er im Begriff war, 
fi) an den Eaiferlichen Hof zu begeben, fo fehr darauf Bedadıt, 
feinen Anlaß zum Mißtrauen zu geben, daß er, als er durch 
Bologna reifete, auch nicht einmal dem Kardinal del Monte einen 
Beſuch abftattete, und diefe fcheinbare Unhöflichkeit Durch Die große 
Eile zu entfchuldigen fuchte; er wußte nämlich fehr wohl, wie 
fehr der Kardinal bei der Faiferlichen Parthei verhaßt war. Der 
Kardinal befehwerte fich dieferhalb in fehr bitten Ausdruͤcken bei 
dem Kardinal Farnefe, indem ed ihm fchien, als werde fein An 
fehen Angefichts des Conciliums durch eine folche Vernachlaͤſſigung 
vermindert, während ed unter den gegenwärtigen Seitumftänden 
nothwendig fein müffe, Diefed Anfehen im Gegentheil noch zu 
erhöhen zu fuchen, damit er eben Durch haffelbe der bevorſtehenden 
Auflöfung des Conciliums entgegenarbeiten koͤnne. 

“ Um- biefe nämliche Zeit ward auch Hieronymus Dandini, 
Biſchof von Imola, als Nunzius an den Koͤnig von Frankreich 
geſandt. Den ſcheinbaren Vorwand bildete die Heirathsangelegen⸗ 
heit zwiſchen Horaz Farneſe, und der natuͤrlichen Tochter des 
Koͤnigs Heinrich II., waͤhrend der eigentliche Gegenſtand ſeiner 
Sendung vielmehr die Angelegenheiten des Conciliums, und die 
beabſichtigte Allianz betraf. Auch er ahmte aus aͤhnlichen Ruͤck⸗ 
ſichten faſt dem Beiſpiele des Nunzius Bertani nach, indem er 
nur mit dem Reiſewagen, und im eigentlichen Sinne in der Durch⸗ 
reiſe begriffen, bei dem Kardinal vorfuhr, um ihm eine ſehr abge⸗ 
meſſene Hoͤflichkeitsviſite abzuſtatten. Auch dieſerhalb beſchwerte 
ſich der Kardinal nicht nur gegen den Nunzius ſelbſt, ſondern 
auch in Rom, und glaubte ſeinem Unwillen um deſto mehr Raum 
geben zu duͤrfen, da letzterer einſt ſein Sekretair geweſen war, 
und nur unter ſeiner, des Kardinals, Protection durch ſeine 
großen Fähigkeiten, die ihn fo vortheilhaft auszeichneten ſich zu 
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feiner gegenwärtigen Stellung aufgeſchwungen hatte. Diefer 
Privatunwillen aber Fonnte den Legäten nicht abhalten, ald er 
nicht gar lange nachher den päbftlichen Stuhl beftieg, beide Nun⸗ 
zien zur Kardinals⸗Wuͤrde zu befördern, indem er fehr wohl einfah, 
daß diefe ſcheinbare Wernachläffigung gegen feine Perfon nur 
ihren Grund in einer lobenswerthen Vorſichtsmaßregel haben 
konnte, und er, ald er felbft zur Regierung gelangt war, bei 
feinen Staatödienern einen folchen Dienfteifer liebte, ber fich über 
alle Rüdfichten hinausfegte, wenn ed fich um das Intereſſe des 

Staates und der Kirche handelte, 

Bevor die Beftimmung des. Nunzius Bertani zur öfferttlichen 
Kunde gebracht worden war, hatte der Botfchafter Mendoza, 
ber unterdeflen wieder nad) Rom zurüdgefehrt war, eine fehr 
Lange Audienz beim Pabfte, in welcher er denfelben faft wie aus 
eigenem Antriebe dahin zu ſtimmen fuchte, Legaten nach Deutſch⸗ 
land zu .fenden, indem biefes feiner Anficht nach zu einem vor: 
theilhaften Nefultate führen werde, Der Pabſt erwiderte ihm 
aber, daß ein folcher Vorfchlag nach der ‚Publication des 
Interims ihm neu erfcheinen müffe, da eben durch dieſe Publ 
cation den Legaten jeded Mittel, handeln zu Fönnen, entzogen 
werde. Er habe den Nunzius von Santacroce an ben Kaifer 
gefandt, um durch diefen dem Kaifer das Verfprechen machen zu 
laſſen, daß er die gewünfchte Legation nad) Deutſchland fenden 
werde, dennoch aber habe der Kaifer das Interim publicirt, 
obgleich dad Ende bed Neichötaged, ber ja noch gegenwärtig fort: 
daure, ihn Feinesweges zu einem folchen Schritte habe veranlaffen 
Tönnen. Dann theilte er auch dem Botfchafter die fortwähren: 
ben Anfuchungen mit, die ihm von Seiten der Väter von Bo— 
logna gemacht würden, die überdrüßig wären, noch ferner nicht 
auf einem Concil, fondern in einem Exil zu verweilen, damit er 
fein Urtheil über die gefchehene Translation ausfprechen, und . 
ihnen entweder die Hände, oder doch wenigftens die Füße loͤſen, 
nämlich ihnen entweder die Freiheit zum Handeln, oder die Er: 
Yaubniß, fi) von Bologna entfernen zu Dürfen, ertheilen möge. 

Während er,. fuhr ‘der Pabft fort,. alle möglichen Ruͤck⸗ 
ſichten für die Wuͤnſche Seiner Majeftät zu beobachten ſuche, 
muͤſſe es om nur hoͤchſt fchmerzhaft fein, daß ber Kaifer die, 


118. 


Sache wegen Piacenza noch fortwährend" zu verzögern füche, 
und feinen dem Nunzius Arbinghelli gemachten Zufagen noch 
immer nicht entfpreche. Die Außflucht, daß die Privat Ange 
legenheiten nicht vor ben öffentlichen verhandelt werden bürften, 
Tonne ganz und gar Feine Anwendung finden, indem Piacenza 
Beine Private Angelegenheit der Familie Zarnefe, fondern eine 
öffentliche Angelegenheit bed heiligen Stuhles, ja unter den 
gegenwärtigen Umftänben eine öffentliche Angelegenheit ver 
Welt bilde. Kein Ding habe ihm bis zum gegenwärtigen Tag 
mehr Schaben zugefügt, ald das zu große Vertrauen, welches 
er in die guten Abfichten des Kaiſers gehabt habe. Diefe zu 
große Vertrauen habe ihm einen allgemeinen Zabel zugezogen, 
indem er ed in Folge deſſelben unterlaflen habe, jene Mittel zu 
ergreifen, bie ihm allgemein feien angerathen worden, und bie 
ihm vielleicht Piacenza fchon wieder verfchafft, oder Doch wenig: 
fiend den Befig von Parma gefichert haben würden. . 
Erft nach dieſer dem WBotfchafter gemachten Eröffnung 
ward ber Nunzius Bertani an ben Kaifer gefandt, und ihm 
der Auftrag ertheilt, über‘ alle dieſe Gegenflände, bie der Pabft 
in feiner Unterrebung mit dem WBotfchafter berührt hatte, mit 
dem Kaifer zu unterhandeln, befonberd aber follte er fehen, ob 
es nicht möglich fei, die von dem Kaifer gewünfchte Legation- 
- mit Würde, zugleich aber auch mit einem glädlichen Erfolg 
nach Deutfchland fenden zu können. — Das Amt der Gefand: 
ten.befteht oft minder in dem Werte der Zunge, ald in dem 
ber Augen, und befchränkt fich oft mehr darauf, ihrem Fürften 
das Geſchehene zu berichten, als den uͤbrigen Auftraͤgen zu 
genuͤgen. 

Karl V., der es bereits unternommen hatte, auf dem Reichs⸗ 
tage zu Augsburg die Religionsangelegenheiten zu ordnen, glaubte 
dieſe ſeine Unternehmung dadurch zur Vervollſtaͤndigung zu brin⸗ 
gen, wenn er ben Entwurf einer Kirchenverbeſſerung *) den 
Neichöftänden ‚vorlegen ließ, einen Entwurf, der indefien als 
ein todigeborned Kind betrachtet werden muß, da er nie zur 
Ausübung gebracht worden iſt. 


*) Am 4ufen Quni 1548, 
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Unterdeſſen . gefchah es, Daß die franzoͤſtſchen Khrbinäie, 
welche die Defenſiv⸗Allianz zwifchen dem Pabſte und dem Könige 
von Frankreich zu Stande bringen follten, den Pabft hatten zu. 
überreden gewußt *), ben Kardinal Morone ald gebornen Uns 
terthanen des Kaiferd, und. Anhänger der Faiferlichen Parthel, 
von der Legation ( Statthalterfchaft) der Stadt und der Pros 


vinz Bologna zu entfernen, indem es nicht rathfam fein könne, . | 


bei den bevorfiehenden Zwiftigkeiten wegen Parma, ihn in Dies 
fer fo wichtigen politifhen Stelung zu laſſen. Es warb daher 
auch diefe Legation dem Kardinal del Monte übertragen, deſſen 
Derfon der franzöfifchen Parthei um fo weniger Mißtrauen ex 
weden konnte, da man ihn bei ber Eaiferlichen Parthei verhaßt, 
und von berfelben beleidigt wußte. Dann mochte ihm der Pabſt 
aber auch: wohl durch ben Zuwachs von Einkünften, der ibm 
aus dieſer Legation hervorging, einen Erſatz für die Einkünfte 
des Bisthums Pavia, die ihn. von dem Statthalter von Mais 
land vorenthalten wurde, geben wollen. 

Die Zrandlationd » Angelegenheit war geeignet, den Pabſt 
in eine nicht. geringe Berlegenheit zu ſetzen. Auf ber einen 
Seite befürchtete er, Durch eine rafche Entfcheibung, wenn biefe 
zu Gunften der Translation ausfallen follte, wie vorherzufehen 
war, dem Kalfer nur immer noch mehr zu erbittern, während 
auf der andern Seite er ed nicht wagen burfte, die Sache ganz 
und gar mit Stillfehweigen zu übergeben. Um .fie alfo deſto 
genauer unterfuchen, und um bie Entfcheidung mit befto mehr 
Beſtimmtheit abfaflen zu koͤnnen, ließ er die Sache von ben 
vier gebachten Kardinal: Commiffarien in fünfzehn Streitfragen 
eintheilen, die dann von ben von Bologna nad) Rom berufenen 
Prälaten durch fehr gelehrte Ausführungen ‚gelöfet wurben. 
Dieß mußte den Kaifer, der von der Lage der Dinge Nach⸗ 
richt erhalten hatte, und die Unmöglichkeit einfah, das Feld in 
der Zrandlationd: Sache behaupten zu können, veranlaffen, ihre 
Niederfchlagung zu wuͤnſchen. Ex erklärte daher dem Nunzius 
Bertani, daß er darauf antrage, daß die gerichtlichen Verband» 
lungen in der Translations⸗Sache für ſechs Monate fuspendirt 


x) Am 36flen Juni. u | 
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würben, und bAß dann während biefer Suspenfion das Eon 
cilium felbft fuspendirt werde. Zugleich verlangte er, daß der 
Pabſt einige Prälaten oder auch Karbindle mit den früher fchon 
für diefe von ihm verlangten Vollmachten nach Deutfchland 
fende, und nachdem biefed gefchehen, aus allen Nationen Bi: 
fchöfe nach Rom berufe, um unter deren Zuziehung das Wert 
der Kirchenverbefferung zu Stande zu bringen. 

Der Kardinal del Monte, dem man den Antrag bes Kai 
ſers mitgetheilt hatte, war ber Meinung, daß man bemfelben 
zu entfprechen ſuchen muͤſſe, da zu befuͤrchten ſei, daß wenn 
man ihm nicht eine ſchickliche Gelegenheit laſſe, ſich mit Anſtand 
zuruͤckziehen zu koͤnnen, man in eine Art von Bweilampf mit 
ihm gerathe, ber außer der Gefahr, mit welcher ex verknüpft 
fei, auch ber Welt ein nicht geringes Aergerniß veranlaſſen 
werde. 

Was die von dem Kaiſer gewuͤnſchte Legation betreffe, ſo 
ſei er der Anſicht, daß obgleich die Sendung von Praͤlaten mit 
weniger Geldausgabe verknuͤpft ſei, dennoch die Sendung von 
Kardinaͤlen den Vorzug verdiene, weil man ſich des groͤßern 
Anſehens halber, welches einer ſolchen Miſſion gebuͤhre, auch 
einen groͤßern Nutzen von ihr verſprechen koͤnne. Einer von 
dieſen Kardinaͤlen muͤſſe ein Legat des Conciliums ſein, wobei 
er ſich beſtrebte, darzuthun, daß dem Kardinal Cervini eine 
ſolche Sendung zukomme, und daß dieſer zu derſelben vollkom⸗ 
men geeignet ſei. Was nun aber die gerichtlichen Verhandlun⸗ 
gen uͤber die Translations⸗Sache betraf, ſo rieth der Kardinal, 
daß wenn die Entſcheidung dem Anſcheine nach auch aufgeſcho⸗ 
ben werde, der Pabft dennoch nicht die Berhandlungen ſchweben 
laſſen dürfe, bamit wenn unglüdlicher‘ Meife unterbeffen ber 
heil. Stuhl erledigt werben follte, der Kaifer fich nicht bed Vor⸗ 
wandes bedienen Zönne, daß das Concilium noch in Trient fort: 
beftehe, und dieſem daher die Pabſtwahl gebühre. Zu dem 
Ende fei ed wünfchenswerth, Daß der Pabft die Entfcheidung 
ganz im Geheimen abfafie, und fie nur allein den Legaten des 
Conciliums mittheile, um erforderlichen Falles fich ihrer bebie: 
nen. zu Können, Doch‘ diefer Rath Tonnte nicht in Ausübung 
gebracht werden, ald unter der Bedingung eined undurchdring⸗ 
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lichen Geheimniſſes, um ben Kaifer nicht zu veranlaffen, bie 
von Mendoza gemachte Proteftation in der That ald die feinige 
zu beflätigen, wozu der Botſchafter, wie man fehr wohl wußte, 
bereitö die Vollmacht erhalten hatte, von der er aber nur unter 
gewiſſen Umftänden Gebrauch machen follte, was unflreitig zu 
einem Schiöma hätte führen können. 

Was den erften Theil des Rathes des Karbinals del Monte 
anlangte, fo war ber Pabſt nicht abgeneigt, denfelben zu befols 
gen, nämlich den Wünfchen des Kaiferd in Betreff der nach 
Deutfhland zu fendenden Legation zu entfprechen. Doch blieb 
er feinem erften, dem Kaiſer durch den Nunzius von Santas 
croce, mitgetheilten Vorſatze, nämlich Prälaten, nicht aber Kars 
Dinäle zu fenden, getreu, Vielleicht geſchah dieß wohl, ums 
nicht den Kardinal Madrucci zu beleidigen, daß nicht ihm biefe 
Legation fei anvertraut worden. Es wurben demnach außer 
dem Nunzius Bertant, der fich bereits am Hofe ded Kaifers 
aufhielt, noch Aloyfius Lippomani, Coadiutor von Verona, und 
Sebaſtian Pighini, der kurz vorher in das Bisthum Ferentino 
verfeßt worben war ®) zu biefer Delegation beputirt. Beide 
letztere gehörten, wie wir gefehen haben, zur Bahl derjenigen 
WBifchöfe, die dad Eoncilium als feine Sachwalter in ber Trans⸗ 
lationss Sache nad) Rom gefandt hatte, 


Was 'die von dem Kaifer gewünfchte Suöpenflon des Eon: | 


ciliums betraf, fo widerfeßte fich derfelben der König von Frank⸗ 
zeich, mie fehr feine Gefandten in Bologna ihm die Suspenfion 
auch als wünfchenöwerth und zweckmäßig gefchildert hatten, in 
dem er dafür hielt, daß ber Kaifer dad verfammelte Concilium 
als ein Gewoͤlk betrachte, welches ihm einen Sturm verurfachen 
koͤnne, wenn. er mit aufgefpannten Segeln unter dem günftigen 
Binde der Macht und ded Glüded, den politifchen Dcean durch: 
ſchiffen wollte. Sa ald der König ſich erboten hatte, franzöfis 
ſche Prälaten der beabfichtigten Kirchenverbefferung halber nach 
Mom zu fenden, hatte ex fich zugleich fehr heftig bet dem Nun- 
zius über die Unthätigkeit, in welcher dad Concilium aus Ruͤck⸗ 
fiht für den Kaifer gehalten werde, befchwert, und obgleich ber 





3) Am 31iſten Auguft, wie aus ben Conſiſtorial⸗Acten hervorgeht, 
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Nunzius ihm zur Antwort gegeben hatte, daß biefe Unthätigkeit 
vielmehr aus Ruͤckſicht für ben allgemeinen Frieden, und für 
die allgemeine Eintracht ſtatt finde, woraus auch dem Könige 
ein. wefentlicher Vortheil hervorgehe, fo hatte doch der „König 
bemertt, da der Pabſt die vom Kaifer gewuͤnſchten "Nun: 
zien gegen feinen ausdruͤcklichen Willen nad) Deutſchland ge⸗ 
fandt habe, fo Fönne er fich auch feinen Wünfchen nicht in al- 
len Stüden widerfegen, wenn er nicht ganz auf feine Unter 
ſtuͤtzung Verzicht leiſten, und allen Zürften zugleich noch dadurch 
lehren wolle, daß es das ficherfie Mittel ſei, den Pabft nad 
ihren Wuͤnſchen zu ſtimmen, wenn ſie ſich nach dem vom Kai⸗ 
ſer ihnen gegebenen Beiſpiele richteten. Der Pabſt konnte da: 
ber. in diefem Betrachte den Wünfchen des Kaifers nicht ent- 
ſprechen, befonderd da dad Buͤndniß mit Dem Könige von Frank⸗ 
reich, der fich im Piemontefifchen, welches er damals größten: 

theild befaß, befand, und alfo im Stande war, auf Die Ange: 
legenheiten Staliens, feiner perfönlichen Nähe halber, einen befto 
wirffamern Einfluß auszuüben, unterbeffen durch bie Vermit⸗ 
telung des Karbinald Guife war zu Stande gebracht worben, 
Der Pabft hatte fich entfchloffen, eine bedeutende Geldſumme 
in Lyon zu beponiren, jedoch nur unter der Bedingung, daß 
der König von Frankreich ebenfalls eine gleiche Summe in Rom 
beponiren laffe, und. einige Mißbräuche gegen bie Firchliche 
Jurisdiction in ber Provence, ber Bretagne, in der Dauphine 
‚und in Savoyen, fowie auch in Piemont abfchaffen-Iaffe. Da 
aus diefer letztern Bedingung der Kirche ein Vortheil hervor- 
ging, fo glaubte der Pabſt durch fie das Buͤndniß felbft ſowohl 
als auch die fo wefentliche Geldausgabe rechtfertigen zu Eönnen. 
Um den König von Frankreich aber noch mehr für fih zu ge 
winnen, wollte er die Snveflitur von Parma und Piacenza dem 
Herzog Horaz Farnefe, dem Gatten der natürlichen Tochter des 
Königs verleihen, obgleich fie dem Erfigeburtörechte nach dem 
Herzog Octavius, dem Gatten der natürlichen Tochter ded Kai 
ſers gebührte, den ex dafür mit dem Herzogthum Caſtro beleh: 
nen, und noch auf eine andere Weife entfchädigen wollte. In⸗ 
befien wagte er ed doch nicht, zu diefer Veränderung zu ſchrei⸗ 
‚ten, bevor bie zu depontsende Summe nicht in Rom angelangt, 
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umd er von bem Beitritte ber ſchweizeriſchen Eidgenoffenfchaft. 
zu dem Bünbniffe nicht verfichert war, um nicht fo zu fagen- 


dem Kaifer eine Herausforderung zuzufenden, bevor er fi) noch 
Hinter einer Schanze gefichert hatte, . | y 


In Deutfchland hatte man dad im vorigen Buche erwähnte 


Schreiben der deutſchen Biſchoͤfe an den Pabſt, in welchem fie 
ihn um die Zurüdverlegung des Conciliums nach Trient baten,. 
fowie nicht minder die Proteflation des Botfchafters Mendoza. 
zum Drud befördern laſſen; zwei Documente, welche geeignet. 
waren, als Manifefte gegen den Pabft zu gelten, Es ward. 


daher auch päbfllicher Seits die Antwort, die ſowohl vermittelft 
eines Breve's auf dad Schreiben der Bifchöfe, ald auch jene, 


die in einem Conſiſtorio dem Botfchafter Mendoza auf feine. 


Proteftation war gegeben worden, in Bologna zum Drud be 
fördert, und, eine Menge Exemplare dem Nunzius Pighini mit 
"nad Deutfihland gegeben, damit er fie dort zweckmaͤßig zu ver- 


breiten ſuche. Auf feiner Reife nach Deutſchland erklärten ihm. 


bie fpanifchen Prälaten in Trient ganz offenberzig, daß ihnen 
der Aufenthalt in diefer Stadt, bei der vollfommenen Unthätig- 
keit, in welcher fie fich befanden, fehon langft im höchiten Grade 


überdrüffig geworben ſei. Bei der Fortfegung feiner Reife in, 
Deutfchland aber konnte er zwar einen fehr oberflächlichen Ans _ 


fchein von Religion wahrnehmen, doc es war aber audy Deut: 


lich genug zu erkennen, daß biefe Religion nur in Zolge der . 


Siege und der Verordnungen des Kaiferd war eingeführt wor: 
den, und daß die Gemüther noch Tegerifcher als je waren. Das 
Opfer der Meffe wurde fat überall gefeiert, ohne daß bad Volk 
ihm beimohnte, Niemand wendete fi) an den Nunziud, um ihn 
um den Gebrauch jener Wollmachten, welche die Nunzien zu 
haben pflegen, anzufprechen, aber auch nicht um ihm die ges 


bräuchlichen Höflichkeitö: und Ehrfurchts-Bezeugungen zu er⸗ 


kennen zu geben. Aus allem dieſem leuchtete dem Nunzius ges 
nugfam hervor, daß das Volk wohl kaum durch die von dem 
Kaifer beabfichtigte Ausgleihung zur wahren Religion bürfte 
zurüdgeführt werben koͤnnen. Bei feiner Ankunft am Hofe bed 
Kaifers fchöpfte er indeffen einige Hoffnung, baß die Mißhels 


- 
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ligkeiten ruͤckſichtlich des Conciliums koͤnnten zu einer glücklichen 
Ausgleichung gebracht werden. 

Mehr noch als der Nunzius Pighini gab der Nunzius Ber⸗ 
tani in einem Schreiben vom 1a4ten Februar 1549 die Hoffnung 
diefer Audgleihung zu erkennen, indem er berichtete, Daß es 
der Wunſch des Kaifers fei, daß die Prälaten von Zrient, oder 
doc wenigftend einige von ihnen fich nach Rom begäben, um 
an dem Werke der Kirchenverbefferung Theil zu nehmen. Zu⸗ 
gleich bezeigte er aber auch feine Unzufriedenheit über die Unzu⸗ 
Länglichkeit der den Nunzien ertheilten Vollmachten, um bem 
von ihm beabfichtigten Zwecke gehörig entfprechen zu koͤnnen. 
Er erklärte, daß vor allen Dingen diefe Vollmachten mehr 
ausgebehnt werben müßten, und befland Darauf, daß durch 
eine Bulle erflärt werde; daß die durch die Nunzien zu ertheis 
lenden Diöpenfationen fo lange in Kraft bleiben fellten, bis 
ein zukuͤnftiges Concilium darüber entſchieden haben würde. 
Doc der Pabft ließ ihm hierauf erwidern, baß er eine folche 
Erklaͤrung nicht erlaffen koͤnne, indem diefelbe ganz das naͤm⸗ 
liche. fein würde, als ein Zugeftänoniß, daß er dem Anfehen 
des Conciliums unterworfen fei, und daß das Goncilium bie 
von ihm gemachten Gonceffionen entweder beftätigen ober ver- 
werfen koͤnne. Endlich nach laͤngerem Hin + und SHerfchreiben 
wurden die betreffenden Bullen in der Art eingerichtet, daß es 
dem Dafürhalten der Nunzien überlaffen warb, die Zeit zu 
beftimmen, für welche fie die Diöpenfation der Communion 
amter beiben Geflalten, fo wie auch ähnliche Dispenfationen 
ertheilem wollten, jedoch mit der Bedingung, daß fie dieſen 
ühren Diöpenfationen Feine längere Dauer als bis zum Ende 
bed Gonciliumd geben konnten. 

Diefes Zugeſtaͤndniß von Seiten des Pabſtes konnte den 
Kaiſer aber nicht veranlaffen, die Prälaten von Trient nad) 
Rom zu fenden. Bei dem Kardinal del Monte wuchs deshalb 


. ber Verdacht, daß der Kaiſer fich diefer Verfammlung von Bi⸗ 


fehöfen bedienen wolle, um durch ſie, im Kalle der heil. Stuhl 
erledigt werben follte, des Pabftwahl entgegen zu arbeiten. Er 
ſchlug daher vor, daß der Pabft eine Erklärung folgenden In 
haltes erlaffe: daß er die Translations⸗Sache vor feinen Ric: 
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texftuhl gezogen habe, und bei der Entfcheidung fehr langſam 
zu Werke gefchritten fei, ur jeden Anlaß zu einem Schisma 
dadurch zu vermeiden; da fein hohes Alter ihm indeffen befürch> 


ten laſſe, daß ihn der Tod überfallen inne, noch bevor die 


Sache entfchieden fei, und daß alddann gerade dasjenige, wel⸗ 
ches dad Schiöma habe abwenden follen, geeignet fein bürfte, 
Daffelbe herbeizuführen, fo erfläre er, zur Abwendung biefer 
Gefahr, daß er nach reiflicher Unterfuchung der Sache die 
gefchehene Translation für gut und rechtmäßig anerkennen müffe, 
und anerlannt habe, weshalb er Jedermann anbefehle, fie bei 
Vermeidung der Genfur ebenfalls als gut und rechtmäßig anzuere 
fennen. Doc der Kardinal. Cervini machte ihm bemerklich, daß 
eine folhe Erklärung noch aufgefchoben werben müffe, indem 
fie nie fo geheim gehalten werben Fünne, daß nicht zu befürchs 
ten fei, daß fie zur Kunde ded Kaiferd gelange, wad dann 
nur zu neuen, und noch unangenehmeren Reibungen führen 
müfle Dann fei aber auc gar Fein Grund vorhanden, ben 
Verdacht, durch welchen ſich der Kardinal del Monte quälen 
laſſe, und der ihn zu fo heftigen Rathfchlägen hinreiße, zu theis 
len, ba ja felbft der Kaifer in feiner dem Kardinal Madrucci 
ertheilten und von biefem dem Pabfte überreichten Inſtruktion, 
erklärt habe, daß die Pabſtwahl auch bei offenem Concilio dem 
heiligen Collegio gebühre. Ein ſolches Eingreifen in die Rechte 
des heiligen Collegiumd koͤnne daher um fo weniger zu befürdh 
ten fein, theild weil die in Trient verfammelten Bifchöfe fich 
ganz und gar Feine Synobal: Handlung bisher noch erlaubt . 
hätten, theild aber auch, weil dad Concilium von Bologna 
von allen übrigen Fürften ſei anerkannt worden, weshalb ber 
Kaifer auf die allergrößten Hinderniffe floßen werde, wenn er 
fih anmaßen wollte, in Trient einen Pabſt creiren zu laſſen. — 
Die Streitfrage vüdfichtlih des Conciliums wurde nicht 
beigelegt, es kam aber auch nicht ihretwegen zu einem allges 
meinen Bruce, . Der Kaifer hielt fortwährend dafür, daß 
Piacenza die Locfpeife bilden muͤſſe, um den Pabft ganz nah . 
feinem Willen zu Ienken, während eben dieſe Beſitznahme von 
Piacenza von Seiten ded Kaiferd dem Pabft nur einen um fo 
größern Verdacht gegen den Kaifer erwedt, und ihn veranlaft 


_120_ | 
hatte, deſſen Anträge mit deſto mehr Vorſicht zu erwägen. 
Dennoch hielten fehr Viele, und mit ihnen auch der Kardinal 
bel Monte und mehrere Väter des Conciliums dafuͤr, Daß die 
große, vieleicht zu große Vorſicht des Pabſtes größtentheils 
von dem Wunfche der Rüderftattung von Piacenza an die 
Familie der Farnefe, und von der Liebe zu dieſer feiner Familie 
‚geleitet werde. Diejenigen aber, die fich in der Nähe um den 
Pabſt befanden, und die die Gründe, nach welchen er fo und 
nicht anderd handelte, ganz genau kannten, fahen fehr wohl 
ein, daß die Zürften in ihrer Streitfachen, um wahrhaft klug 
zu handeln, fich oft der Beichuldigung der Feigheit und Eng: 


u herzigkeit audfegen müffen, welche Befchuldigung bei ihrer Hand: 


lungsweiſe volfommen gegründet fein würbe, wenn fie in der 
Mirklichkeit jene Macht befüßen, die man in der öffentlichen 
Meinung ihnen beilegt. Um dieſe Meinung nun aber zu. erhalten, 
welche die wahre Bafid der Macht eines Fuͤrſten bildet, muß es 


rathſam fein, jede Gelegenheit fo viel ald möglich zu vermeiden 


zu fuchen, burch welche es dargethan werben könnte, daß bie 
wirkliche Macht der eingebilbeten Teinesweges entfpricht, fo daß 
es dem Fürften fogar auch noch angenehm fein muß, daß man 


faaͤlſchlicher Weile von ihm hält, daß fein Muth weit unter feiner 
Macht ſtehe. Der Angelegenheit von Piacenza halber fandte der 


Pabſt den Fürften Julius Caͤſar Orfini an den Kaifer, während 
den obenerwähnten Prälaten hauptfächlich bie Angelegenheiten 
des Conciliums übertragen waren. Doc ed ging Drfini, wie 


es fo manchem Geſandten zu gehen pflegt; er warb -theils von 


feinen eigenen Wünfchen, theild aber von den Artigkeitöbezeigungen 
und den vagen Verſprechungen fhlauer Minifter geblendet, und 
Tehrte von feiner Miffton zurüd, indem er die Sache als abge 
macht vorftellte, während fie fi) noch ganz auf ihrem alten 
Standpunkte befand. Und in der That, Orſini's Hoffnungen 
wurden burch den Erfolg keinesweges beftätigt; ja der Kardinal 
del Monte glaubte einer neuen Verſchwoͤrung auch in Bologna 
auf die Spur gekommen zu fein, welche damit umging , ebenfalls 
diefe Stadt der Gewalt des Kaiſers zu überliefern; ber Statt- 
halter Gonzaga aber erklärte dad verbreitete Gerücht von ber 
Zuruͤckerſtattung von Piacenza Öffentlich für eine Erbichtung, und 
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fuͤgte hinzu, daß er uͤberzeugt ſei, daß der Kaiſer auch nicht uͤber 
die allerbaufaͤlligſte Mauernſpitze von Piacenza disponiren werde, 
ohne die Sache ihm, dem Statthalter zuvor mitgetheilt zu 
haben. | Ä 
Die Handlungen des Fuͤrſten entſprachen vollkommen den 


Worten ſeines Statthalters. Schon fruͤher hatte der Kaiſer ſeine 


gegebenen Zuſagen dadurch zu ſchmaͤlern geſucht, daß er erklaͤrte, 
daß er es ſeinem eigenen Gewiſſen ſchuldig ſei, die Anſpruͤche der 
Kirche auf Piacenza -genau unterſuchen zu laſſen, damit nicht 
ungerechter Weife diefe Stabt von vem beutfchen Reiche getrennt 
werde. Diefe Erflärung, verbunden mit einigen allgemeinen 
Perficherungen von Bereitwilligkeit, den Münfchen des Pabſtes 
zu entfprechen, um mit bemfelben fortwährend ein gutes Einver- 
ftändniß zu erhalten, war geeignet gewefen, den Fürften Orfini 
zu überzeugen, daß der Kaifer in der That die beften Abfichten 
gegen den Pabſt und gegen feinen natürlichen. Schwiegerfohn 

hatte, und daß er fich dieferhalb auch mit jedem, wenn auch nicht . 
vollkommen begründeten Rechtötitel begnügen werde. Der Pabft 
aber, der weit ſchlauer war, als diefer fein Gefandter, fuchte aus 
allen Kräften einer folchen Unterfuchung auszumeichen, indem er 
fehr wohl wußte, daß Rechtsfragen über einen Befigtitel in der 
Negel fehr langwierig find, und eben deshalb auch fehr nach 
theilig für den Nichtbefigenden auöfallen, zumal wenn der Bes 
ſitzende zugleich auch das Amt des entfcheibenden Richters ausübt. 
Er wollte baher auf jene Rechtswohlthat, welche nach den Ge 
feßen ihm zuftand, nicht Verzicht leiften, und erflärte, daß ber 
bisherige friedliche Beſitz einflweilen hinreichen müffe, zu feinem’ 
Gunſten zu fprechen, weshalb denn auch der Kaifer ihn vor Eins 
leitung eines. jeden, gerichtlichen Verfahrens wieder in benfelben 
zurüdverfegen muͤſſe. Doch der Kaiſer beftand auf feinem Vor⸗ 
haben, und der Pabfl, der einfah, daß er ed mit einem Gegner | 
zu thun habe, der durch Fein Gericht zur Zurüderftattung gezwun⸗ 
gen werben koͤnne, Tieß fich endlich mehr durch den Drang dev 
Umſtaͤnde, als durch gütliche Weberrebung dahin bewegen, den 
Beſitzütel der Kirche zu beweifen, jedoch nur, wie er ausbrüd: 
lich erflären ließ, um den Kaiſer für deſſen eigene Perfon ‘von 
Der wahren Lage der Dinge genaw zus unterrichten, nicht aber 
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um biefe Beſitztitel der Rabulifterei feiner Minifter vorzulegen. 
Zu dem Ende ließ er dem Kaifer den Allianz⸗Vertrag zwoifchen 
Julius II. und dem Kaifer Marimilian I. vom Jahre 1514 vor: 
legen, in Gemäßheit deflen die contrahirenden Theile dahin über: 
eingefommen waren, daß, ein Jeder dasjenige für ſich zu erobern 
fuche, was ihm von Rechtöwegen zuftehe, und was fich Damals 
im Befiß der Franzofen befand. In Folge biefed Vertrages hätten 
der Kaifer und der Herzog Sforza Mailand wieber erobert, ber 
Pabſt aber unter ihrem Mitwiffen und mit ihrer Einvoilligung 
Darma und Piacenza in Beflg genommen, umd wenn auch der 
Herzog während der Erledigung des heiligen Stuhles beide Fuͤrſten⸗ 
thümer befett habe, fo habe er fie doch auch dem neuen Pabfle 
fogleich wieder zurüderftattet. Weberbieß beſtehe auch eine au 
druͤckliche Ceſſion des Kaiferd Marimilian, Großvater des Kaiferd 
Karl V. von väterlicher Seite, durch welche er unter Zuftimmung 
des Königs von Spanien, feined Großvaterd mütterlicher Seitz, 
. dem Pabfte die Stadt Piacenza abgetreten habe. Zuletzt beftche 
auch noch ber zwifchen Karl V. und Leo X. im Jahre 1521 
abgefchloffene Vertrag, welcher dem Kaiſer und dem Reiche 
durch Die Wiedereroberung des Herzogthumd Mailand einen 
ſehr wefentlihen Vortheil zugefichert habe, Alle dieſe Doku 
mente waren nur in einfacher Abfchrift dem Kaifer von ben 
päbftlichen Nepräfentanten vorgelegt -worben, und er ertheilte 
feinem Botfchafter Mendoza, ber fi) bamald in Siena zur 
Wiederherſtellung feiner Geſundheit aufhielt, Daher den Auftrag, 
die Originals Dokumente in Rom fich vorlegen zu laſſen, was 
päbftlicher Seits denn auch fehr gern zugeftanden warb. 

Als aber Julius Orfini diefer Angelegenheit halber fich an 
den Hof ded Kaiferd nach Deutfchland wieder zuruͤckbegab, ward 
ihm durch den Großkanzler Granvella, durch den Kardinal 
Madrucci, und durch den Beichtvater des Kaifers, Peter Soto, 
eröffnet, daß. Seine Majeftät dasjenige, was der Pabft dem 
Botichafter Mendoza in Rom habe vorlegen laſſen, genau 
unterfucht habe, was zu der Entdedung geführt, daß weder 
die Kirche, noch die von ihr Belehnten irgend ein Recht auf 
Piacenza, noch auf Parma hätten; demungeachtet aber wollte 
der Kaifer feinen Hofbeamten Martin Alonfo ba Rio mit einem 


. 
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Vergleichsvorſchlage an ben Pabft ſenden. Diefer langte dem ' 
auch bald darauf in Nom an, und überbrachte eine Schrift, 
nach welcher der Kaifer die Anfprüche der Kirche auf Parma und 
Piacenza nicht authentifch begründet gefunden habe, während jene 
des Reiches als weit klarer begründet erfchienen. Diefe Gründe 
waren in der Schrift nun zwar nicht auseinandergeſetzt, doch 
fie beflanden in der Vorausſetzung, daß beide Städte vor 
Marimilian zum Herzogthum Mailand gehört, und auf Feine 
Weiſe irgend jemals einen Theil des Kirchenftaates ausgemacht 
hatten, da die Schenkungen früherer Kaifer, die der heilige | 
Stuhl anführe, nicht ald aurhentifch anerkannt werden koͤnn⸗ 
ten. Der Kaifer Marimilian, fagte die Schrift, habe durch 
feine Gonceffionen feinen Nachfolgern keinen Schaden zufügen 
koͤnnen, der Vertrag Karls V. aber mit Leo X. fei in Aus⸗ 
drüden abgefaßt, die dem Pabſte zwar die Eroberung und den 
Befig diefer damals von den Franzoſen befehten Städte vers 
fprachen, ohne jedoch irgend einen Zitel in Betreff des rechts 
mäßigen Beſitzes felbft hinzuzufügen. Ferner fügte die Schrift 
hinzu, daß ‚der Kaifer, ungeachtet DE Rechte und Anfprüce 
des heiligen Stuhled ſowohl, als aud) des Neiched, die in der 
gehörigen Form unterſucht und feftgeftellt werden ſollten, fich 
erbiete, dem Herzoge Octavius, wenn biefer ihm auch noch 
die Stadt Parma überliefere, eine jährliche Rente von vierzigtaufend 
römifchen Thalern im Königreiche Neapel anzuweifen, eine Sunme, - 
bie den Ertrag von Parma und Piacenza bei weitem überfteige, 

Der Pabft befürchtete, daß diefe Unterhandlungen, flatt 
die gewünfchte Wieberherftelung der Eintracht zwifchen ihm und 
dem Kaifer herbeizuführen, wielmehr nur geeignet fein bürften, 
ben König von Frankreich von dem beabfichtigten Buͤndniſſe 
abzuſchrecken, faft. ald wolle fih der Pabft bes Gerüchtes von 
diefem Buͤndniſſe nur dazu bebienen, um von bem Kaifer deſto 
vortheilhaftere Bedingungen zu erhalten, und um fich deſto 
enger mit bemfelben wieder zu vereinigen, fo daß biefe Allianz: 
Verhandlungen mit Frankreich weit entfernt fein würden, ben 
Kaifer Befitungen verlieren zu laſſen, fondern im Gegentheil 
nur geeignet fein müßten, ihm Freunde wieder zu erwerben. 
Er ließ es ſich daher angelegen ſein, den Koͤnig uͤberreden, 
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daß er fih nım aus dem Grunde in Unterhanbiumngen mit dem 
Kaifes einlaffe, um ſich nicht abgeneigt zu bemeifen, bad 
Seinige durch gütliche Webereinkunft wieder zu erwerben; wab 
Übrigens auch dem Könige zum Vortheile gereichen müffe, indem 
ed ihm die Mühe und die Ausgaben. erfpare, Parma feinem 
rechtmäßigen Herrn erhalten, und: Piacenza für benfelben 
voiebererobern zu, muͤſſen; indeſſen koͤnne zu dieſer gütlichen 
Uebereintunft im Grunde nur’ fehr wenig Wahrfcheinlichkeit vor 
banden fein, weshalb er ihn denn auch fortwahrend von der 
. wahren Lage der Sache in Kenntniß fegen laſſen werbe. Da 
Aun aber nichts in ber Welt im Stande iſt, leichter Wurzeln 
zu faflen, als die Hoffnung, obgleich ber Boden auch nod fo 
unfruchtbar fein mag, fo kann ed wohl der Fall fein, daß auf 
die Hoffnung einer gütlichen Uebereinkunft mit dem Kaife 
Wurzel in der Seele Paul's gefaßt haben mochte, obgleich a 
forgfältig allen ‚Fleiß anmwandte, den König Heinrich nidt 
den Keim berfelben ahnen zu laſſen. So viel ift gewiß, daß 





er fi durch die fo eben erwähnte Erklärung des Kaiſers 
im hoͤchſten Grade für beleidigt hielt, weshalb er bemfelben | 


unterm 2öflen Juli 1549 folgende Antwort ertheilen hieß: „Er 
voürde ed fehr gern unterlaffen haben, auf die Erklaͤrung de 
Kaifers zu antworten, wenn bieß ohne feinen und bes heilig 


Stuhles Nachtheil möglich gewefen wäre; doch ba er von bm 


Inhalte und von der Natur der Schrift zu diefer Antwort 
genöthigt werde, fo folle dieß in ber Art geſchehen, wie dicß 
ſeiner eigenen Beſcheidenheit, und der Wuͤrde, zu welcher ihn 
Sott beſtimmt habe, zuſtehe. Er wolle fi nicht damit af 
halten, weder ben gottlofen und verabfcheuungswürdigen Bor 
fall von Piacenza, noch die Anerbietungen biefer Stadt, une 
bem Gehorfame bed heiligen Stuhles verharren zu wollen, fo 
wenig ald die widerrechtliche Beſetzung berfelben durch den kai⸗ 
ferlihen Statthalter, und die wieberholten Verſprechungen 
Seiner Majeftät wegen Surüderftattung von neuem emzuführen, 
fondern fih nur allein auf die von Martin Alonfo da Ri 
überbrachte Erklärung beſchraͤnken. Der Kaifer müffe ed fehr 
wohl wiſſen, daß gleichwie der Pabſt ohne Schuld in biefer 
Sache fei, fo dürfe er auch nicht befürchten, .baß feine Rechte 


’ 
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anf itgend eine Weſe durch ſeine xigene Handlungen pe, 
trächtigt werben koͤnnten. Er habs dem zu Folge den Wuͤn⸗ 
[hen des Kaiferd entfprochen, und ihm einige der Mechte, welche - 
bie Kirche über Piacenza habe, auseinandergeſetzt; der Bob 
fchafter Mendoza habe die Einficht der authentifchen Documents 
Namend des Kaifers verlangt, und man habe dieſem Verlan 
gen auch nicht das allerentferntefte Hinderniß entgegengeftelt, 
weshalb ed denn höchft feltfam erfcheinen müffe, wenrt gegew 
wärtig vom Kaifer behauptet werde, daß die Kirche keinen 
rechtögültigen Beſitztitel aufzuweifen habe, Die Erklärung bes 
Kaiferd, daß er die Rechte des heiligen Stuhles nicht zu beeins 
trächtigen gedenke, koͤnne der Pabft nur mit allem Beifall aufs 
nehmen. Uebrigens aber müffe er ed dem Urtheile Gottes und 
der ganzen Melt überlaffen, ob ‘die vom Kaifer angebotenen 
Bedingungen annehmbar fein koͤnnten, ober ob fie dem Heiligen 
Stuhle, ja felbft der ganzen Chriftenheit zum Nachtheile gereis 
chen müßten. Um alſo weder dem heiligen Stuhle, noch irgend 
einem Britten einigen Nachtheil zuzufügen, müfle er auf bass 
jenige, wad ber Kaifer in der gedachten Schrift ſelbſt erklärt 
babe, Beftehen, nämlich Piacenza ber Kitche zuruͤckzuerſtatten, 
went er einfehen werde, daß biefe Stadt ihr nad) allen Rech⸗ 
ten gebuͤhre. Er müffe ihn daher and allen ‚Kräften bitten, fi 
von neuem mit Gott und mit feinem eigenen Gewiſſen zu- 
berathen, um einzufehen , baß diefe Stadt dem heiligen Stuhle 
gehöre, und daß Seine Majeftät fie aus feht vielen Gründen 
nieht zurücbehalten könne und nicht zurüdbehalten bürfe, Rüde 
ſichtlich Parma's fei ed überflüffig,; etwas andered zu erwidern, 
ald daß diefe Stabt aus allen jenen Gründen, die bei Piacenza 
obwalteten; und aus noch mehreren andern dem heiligen Stuhle 
gehöre. Was nun aber den Umftand betteffe,. Daß der Kaifer 
die Rechte und Anfprüche des heiligen Stuhles, fo wie jene 
bed Reiches unterfuchen und feftftellen laſſen wolle, fo babe ſich 
ver Pabſt noch zu Feiner Zeit gegen eine Sache geweigert, und 
werde fich auch nicht für die Zukunft dagegen weigern, wenn 
et wiſſe, daß biefe die Ehre Gottes und den Dienft der ganzen 
Chriftenheit betreffe, wobei er das Wertrauen hege, daß ber 
Kaifer als Beſchuͤtzer der Kirche in feinem Gewiſſen die In⸗ 
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fpiration fühlen werbe, den Rechten und den Anfprüchen des heil 
gen Stuhles und bed Pabfted keine Hinderniffe entgegen zu ftellen.“ 

Mit folher Mäßigung ging der Pabft bei einer Angele 
genheit, bie feine Familie, feine Ehre, und das Intereſſe des 
Staates betraf zu Werke, und nahm forgfältig darauf Bedacht, 
nie alle Fäden der Eintracht abzufchneiden. Ald er aber fah, 
daß der Kaifer alles Ernſtes darauf bedacht war, nicht nur 
Piacenza zurüc zu behalten, fondern fi) auch noch in den Bes 
fig von. Parma zu ſetzen, entichloß er fich, einen Ausweg zu 
‚ermitteln, der dem Vortheile und den Wuͤnſchen beider Theile 
entforechen konnte. Er wollte nämlih Parma und Piacenza 
dem Kaifer abtreten, deren Beſitz für dad Herzogthum Mais 
land vom größten Intereffe fein mußte, wenn der Kaifer dem 
heil. Stuhle dagegen für den Herzog Octavius und deſſen Nach⸗ 
tommen Siena, welches von den übrigen Staaten des Kaiferd 
‚getrennt, mit dem Kirchenftaate aber vereint lag, abtreten würde. 
Die Öffentlichen Angelegenheiten biefer unter dem Schutze bed 
Kaiferd ſtehenden Repuͤblik befanden ſich in der allergrößten 
Unordnung und Wermirrung, der Kaifer aber verwandte ehr 
große Geldſummen für diefe Stadt und ihr Gebiet, fo daß es 
faſt als eine willfommene Gelegenheit zu betrachten fein durfte, 
wenn er fich ihrer entledigen konnte. Auch auf die Einwills 
gung bed Herzogd von Florenz glaubte der Pabſt vechnen zu 
koͤnnen, der es für jeben Fall vorziehen mußte, Siena unter 
der Herrfchaft der Farneſe, die minder mächtige Fürften waren 
als er felbft, zu fehen, ald eine unruhige Eriegerifche Republik 
"zum Nachbarſtaate zu haben, die überbieß noch jeberzeit von 
einem mächtigen Souvrain abhängig war. Es ward daher dem 
Nunzius Bertani der Auftrag ertheilt, die Sache in der Art 
Mm Anregung zu bringen, als gefchehe dieß ganz aus eigenem 
Antriebe, damit man fich nach der ihm ertheilten Antwort rüde 
ſichtlich der einzuleitenden Unterhandlungen richten koͤnne. Doch 
der bald nachher erfolgte Tod des Pabftes erſtickte diefe Unter 
handlung, fo zu fagen, fchon bei ihrer Geburt. 

Der Kaifer, obwohl er zu verichiedenenmalen hatte hoffen 
lofien, daß er die in Trient verfammelten Bifchöfe, bei der Ver⸗ 
anlaffung, daß der Pabſt die Biſchoͤfe anderer Länder, megen 
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der beabſichtigten Kirchenverbefferung, nach Rom beſcheiden wuͤrde, 
ebenfalls dorthin ſenden wollte, war doch ſtets, wenn es zur 
Ausfuͤhrung kommen ſollte, der Sache entgegen. Er forderte 
zwei unzulaͤſſige Bedingungen, naͤmlich erſtens, daß die in Rom 
feſtzuſetzende Kirchenverbeſſerung nicht mit dem Interim, und 
mit der von dem Kaiſer auf dem Reichötage anbefohlenen Kirchen⸗ 
verbeflerung für den deutfchen Clerus in Oppofition gerathe, und 
zweitens, baf ber Pabft erklaͤre, daß er die Tridentiniſchen Prär - 
laten nur ald gewöhnliche Biſchoͤfe, nicht aber als Synodal⸗ 
Väter nach Rom kommen laffe, wodurch, wäre bieß gefchehen, ' 
er beiläufig die gefchehene Translation ſtillſchweigend für ungültig 
würde anerkannt haben. Diefe Bedingungen fehienen abfichtlich 
aufgeftellt zu fein, nicht um angenommen zu werden, fondern um 
durch fie den Faden der angelnüpften Unterhandlungen abzus 
fchneiden. Der Pabft entfchloß fich daher zu Mitteln, die nicht 
als unwirkfam betrachtet werben konnten, weil fie zu fanft, aber 
auch nicht ald gefährlich, weil fie zu heftig waren, feine Zuflucht 
zu nehmen. Er wollte nämlich Drohungen gegen die Tridenti⸗ 
nifchen Bifchöfe anwenden, die jedoch von der Art fein follten, 
daß fie nicht durch ihre Schärfe beleidigen konnten, fondern viels 
mehr nur die Stelle väterlicher Ermahnungen einnehmen mußten. 
Zugleich gedachte er auch ben beiven von dem Kaifer ihm ente 
.. gegengeftellten Schwierigkeiten dadurch audzumweichen, daß er Dies 
‚felben weber ausdruͤcklich für die Angelegenheit der Kirchenvers 
bejferung nach Rom befcheiden, noch fie alle nach) Rom kommen 
laſſen wollte, fondern nur einige von ihnen, damit ed das Ans 
fehen haben konnte, als lade er fie nur als einzelne Prälaten 
ein. Dem zu Folge erließ er *) zwei Breven, bad eine an vier 
Biſchoͤfe von denen, die in Trient verweilten, bad andere aber 
an vier Bifchdfe von denen, die fi) in Bologna aufhielten. Die 
vier erflern waren der Kardinal Pacheco, Bilchof von Jaen, Peter 
Tagliavia, Erzbifchof von Palermo, Kranz Navarro, Biſchof 
von Badajoz, und Johann Bernhard Diaz, Biſchof von Cala⸗ 
horra; die vier leßtern aber Olaus Magnus, Erzbifchof von Upfalea 
in Schweden, Sebaftian Leccavela, Erzbifhof von Naxos 
in Griechenland, Johann d’Hangefteau, Bifhof von Nojon in 


2) Unterm 48ten Juli 1549. 
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Frankreich ‚und Richard Pate, Bifchof von Woꝛcheſter ‚tn Eng 
land, wobei er fein Augenwerk dahin gerichtet hatte, nicht nur 





die beabſichtigte Verſammlung durch Maͤnner, deren Wuͤrde 


und Anſehen im groͤßten Anſehen ſtand, zu adeln, ſondern ſie 
auch noch aus Praͤlaten von ſehr verſchiedenen Nationen zuſammen 
gu ſetzen. In dem erwaͤhnten Breve ward geſagt: „daß die drin⸗ 
genden Bebürfniffe der Kirche außerordentliche Rathfchläge und 


Vorkehrungen - erforderten, weshalb ed nicht hinreichend fein 


koͤnne, daß er ſich allein mit den Karbinälen berathe, fondern 
bie Meinung mehrerer Bifchöfe anzuhören befchloffen habe; er 
lade fie alfo ein, und befehle ihnen Kraft des ihm fchufdigen heie 
figen Gehorfams an, baß fie binnen vierzig Tagen vor ihm ere 


ſcheinen möchten, wo er fehr gerne basjenige anhören werde 


was fie ihm für das allgemeine Beſte auseinander fegen wuͤrden.“ 
Es ward ein Kleriter von Rom mit dem Auftrage abgefandt, 
einem jeden der fo eben erwähnten Bifchöfe das an ihn geriche 
tete Breve In felerlicher Form zu überreichen, was auch von ihm 


zuerſt in Trient, und bei feiner Ruͤckkehr auch in Bologna geſchah. 


Letztere waren bereitwillig, bem erhaltenen Befehle die ſchuldige 


Folge zu leiften, nicht aber fo die erſtern. Sie fchoben ihre 


Antwort ein und zwanzig Tage auf, weil fie zuvor den Befehl 
bes Kaiferd abwarten mußten, und nachdem biefer ihnen zugee 
sangen war, warb bie Antwort folgendermaßen vor ihnen 
abgefaßtz „Ste hätten mit fehulbiger Unterwuͤrfigkeit die Schreis 
ben Seiner Heiligkeit erhalten, und nichtd würde ihnen ange: 


‚ nehmer fein, ald wenn fie im erflen Augenblide bem in dem⸗ 


felben erhaltenen Befehle Folge leiften Tönnten. Doch Seine 
Heiligkeit wüßte, daß fie auf Deren Befehl nad) Trient gekom⸗ 
men wären, um hier für das allgemeine Wohl in der hier ver. 


ſammelten Synode zu wirken. Sie erwarteten daher, daß bad 


Eoncilium nach Beilegung ber entſtandenen Mißhelligkeiten nach 
dieſer Stadt. zuruͤckverlegt werde, die vollkommen dazu geeignet 
ſei, und daß alsdann die hier begonnenen Angelegenheiten der 


‚Religion auch zu ihrer Vervollſtaͤndigung gebracht werden moͤchten. 


Dann koͤnne die Urſache, welche ſie in Trient zuruͤckhalte, Sei⸗ 
ner Heiligkeit ja auch nicht unbekannt ſein, ſo daß es weder 


wethwendig, noch heilfam fein koͤnne, über die Sache woch 
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linges zu ſprechen. Unter biefen Umſtaͤnden müßten fie alſo 
beten, ihs Nichterfcheinen in Rom zu entfchuldigen.“ 

Diefe Antwort ward von dem Botfchafter Mendoza dem 
Pabſte überreicht, woobei er fich zugleich Namens des Kalfers 
auh noch fehr bitter befchwerte, daß der Pabft vergleichen Bre⸗ 
ven an bie Biſchoͤfe in Trient/ erlaffen habe, ohne den Kaifer 
zuvor Davon in Kenntniß zu ſetzen. Auch ber- Kaifer befchwerte 
fich in einer Unterredung mit dem Nunzius Bertani in den zornig» 
ſten und beftigften Ausbrüden über ein folches Verfahren von 
Beiten des Pabſtes. Doch der Pabft erwiderte auf die We 
ſchwerden des Kaiferd: „daß er feiner Seits dafür halte, daß des 
‚Kaifer ihm vielmehr Dan wiffen mäffe, daß es die Giſchoͤfe 
auf die von ihm beobachtete Weiſe nach Mom befchieben habe; 
denn ba er fchon feit langer Zeit den Entfchluß gefaßt habe, eine 
allgemeine Kirchenverbefferung , die von der ganzen Welt, beſon⸗ 
ders aber von dem Kaifer fo ſehr verlangt werde, zu Stande 
gu bringen, fo habe er gegenwärtig befchloffen gehabt, eine 
Werſammlung von Biſchoͤfen nad) Rom zu befcheiden, um fich 
mit ihnen über diefe fo fehwierigen Angelegenheiten zu berathen, 
eine Sache, zu welcher feine Vorgänger auf dem päbftlichens 
Stuhle ſchon fehr oft, und bei minder wichtigen Verhandlungen 
ihre Zuflucht genommen hätten. Er habe daher geglaubt, den 
Bifchöfen von Mlient eine Ehre gu erweifen, wenn er eine 
gleiche Anzahl von ihnen, fo wie von den Biſchoͤfen von Bo⸗ 
logna nach Rom berufe, wie habe er es nun aber wohl unters 
laffen koͤnnen, auch den Kardinal Pacheco einzuladen, der zur 
gleich mit der Karbinaldwürde die ganz befondere Verpflichtung 
babe, den Rathgeber bed Pabfles bei wichtigen Weranlaffungen 
zu bilden? Des Kaifer würde im Gegentheil allen Grund 
gehabt haben, fich zu Befchweren, wenn der Pabft bie Prälaten 
feiner Reiche, von denen eine große Zahl in einer nahen Stadt 
verfammelt fei, zu diefem fo wichtigen Werke nicht habe zuzie⸗ 
ben wollen.“ Diefe dem Botfchafter Mendoza ertheilte Arte 
wort warb dann auch dem Nunzius Bertani mitgetheilt, und 
da der Pabft fi das Anfehen gab, als halte er dafür, daß er . 
durch diefe Erflärung fein Verfahren volllommen gerechtfertigt 
babe , und daß ber Kaifer fich wit ihr begnügen werbe, fo hielt 
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es auch bafür, feinen frühern Befehl an bie Bifchöfe von Trien 
wieberholen zu können, ohne befürchten zw müflen, den Kaife 
dadurch zu beleidigen. Dieß gefhah durch ein abermaligei 
Breve *), bad er an bie Biſchoͤfe erließ, in welchem er die vor 
ihnen angeführten Entichuldigungdgründe verwarf, nicht aB 
hoffte er in ber That, daß fie ihm dieſesmal Gehorfam Leiftn 
würden, fondern. um burd fein Stillfchweigen nicht zu erfar 
nen zu geben, als billige er ihre vorgebrachten Entſchuldigungen, 
und um fie der Welt ald Ungehorfame darzuftellen. 

Der Pabit hatte den Vorſatz gefaßt, ohne weiteres eine 
Anzahl von Bifchöfen der Kirchenverbefferung halber in Rom 
zu verfammeln, theild um der Welt, die eben fo fehr dieſe 
Kirchenverbefferung wünfchte, als fie dafür hielt, daß der Pabft 
ihr audzuweichen fuche, dadurch an den Tag zu legen, daß er 
weit entfernt fei, fich dem allgemeinen Verlangen entgegen zu 
ſetzen, fondern daß im Gegentheil daffelbe mit feinen Wuͤnſchen 
volllommen übereinflimme, theild aber auch, um durch 
- eine fo glänzende Verſammlung das ungluͤckliche Phaͤnomen von 
Trient, welches gleich einem Unheil verkuͤndenden Kometen, die 
Aufmerkſamkeit der Menge feſſelte, und die Herzen mit Furcht 
erfüllte, entweder ganz und gar zu verſcheuchen, ober doch 
wenigftend zu verdunfeln. Dann wollte er aber auch alles 
Ernſtes zur Suöpenfion des Conciliums fchreiten, denn bie 
Unthätigkeit, in welcher es fi befand, mußte nur dad Miß⸗ 
vergnügen ber Biichöfe, und bie Verachtung der Welt erweden, 
den Kirchen ber verfammelten Bifhöfe aber, ihrer langen Abs 
weſenheit halber, einen fehr wefentlichen Nachtheil zufügen. 
Ueberdieß mußte ed dem Concilio auch, da die Kirchenverbeflerung 
durch die angefehenften Prälaten in Rom zu Stande gebracht 
werden follte, nur zur Unehre gereichen, wenn ed ein müßiger 
Zuſchauer hätte bleiben follen, während eine andere Verſamm⸗ 
lung dasdjenige verrichtete, was ihm nach allen Rechten zufam. 
Er ließ daher dem Kardinal del Monte den Befehl ertheilen, 
bie in Bologna verfammelten Biſchoͤfe zu entlaffen, wad von 


. 2) Diefer neue Befchl-warb den Bitchöfen am Löten September eins 
gehänbigt, 
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diefem dann auch am 17ten September gefchah, und ihnen’ zu 
eröffnen, daß der Pabft für gegenwärtig dad Concilium nicht 
fortfeßen wolle, fondern befchloffen ‘habe, bie Reformation" 
Dekrete in Rom anfertigen zu laffen. 

Dem Kardinal del Monte fchien dieſe Sußpenfion nur eine 
halbe, zugleich aber auch eine fehr gefährliche Maaßregel zu fein, 
indem bie Berfammlung der Bifchöfe in Zrient noch fortdauerte, 
und der Pabſt bie geſchehene Translation noch immer nicht fuͤr 
rechtmaͤßig anerkannt hatte, weshalb es im Grunde noch nicht 
entſchieden war, daß das Concilium in Trient nicht mehr fort⸗ 
beſtehe. Zwar hatte der Pabſt das Urtheil in der Translations⸗ 





Sache der Suspenſion vorausſchicken wollen, doch da der Bots 
ſchafter Mendoza erklärt hatte, daß er in diefem Falle eine bei 


weiten beftigere Proteftation, ald feine frühere geroefen, Nas 
mens des Kaiſers in Bereitſchaft halte, ſo hatte er einen ſo 
gewagten Schritt nicht unternehmen wollen. Noch mehr betruͤbte 
ſich aber bald darauf der Kardinal del Monte, als er ſah, daß 


die beabſichtigte Verſammlung in Rom wegen ber Kirchenver 


befferung ebenfalls in Wergeffenheit zu gerathen ſchien. Denn 
da gerade um dieſe Zeit dem Pabfte eine. Krankheit zugeftoßen 
war,. fo hatten bie Aerzte ihm gerathen, fich nach Viterbo zu 
begeben, indem bie Luft biefer Stadt fehr wohlthätig auf feine 
Geſundheit einwirden werde. Diefer Umſtand war geeignet, 


die ſchwierigſten und unangenehmften Gefchäfte für einige Zeit - 


verzögern oder in Vergeſſenheit gerathen zu laſſen. Indeſſen erließ 
ber Dabft *) fehr bald an die Bifchöfe, welche Bologna verlaffen 
hatten, Breven, durch welche er fie ermahnte, fich bereit zu 
halten, auf feinen erften Ruf Hand and Werk legen zu können. 
Es ift nothwendig, hier zu bemerken, daß nicht allein der Pabft 


und ber Kardinal Farnefe dagegen waren, daß ber Pabft das 


Urtheil in der Zrandlationd: Sache fälle, wovon beide, wie faft 
Allgemein geglaubt wurde, fich durch Familienruͤckſichten ſollten 
abhalten Laffen, fondern auch alle Kardinaͤle, bie für dieſe Anger 
legenheit beputirt waren, hatten fich gegen die Abfaffung des 
Urtheild erklärt. Der Grund lag vorzüglich darin, daß es dem 
— — — * 

2) Unterm 26ſten September, 
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Dabfle an Mitteln and Kräften gebrach, ſich auf einen noch 
größeren Streit, als der bereits beftehende, einlafjen zu können. 
Die Hoffnungen, die man auf Frankreich gefegt hatte, hatten 
nach und nach an Gehalt verloren, denn ber ‚König Heinrich, 
der einen geheimen Anſchlag auf den kaiſerlichen Statthalter in 
Mailand hatte fehlſchlagen ſehen, war, ba er ſich nur dieſes 
Anfchlaged halber in dad Piemontefifche begeben hatte, nah 
Frankreich zuruͤckgekehrt, wo er alle feine Gedanken auf bie 
Bertheidigung von Schottland hinwandte, das von ben Eng» 
Jändern bedroht wurde, welche Die minderjährige Königin Marie 
gu einer Heirath mit ihrem Könige Eduard zwingen wollten, 
um dadurch zugleich ihre Macht zu jener Größe zu bringen, 
die fie ihren alten Zeinden und Nachbarn furchtbar machen 
mußte. Heinrich wollte fich theild aus politifchen Ruͤckſichten 
dieſem Vorhaben entgegenfegen, theils hatte er auch die junge 
Königin Marie, die Nichte der Herzoge von Guife,. feiner Va⸗ 
fallen, zur Gattin feines erfigebornen Sohnes, wie fpäter auch 
in der That flatt fand, beftiimmt, Da er alfd einer andern 
Unternehmung halber abgehalten wurde, bei welcher. es fi 
ebenfalls um das Intereſſe der Religion handelte, fo konnte es 
dem Pabfte nicht erlaubt fein, ihn von berfelben abzuhalten, 
weshalb bie fragliche Geldſumme denn auch zu Feiner Zeit in 
Kom deyonirt ward. Auch die gewuͤnſchte Reintegration bee 
geiftlihen Yurtödiction in den erwähnten Provinzen warb vers 
gebens vom Pabfte gehofft. Und in der That hatte ber Pabſt, 
ber ſich auf die Sicherheit diefed Bodens nicht ganz verlaffen 
zu dürfen glaubte, es nie gewagt, fich mit beiden Füßen auf 
ihm zu gründen. Als der König von Frankreich fi) nach 





Turin begeben hatte, hatte der Pabft einen Gefandten an ihn 


abgefertigt, der ihn bitten follte, ben heiligen Stuhl und aud 
die Familie Farneſe in feinen Schuß zu nehmen, Zugleich folte 
er-aud bie Nothwendigfeit dem Könige vorhalten, im welcher 
der Pabft fich befinde, ben vorhin erwähnten Anträgen bes 
Kaiferd einiges Gehör zu Ieiften, um ihn dadurch zu bewegen, 


908 Interim zuruͤckzunehmen, und- von feinen Proteflationen 


gegen bie gefchehene Translation abzuftehen. Nicht minder 
hatte der Sefandte ben König zu bewegen ſuchen follar, daß 
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er fäne Einwilligung zu der nom Kalfes gewünfehten Suöpenflon 
bed Conciliums ertheile; eine Emwilligung, die der König-aber 
fowohl auf Anfuchen diefes befonderd an ihn abgeſchickten Ge⸗ 
ſandten, als auch in Folge der Antraͤge des bei ihm reſidirenden 
Nunzius fortwaͤhrend verweigert hatte, ſo daß ſich der Pabſt 
durch den Drang der Umſtaͤnde genoͤthigt hatte ſehen muͤſſen, auch 
ohne die Einwilligung des Koͤnigs zur Suspenſi ion zu ſchreiten. 

Unter die Laſt der öffentlichen Sorgen für dad Wohl ber 
Kirche miſchte ſich um dieſe Zeit ein haͤuslicher Kummer, welcher 
geeignet war, den zarten Lebensfaden des hochbetagten hinfalligen 
Pabſtes abzufchneiden. Er hatte nämlich den Entfchluß gefaßt, 
auch das Herzogthum Parma dem Herzog Detavius abzunehmen. 
Denn wie wir weiter oben gefehen haben, wenn bad Buͤndniß 
mit dem Könige von Frankreich zu Stande gekommen wäre, fo 
hätte e& eine Hauptbebingung bilden müffen, daß biefe wegen 
ihrer Lage fo wichtige Stabt mit ihrem Gebiete dem Herzoge 
Horaz Farneſe, dem natürlichen Schwiegerfohne des Könige übers 
fiefert worden wäre, um fie nicht in ben Händen bes natürlichen 
Schwiegerſohnes des Kaiferd, des Gegners bes Königs, zu 
laſſen. Da diefed Bündniß nun aber nicht flatt fand, fo wollte 
der Pabft Parma und die Anfprüche auf Piacenza mit dem Kite 
fhenftaate wieder vereinigen, ben Herzog Octavius aber durch bie 
Herrſchaft Camerino und durch eine Geldfumme entfchädigen. Bu 
dieſem Entſchluſſe hatte den Pabft eine Aeußerung des Beicht⸗ 
vaters des Kaiſers, die er dem Nunzius Bertani gemacht hatte, 
veranlaßt, daß wenn namlich beide Städte nicht zum Herzöge 
thum Mailand gehören follten, fie unmittelbar dem heiligen ’ 
Stuhle angehören müßten, und bie Familie Farnefe Fein Recht 
uͤber diefelben haben könne, indem der Pabſt ihren Befig in der 
Art vom Kaifer erhalten habe, daß er ohne feine Zuftimmung 
nicht über benfelben habe verfügen können. Der Pabft hatte 
daher dem Kaifer eröffnen laſſen, daß fo wie er in einer guten 
Abficht beide Städte mit ihren Gebieten einem: befondern Zürften 
als Lehen verliehen habe, fo wolle er diefelben auch in eben diefen . 
Abſicht wieder mit dem Kirchenſtaate vereinigen, wobei er dann 
auch noch von der Meinung ausging, daß er, wenn beide Staͤdte 
vnwittelbar zung Kirchenſtaate gehoͤrten, freier ſprechen und han⸗ 


N 
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dein Eönne, ohne fich der Beſchuldigung auszuſehen, daß dieß 
nur im Intereſſe ſeiner Familie geſchehe. Dem zu Folge hatte Ca⸗ 
millus Orſini die Stadt Parma auch ſchon im Namen des heil. 
Stuhles in Beſitz nehmen müffen, und hatte fie gegen eiferne 
Waffen zu befeftigen gefucht, während er die goldenen mit edler 
Treue hatte zuruͤckzuweiſen gewußt. Dann glaubte man aber 
auch, daß Gonzaga e3 fo leicht nicht wagen werbe,, biefe Stadt 
mit gewaffneter Hand zu beflürmen, wenn er wüßte, daß ber 
heilige Stuhl unmittelbar die Herrichaft in ihr ausübe. Der 
Herzog Octavius, der ſich auf diefe Weife der einen Hälfte feiner 
Belibungen von dem Kaifer, der andern aber von -bem Pabſte 
beraubt fah, und dafür hielt, daß ihm Niemand dasjenige neh: 
men koͤnne, was ihm in Folge ber Belehnung, die einen gegen 
feitigen Vertrag bildet, nach allen Rechten gebühre, verließ Rom 
unverſehens, und verfuchte ed Anfangs, von Orſini ald Her 
der Stadt, und als ihm diefes fehlfchlug, ald deren Statthalter 
Namen ded heil. Stuhled angenommen zu werden. Aber auch 
diefed gelang ihm nicht, indem Orfini fortwährend auf feine An 
träge erwiberte, daß er ohne audbrüdlichen Befehl des Pabftes 
weder einen Heren der Stadt, noch einen andern Befehlähaber, 
als er felbit fei, zulaflen könne. Der Herzog drohte hierauf, bie 
Stadt mit Gewalt nehmen zu wollen, und traf im Geheimen 
auch ſchon die erforderlichen Anftalten, die Orſini aber glücklich 
zu bintertreäben wußte. Der Pabſt, den die fchleunige Abreife 
bed Herzogs von Rom in Kummer und Unwillen verſetzt hatte, 
ließ demfelben, ald er von deſſen Vorhaben in Kenntniß gefebt 
worden war, den angemefienften Befehl theils fchriftlich, theils 
muͤndlich buch) den Kardinal del Monte zugehen, fofort wieber 
nach Rom zurüczukehren. Doch der Herzog war weit entfernt, 
ben Befehlen des Pabfted nachzufommen, ja er ließ fich fo weit 
verleiten, daß er fich fogar an Gonzaga wandte, um ihn um 
feine Hülfe anzufprechen, um burch diefelbe wieder in den Be 
fig von Parma gefeßt zu werben. Gonzaga, ber nicht abges 
neigt war, Gewalt anzuwenden, um unter dem Namen bed 
Herzogs die Macht feined Herrn zu vergrößern, ließ ihm zur 
Antwort ertheilen, daß er als eim Diener des Kaiferd, auch 

nur zum Vortheile der Eaiferlichen Majeflät handeln könne. Er 
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werde fehr gern bie gewünfchte Hülfe-Ieiften, wenn Parma dem 
Kaifer gehören follte, und der Herzog eine angemeffene Entfchär 
digung dafür annehmen, ober wo nicht, wenn er wenigftend 
die Stadt vom Kaifer ald Lehen tragen wolle. . Der Herzog 
nahm biefe Bedingungen zwar nicht an, doch fehrieb er am ſei⸗ 
nen Bruder, den Kardinal Farnefe, daß er fie annehmen, werde, 
wenn ber Pabft ihm nicht feine Stadt wieder zurüderftatten 
loffe. Der Kardinal theilte diefed Schreiben dem Pabſte mit, 
dem die Liebe, bie er für Octavius trug, dieſe Nachricht als 
einen Donnerfchlag erfcheinen ließ. Ohnmaͤchtig und betäubt 
fan? der ehrwürdige Greis zu Boden. Der Gedanke, daß nicht 
ein Karl V., ber mächtige Beherrfcher eines großen Theiles 
bee Erde, fondern ein Unterthan, ein Enkel, den er mit Wohl⸗ 
thaten überhäuft, und für den er fo manches gethan hatte, was 
im Stande fein Tonnte, feinen Ruhm bei der Nachwelt zu vers 
dunteln, ihm drohe, fi) gegen ihn mit Demjenigen zu verbinden, 
deſſen Dolche nody vom Blute des eigenen Baterd rauchten, war 
gu unendlich laſtend, ald daß er ihn zu ertragen vermocht hätte. 
Zwar erholte er ſich von feiner Betäubung, doch er fühlte zus 
gleich auch fein‘ Ende mit Riefenfchritten herannahen. Er lief 
die Kardindle zu fich beicheiden, um fie zu ermahnen, ſich für 
das Wohl der Kirche zu vereinigen, und erlaubte ihnen auch 
ſchon bei feinen Lebzeiten die erforderlichen Maßregeln zu treffen. 
Bor feinem Ende, fei es nun aus Liebe oder aus Gerechtigkeits⸗ 
gefühl, erließ er ein Breve an den Statthalter Orfini von 
Parma, in welchem er ihm anbefahl, die Stadt dem Herzoge 
wieder zu übergeben, Doch diefer, der faft gleichzeitig die Kunde 
von dem Tode ded Pabfled erhalten hatte, weigerte fich dem 
* erhaltenen Befehle Zolge zu leiſten, indem er bemerkte, ber über: 
eilte Entfchluß eines fterbenden Pabftes, der vieleicht nicht mehr 
vollkommen bei Sinnen gewefen fei, Fönne nicht geeignet fein, ' 
die MWillensmeinung eben diefed an Geiſt und Körper gefunden 
Pabſtes zurüudzunehmen _ 

Paul III. flarb am 40ten November 1549, nachdem er fünfe _ 
- zehn Jahre den Stuhl bed heiligen Petrus inne gehabt hatte, 
Er war ein Fürft, den feltene Verdienſte audzeichneten; ganz 
befondere Erwähnung aber gebührt feinen Verdienften um die 
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- Etat Rom. Nicht me verfehönert, fordern neu delebt haftı 
er fie, da er bei feiner Thronbeſteigung in Folge der erlittenen 
Pluͤnderung, deren wir feiner Zeit gebacht haben, fie faft in ck 
nen Schutthaufen verwandelt gefunden hatte. In dem Kitchen 
ftaate, der durch die frahern Kriege fafl verwüflet worden war, 
hatte er'neue Wohlfahrt wieder zu begründen gefucht, daS Kar⸗ 
. binald: Eollegiunt aber burch die größten Männer feiner Zeit zu 
ergänzen gewußt. Seine weltlichen Waffen hatte er mit Muth 
und mit glüdlihem Erfolg mehreremale gegen die Feinde Chriſti 
und der Fatholifchen Kirche wenden laffen, ohne fie jemald mit 
katholiſchem Blute zu befudeln, und mit namenlofem Eifer. hatte 
er ein Concilium begonnen und fortgefeßt, dad unter allen, die 
je find gehalten worden, mit ben meiften Hinderniffen zu kaͤmpfen 
hatte, unb das unter allen dad umfängreichefte und das wirk⸗ 
famfte if. Nur aus zu großer Liebe für feine Familie fiel er 
in manche menfchlihe Schwächen; in allen übrigen Stüden 
fteht er höchft großartig in der Gefchichte da. 

Waͤhrend der Erledigung bed heil. Stuhles beftätigte das 
heil. Collegium ben an ben Statthalter Orfini erlafienen Befehl, 
wegen der Burüdgabe von Parma an Octavius Farnefe: Doc 
Orſini hielt dafür, daB der noch mächtige Einfluß des Kardinals 
Farneſe diefen Befehl den übrigen Karbinäler fo zu jagen wiber 
ipren Willen zu entreißen gewußt hatte, und daß, wenn bet 
eine oder der andere von ihnen, zur Megierung gelangen follte, 
er vieleicht amdere Anfichten von der Rage der Dinge haben 
koͤnne. Mit Kuͤhnheit erwiderte er daher, daß ein Pabft ihm 
das Kommando von‘ Parma anvertraut habe, und daß er daſ⸗ 
felbe auch nur auf Befehl eined Pabſtes niederlegen werde. 

1550. Mad) einer dreimohatlihen Erledigung des heil. Stuhles 
warb am Tten Februar 1550 der Kardinal del Monte von als 
len SKardinälen mit Ausnahme Yon vieren, naͤmlich Gonzaga, 
Pacheco, Madtucci und Queva, ganz wider alles Ermarten, zum 
Pabfte erwaͤhlt. Er nahm ben Namen Julius IH. an, und 
wenn feine Wahl die Hoffnungen ber Politiker getäufcht hatte, 
. fo war die Tendenz feiner Megierung ebenfalls’ weit entfernt, 
ben Erwartungen, die man fi) aus feinen erften Handlungen 
als Pabſt uͤber dieſe Megierung gebildet hatte, gu entſprechen. 


. 
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Man Eonnte es ba ihm fehr deutlich wahrnehmen, daß die 
Herrſcher in ihren Handlungen nicht felten mehr ald die Be 
berrfchten dem Zufalle unterworfen find, ber fie gegen ihre. ei 


genen Neigungen zu handeln nöthigt: Er begann feine Regie 


rung mit Gefinnungen ber Dankbarkeit gegen diejenigen, von, 
denen er einft Wohlthaten und Gefälligkeiten empfangen hatte, 
mit einem eifrigen Streben zum ‚Trieben, und mit einer väter 
lichen Sanftmuth und Milde gegen feine Unterthanen. Die 
Dankbarkeit felbft war. es gewefen, die ihn den Namen Julius II. 
wählen ließ. Der letzte Pabft dieſes Namens nämlich hatte 
durch den Umfland, daß er feinem Oheim Anton bel Monte 


bie Kardinalswuͤrde verliehen hatte, auch ihm ben Weg zu fer 


ner Größe gebahnt, und er glaubte fein Andenken dadurch ehren. 
zu müffen, daß er fi den Namen diefed Mohlthäters feiner 
Familie beilegte. Noch bei weiten wirkfamer legte er feine Dank: 


barkeit gegen die Familie Pauls III. und des Kardinals Farneſe 


an den Tag. Er ließ nicht nur ſogleich Parma an Octavius 
-Farnefe zuruͤckerſtatten, ſondern auch noch an Camillus Orſini 


die Summe von zwanzigtaufend roͤmiſchen Thalern audzahlen, \ 


welche er vorgab, für die Befefligung und Vertheidigung ber 


Stadt, audgelegt zu haben, da Octavius Farnefe für den Aus. 
genblid nicht Im Stande war, dieſe Summe an Orfini zahlen 


zu. können. Außerdem ließ er durch die außerorbentlichen Ges 
fandten, durch welche er feine Thronbeſteigung dem Kaifer und 
dem Könige von Frankreich mittheilte, beiden Zürften pie Familie 
Farneſe, ganz als fei fie die feinige, aufs waͤrmſte empfehlen. 
Durch eben dieſe Gefandten (an den König von Frankreich 
warb der Abbate Rofetti, an den Kaifer aber Peter von Toledo, 
ein Verwandter ded Kardinald von Burgos beflimmt,) ließ er 
dann auch noch beide Fürften zur Eintracht und zum Frieden 
ermahnen, der dad einzige Mittel fein koͤnne, die der Kirche ges 
ſchlagenen tiefen Wunden wieder zu heilen. Er für feine Perfon 


. wolle alle feine Kräfte aufbieten, um für biefen fo wichtigen Zwed - 


zu wirken. — Da er nun aber wußte, daß die Zurüdgabe von 
Parme an den Herzog Octavius Farneſe den König von 
Frankreich verdroß, ber diefe Beſitzung für feinen natürlichen 
Schwiegerfohn, den Herzog Horaz Barnefe gewuͤnſcht hatte, fo 
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ließ er, außerdem daB er dieſe Handlung bei den Kardinaͤlen 
von Guife und von Efte, die. beide im franzöfifchen Intereſſe 
waren, fehon in Perfon gerechtfertigt hatte, fie auch noch durch 
den Sefandten ald eine Folge politifcher Rüdfichten, um naͤm⸗ 
lic) den heiligen Stnhl von der fehr Foftfpieligen Beſchuͤtzung 
und Erhaltung der Stadt zu befreien, fo wie um feinen Krieg 
zwifchen den beiden Brüdern Farnefe zu veranlafien, und dad 
Kriegsfeuer mit neuer Heftigfeit in Italien baburch anzuzuͤnden, 
dann aber auch um dem Kaifer, feines Mißtrauend gegen Horaz 
- Sarnefe halber, Feinen Vorwand zu liefern, auch Parma nod 
befegen zu laffen, bei dem Könige entfchuldigen. .Dem Kaifer 
ließ er aber durch den an ihn abgefertigten Gefandten eröffnen, 
daß er in allen Sachen, die ſich auf den Glauben, auf die Re 
ligion, auf den Frieden und bie Eintracht in der chriftlichen 
Republik, und folglich auch auf das Concilium bezögen, fich in 
der Art in die Wünfche und dad Verlangen des Kaiferd zu fügen 
wiſſen werde, daß Seine Majeftät mit ihm zufrieden zu fein wuͤrde 
Urſache haben. Nur müffe Seine Majeſtaͤt ihm hierzu die Hand 
bieten, und diejenigen Hinberniffe befeitigen helfen, wie der 
Pabſt auch hoffe, bie fich der Ausführung noch entgegenftellten. 

Unterdefien ſtellten einige von der kaiſerlichen Parthei dem 
Pabſt ganz wie aud eigenem Antriebe vor, daß der Kaifer gewiß 
im höchften Grabe mit feiner Wahl zufrieden fein werde, wenn 
nur der einzige Punkt, naͤmlich die Angelegenheit des Conciliums 
würbe auögeglichen werden. Der Pabft erwiberte ihnen hierauf, 
Daß es gar nicht ſchwer halten könne, bie Sache auszugleichen, 
nur müffe der Kaifer der Aufrichtigkeit, mit welcher er zu Werke 
fchreite, mit gleicher Aufrichtigkeit entfprechen, und daß fie beide 
ſich mit wenigen Worten fehr bald verfländigen koͤnnten, wenn 
das Concilium die Erhaltung des Latholifchen Glaubens, die 
Ausrottung der Keberei, und den Vortheil Seiner Majeftät und 
Deren Staaten, nicht aber die Unterdruͤckung des heil. Stuhles 
zum Zwecke haben follte, deſſen Erhaltung dem Kaiſer, wie der 
Pabſt das Vertrauen hege, eben ſo ſehr am Herzen liegen 
muͤſſe, als die Erhaltung des eigenen Thrones. Dann muͤßten 
aber auch noch einige Bemerkungen gemacht werden, die er zu 
feiner Zeit dem Kaiſer werde mittheilen laſſen, nicht um Schwie⸗ 
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rigkeiten aufzumerfen, fordern um diefelben zu befeitigen. Aus 
diefer Antwort wollten einige herleiten, daß der Pabft die Ab: 
fiht hege, mit dem Kaifer rudfichtlich bed Conciliums Verträge 
einzuleiten; boch der Pabſt, dem dieß zu Ohren gelommen war, 
ließ dem Kaifer durch den Nunzius Pighini fagen, daß diejeni⸗ 
gen, die dergleichen Schlußfolgen aus feinen Worten hätten 


machen wollen , nicht wüßten, was eigentlich ein Goncilium, und 
welcher Befchaffenheit das Anfehen des Pabfted auf demfelben fei. 


Um die Mitte des Monats April endlich erhielt Mendoza 


von Kaiſer den offiziellen Befehl auf die Zuruͤckverlegung des 


Conciliums nad) Trient anzutragen. Der Pabſt überwied ben 
Antrag der Conciliums - Commiffion, um über benfelben, fowie 
“ über einige andere Punkte ihr Gutachten abzugeben. Unterdefs 
fen hatte er den Nunzius Pighini aus Deutſchland zuruͤckberu⸗ 
fen, um durch ihn eine genaue Kunde von der dortigen Lage 
der Dinge zu erhalten. Die Conciliums⸗ » Angelegenheit hatte 
fehr wefentlich ihr Anſehen verändert. Die beiden Hauptbedenk⸗ 
lichkeiten, die man fruͤher gegen die Zuruͤckverlegung des Conci⸗ 
liums gehabt hatte, hatten nunmehr ganz und gar aufgehoͤrt. 
Dieſe beſtanden naͤmlich in der Gefahr einer zu entſtehenden 
Streitigkeit zwiſchen dem Concilio und dem heil. Collegio ruͤck⸗ 
ſichtlich der neuen Pabſtwahl, was zu einem Schisma haͤtte 
fuͤhren muͤſſen, und in dem Zweifel an der Guͤltigkeit der mit 
paͤbſtlicher Genehmhaltung geſchehenen Translation. Die erſtere 
Schwierigkeit war theils dadurch beſeitigt worden, daß der ge⸗ 
genwaͤrtige Pabſt nicht mehr ein hinfaͤlliger abgelebter Greis war, 
ſondern ſich noch in ruͤſtiger Lebenskraft befand, theils aber auch 
hatte die Erfahrung bei der letzten Pabſtwahl es bekundet, daß 
der Kaiſer weit entfernt ſei, durch das Concilium dieſelbe in 
Anſpruch nehmen zu laſſen. Die letztere Schwierigkeit aber war 
dadurch gehoben worden, daß nach der Abreiſe des Kardinals 
Pacheco zum Conclave die ſpaniſchen Biſchoͤfe ſaͤmmtlich Trient 
verlaſſen hatten, ſo daß alſo nicht mehr die Rede von dem Fort⸗ 
beſtehen eines Conciliums in Trient ſein konnte. Es konnte ſich 
daher gegenwaͤrtig nur um die Wiedereinſetzung des Conciliums 
handeln, welches unbeſchadet des Anſehens des vorigen und des 
‚gegenwärtigen Pabſtes geſchehen keunte. Auf der andern Seite 
Secchichte des Trident. Conciliums. IV. 10 
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aber gehörte das Goncilium zu der von allen Karbinälen bes 
fhwornen Wahl: Kapitulation, die dann auch nach feiner Wahl 
von Julius war befchworen worden. Die Nunzien in Deutſch⸗ 
land fuchten fortwährend die Nothwendigkeit des Conciliums zu 
beweifen, nicht fo fehr, um bie bereitd verlornen Länder wieder 
zu erwerben, was nicht fo Leicht hätte gefchehen koͤnnen, da bie 
Fürften fih wohl kaum zur Herauögabe der geraubten Kirchen: 
güter entfchließen würden, die Unterthanen aber die neue Frei⸗ 
heit und Zügellofigkeit zu lieb gewonnen hatten, um ſich wieder 
von ihr zu trennen, fondern um bie noch nicht verlornen Länder 
zu erhalten. Hierzu gefellte fich noch die Erwägung, daß wenn 
der Pabft, nach den feierlichen Anträgen des Kaifers und des 
ganzen deutfchen Reiches, denen fich auch der König von Polen 
und faft alle Gläubigen anfchloffen, fich nachläffig beweife, das 
Eoncilium zu halten, er dem Kaifer einen gegründeten Vorwand 
dadurch liefern müfle, ben Bebürfniffen der Kirche durch fein 
eigened Anfehen abzuhelfen, ba die kirchliche Gewalt diefed un- 
terlafie. Wenn nun aber ein Concilium gehalten werben follte, 
fo mußte Trient ald der geeignetefle Ort erfcheinen. Denn 
wollte man dad Concilium entweder in Bologna fortfeßen, oder 
es für eine andere Stabt verfammeln, fo hätte zuvor erſt das 
Urtheil über die gefchehene Translation ausgefprochen werden 
müffen, da dieſe Translation aber von dem Pabfte als Legat 
veranlaßt, und jederzeit fehr heftig vertheidigt worden war, fo 
würde er ſich nicht vor dem Verdachte der Partheilichkeit zu 
fihern vermocdht haben. Dann aber auch würde, wie ja felbfl 
auch die franzoͤſi ſchen Botſchafter einſt zugeſtanden hatten, wohl 
nie ein oͤkumeniſches Concilium verſammelt werden koͤnnen, wenn 
der Kaiſer als der Beherrſcher ſo ausgedehnter Reiche, ſeine 
Einwilligung zu demſelben verweigere; er ſowohl aber als auch die 
deutſche Nation gaben ihre Einwilligung zu keinem fuͤr andere 
Nationen mehr bequem gelegenen, und minder verdaͤchtigen Ort, 
ald Trient. Es fchien daher durchaus nothwendig, daß Trient 
zum abermaligen Sammelplag des Conciliumd beflimmf werd. 

Indeflen war ed aber auch nothwendig, daß det König 
pon Frankreich feine Einwilligung zu der Wiedereröffnung de 
Eonciliumd in Trient gebe, und daß Workehrungen getroffen 
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würden, damit dad Goncilium nicht mit jenen Widerwaͤrtigkei⸗ 
ten und Weitläufigkeiten zu kämpfen babe, mit welchen bie 
vorige Verfammlung zu kämpfen 'hatte. Der Pabft fandte das 
her Sebaftian Pighini, der unterdeffen zum Erzbifchof von Mans 
frebonia war befördert worden, als Nunzius an den Kaifer, 
während die beiden Nunzien Bertani und Lippomani aus Deutfch: 
land zurücberufen wurden, und Anton Trivulzio, Bifchof von 
Toulon, in gleicher Eigenfchaft an den König von Frankreich, 
Letzterer follte den König dahin flimmen, daß er feine Einwil« 
ligung zur Wiedereröffnung des Conciliums in Trient ertheile, 
zugleich aber auch die Bereitwilligfeit, mit welcher der Pabfl 
den Wünfchen des Kajferd in Diefer Angelegenheit entfpreche, 
zu entſchuldigen fuchen, während erfterer den Kaifer überreden 
follte, einzumilligen, daß das Concilium in der Art in Trient 
wieber eröffnet werde, daß dieß den Wünfchen bed Pabfted und 
des Königs von Frankreich entfprechen koͤnne. 

Der Nunzius Trivulzio folte dem König von Frankreich 
eröffnen, daß der Pabft weit entfernt ‘fei, den ungeflümen Ans 
trägen des Kaiferd wegen Wiebereinfegung des Conciliums in 
Trient nachzugeben, fondern nur durch feinen Hirteneifer für 
dad Wohl der ganzen Chriftenheit dazu veranlaßt werde, und 
daß bei der allgemeinen Verwirrung der Dinge, bie in Deutfchs 
land herrſche, in welcher aber ſowohl Katholiken als Prote: 
ftanten dahin übereinftimmten, ſich dem in Trient zu haltenden 
Concilio gemeinfchaftlih unterwerfen zu wollen, er ſich nicht 
hartnädiger Weife weigern koͤnne, dieſes Concilium daſelbſt 
halten zu laffen. Da nun aber der Widerſtand, den dad Ins 
tereffe unterftügt, immer am fchwierigften zu befeitigen ift, und 
da man wußte, baß ber. König von Frankreich dasjenige für 
einen Nachtheil für fein Intereſſe betrachtete, was dem Vor⸗ 
theil des Kaiſers entſprach, er dasjenige aber für einen Vortheil 
des Kaiſers halten mußte, was dieſer ſo eifrig zu erreichen 
ſtrebte, fo glaubte man zu einer. Spitzfindigkeit feine Zuflucht 
nehmen zu müffen, um den König von biefer Meinung zurüd 
zu bringen. Man fagte, daß ed dem Intereſſe des Kaiferd 
zwar entfpreche dad Concilium zu verlangen, daß es jeboch die 


jem feinem Intereſſe keineswegs entfpreche, wenn man feinem 
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Verlangen nachkomme, und das Goncilium in der That verfam:- 
mele. Denn würde das Goncilium verweigert, fo müßte dieſe 
Weigerung ihm einen erwünfchten Vorwand liefern, fi mit 
den Proteſtanten auszugleichen, ohne daß die Katholifen einen 
Grund hätten, ſich darüber zu beſchweren, und der Kaifer würde 
fein Anfehen in Deutfchland nur noch um ein Bedeutendes ver: 
mehren. . Würde im Gegentheile aber dad Concilum in Trient 
feinen Anträgen gemäß gehalten, fo müßte der Kaifer dadurch in 
die Nothwendigfeit verfeßt werden, die Proteflanten zur Beob⸗ 
achtung der verfprochenen Unterwürfigkeit anzuhalten, wozu dieſe 
fi) aber nur mit offenbarem Widerwillen entfchließen koͤnnten. 
Ste würben ſich alfo entweder mit der größten Muth im Herzen 
unterwerfen, und den Vorſatz Deutlich zu erkennen geben, bei der 
erften- fich darbietenden Gelegenheit das ihnen aufgebürdete Joch 
wieder abzufchütteln zu fuchen, was den Kaifer in einem fort: 
währenden Verdacht, und faft in einer fortwährenden Kriegs⸗ 
rüftung erhalten werde, oder: fie würden fogleich einen offenbaren 
Ungehorfam zu ertennen geben, was den Kaifer veranlaffen müffe, 
ben Krieg fogleich wieder gegen .fie zu eröffnen; in beiven Fällen 
aber werde er außer Stande fein, feine Nachbarn und befonders ' 
Srankreich beunruhigen zu können. Dann fügte man auch noch 
hinzu, daß der. Kaifer während des Gonciliums den Frieden 
nicht trüben koͤnne, inbem er dadurch das Anfehen des Conciliums, 
da5 er Angefichts der deutſchen Nation fo eifrig zu beförbern fuche, 
und welches zur Beförderung und Befeſtigung des Friedens follte 
gehalten werden, nur bei eben dieſer Nation verdunkeln werbe, 
Gehe nun aber. dem Katfer fonach Fein Vortheil aus der Verſamm⸗ 
lung des Conciliums in Trient hervor, fo fönne dem Könige von 
Frankreich auch ganz und gar kein Nachtheil aus dem Umftande, 
daß Trient gewählt worden fei, hervorgehen; denn bie erſte Be 
bingung müffe fein, daß auf -Diefem Goncilio feine Staatdangeles 
genheiten verhandelt, und daß auch die, Privilegien der gallicani- 
ſchen Kirche nicht berührt, fondern einzig. nur Die Angelegenheiten 
der allgemeinen Kirche verhandelt winden, was für Frankreich 
denn. doch nicht nachtheilig fein: koͤnne. Zugleich wurden dem 


‚ Könige von Frankreich die Bedingungen, welche der Pabft von 


bem Kaifer forderte, mitgetheilt, welche ber Lefer fogleich aus 
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den dem Nunzius Pighini ertheilten Aufträgen erfehen wird. 

Der Pabft ließ durch ihn dem Kaifer dad Concilium in Trient 

anbieten, jeboch fei es nothwendig, daß auch der König von 

Frankreich an demfelben Theil nehme, und‘ feine Bifchöfe auf 

daſſelbe fende, da im entgegengefebten Falle man der Gefahr eines 

Schisma's entgegen gehen Tönne, und dad allgemeine Concilium 

nur ald ein National⸗Concilium zu betrachten fein würde. Um nun 

aber den König von Frankreich zu feiner Einftimmung zu bewegen, 

Eönne Bein zwekmaͤßigeres Mittel fein, als ihm zu erfennen zu geben, 

daß auf dem Goncilio ganz und gar nichts verhandelt werden folle, 
was ihm zum Nachtheile gereichen könne, Würde dieſe ausdruͤck⸗ 

liche Erflärung nicht gemacht, und dann auch nicht ſtrenge 

beobachtet, fo koͤnne es ein jeber leicht einfehen, daß der König 

gegen eine, in einer der Herrfchaft Defterreichd unterworfenen 

Stadt refinirenden Verfammlung Mißtrauen haben müffe. Ferner 

ſei es nothwendig, daß der Kaiſer, um zu große Weitlaͤufigkeiten 

und lange Verzoͤgerungen zu vermeiden, auf dem gegenwaͤrtigen 

Reichstage wiederholt die Unterwuͤrfigkeit der Proteſtanten feſt⸗ 

ſetzen laſſe, die dann aber auch zur Ausuͤbung werden muͤſſe. 

Werde dieſe Unterwuͤrfigkeit von ihnen geweigert, wie dieſes 

das vorigemal der Fall geweſen ſei, ſo koͤnne nur uͤbrig bleiben, 

daß der Kaiſer die Anwendung der Gewalt fortſetze. Die fruͤhern 

Dekrete des gegenwaͤrtigen Conciliums ſowohl als auch die Ent- 
ſcheidungen aͤlterer Concilien ſollten keiner neuen Unterſuchung 
mehr unterworfen werden. Der Pabſt hege das Vertrauen, daß 
fo wie er den Vortheil des Kaiſers zurbefördern ſuche, Seine 

Kaiſerliche Majeftät auch fein Apoftolifched Anfehen, was ihm 

unmittelbar von Gott verliehen worden fei, aufrecht zu erhalten 
fuchen werde. : Endlich behielt ed fich der Pabft vor, dag wenn 
einige auf dem Goncilio Umtriebe gegen biefes fein Anfehen 

anzetteln follten, er die erforderlichen Maaßregeln zur Erhaltung 
ſeiner Rechte treffen werde. 

Die Angelegenheiten nahmen eine ſehr guͤnſtige Wendung. 
Bon Seiten Frankreichs, wo man ſehr viele Hinderniffe erwartet 
hatte, fand man, in Folge des großen Vertrauens, welches ber 
König zu dem Pabfte hegte, ganz und gar Feine, während man 
im Betreff des Nunzius Pighini fhon im Voraus überzeugt 
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war, daß er, als Weberbringer einer fo erwünfchten Nachricht, 
am Kaiferlihen Hofe die beſte Aufnahme finden werde, was 
denn auch in der That der Fall war. Der Großfanzler Grans 
vella unterfuchte die vom Pabfte aufgeftellten Bedingungen, 
und billigte es rüdfichtlich der erftern, daß der Pabft den König 
von Frankreich für dad Concilium zu flimmen verfuche, erklärte 
fi) aber dagegen, daß fich auch der Kaifer dieferhalb an den 
König verwende, indem ed dad Amt des Pabfted fein wuͤſſe, 
andere zum Goncilio einzuladen, während die Verpflichtung bed 
Kaiſers fich nur darauf befchränte, demfelben entweder in Perfon, 
oder durch feine Bevollmächtigten beizuwohnen, und daſſelbe 
in feinen Staaten anerfennen zu lafien. Dann muͤſſe auch noch 
der Umftand in Erwägung gezogen werben, daß die Ber: 
wendung bed SKaiferd gewiß mehr ſchaden ald nüßen werde, 
Was Die Befchleunigung der Sache betraf, fo bemerkte ber 
Großkanzler, daß diefe noch mehr vom Kaifer ald vom Pabſt 
gewünfcht werde, indem ed nothwendig fei, daß der Kaifer, 
um dem Gonciio volle Wirkſamkeit zu verfchaffen, während 
feiner ganzen Dauer in Deutfchland verweile, obgleich ſowohl 
feine Geſundheit ald auch Staatdangelegenheiten feine baldige | 
Ruͤckkehr nady Spanien ihm fehr wünfchenswerth machen müßten. 
Es fcheine ihm daher der allerkürzefte Weg, daß der Pabſt 
über die Kirchenverbefferung eine Bulle erlaffe, die dann auf 
dem Goncilio von den Vaͤtern beftätigt werden Tönne, wa 
unter dem vereinten Einfluffe des Pabfled und des Kaifers 
nicht ſchwer halten dürfte Was nun aber die Dogmen be 
treffe, fo wären biefelben theild ja fchon entfchieden, theils aber 
auch durch die frühern Arbeiten der tridentinifchen Vaͤter der 
Urt erläutert worben, daß e3 nur noch übrig bleibe, die letzte 
Hand daran zu legen, was immer nur eine Unternehmung 
von kurzer Dauer fein koͤnne. 

Ruͤckſichtlich der Unterwerfung der Proteftanten warb be 
merkt, daß der Kaifer fich dahin bemühen werde, zu veranlaffen, 
daß alle Reichöflände von ganz Deutfchland den Pabſt bitten 
follten, dad Goncilium in Trient fortfeßen zu laffen, um fie 
dadurch zu vermögen, fich demjenigen deſto bereitwilliger zu 
unterwerfen, was auf ihren eigenen Antrag fetgefegt worden 
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ſei. Rüdficht der Autorität des Pabftes endlich bemerkte der 
Minifter, daß der Kaifer diefelbe nicht nur aus Religiondeifer 
vertheibigen werde, fonbern fie auch noch feine eigenen Intereffes 
halber zu erhalten und zu unterflügen fuchen müffe, da die Ber 
minderung bed päbftlichen Anfehens auch die Schwächung bes 
Anfehend des Kaiferd nach fich ziehe. Die Erfahrung habe 
zwei große Wahrheiten als unumftößlich dargeftelt, die eine _ 
nämlich: daß der Freiheitöfchwindel und die Veränderungsfucht 
in Religionsfachen die Völker einlabe, ähnliche Freiheiten auch in - 
bürgerlicher Hinficht in Anfpruch zu nehmen, und fie gemöhne, 
jede Gewalt ald leer und eingebildet zu betrachten, die auf Ehrs 
furcht, und nicht auf Furcht vor den Waffen ſich ſtuͤtze; die andere 
Wahrheit aber beftehe darin, daß ed nothwendig fei, um bie Res 
ligion ehrwürdig und unveränderlich zu erhalten, daß fie ein 
allgemeines und fichtbares Oberhaupt habe, indem der menfchliche 
Stolz nicht im Stande fei, dasjenige für längere Zeit verehren 
zu lönnen, was er von bee Mehrzahl verachtet und vernachlaͤſſigt 
ſehe, und der durch die Sinne gefeſſelte Berftand ſich keinen 
klaren Begriff von demjenigen zu machen vermoͤge, was ihm nicht 
durch die Sinne vorgeſtellt werde. Er fuͤgte hinzu, daß man es 
deutlich wahrnehmen koͤnne, wie ſehr das kaiſerliche Anſehen durch 
die den Predigern zugeſtandene Freiheit geſchwaͤcht worden ſei, ſo 
daß ihre Frechheit nur Dutch Die Gewalt ber Waffen wurde gezähmt 
werden koͤnnen. 

Nicht fo günflig war die Stimmung, welche der Nunzius 
rücfichtlic) der Angelegenheiten von Parma am kaiſerlichem Hofe 
antraf. Man fuchte vafelbft befonderd zwei Anfichten feſt zu hal: 
ten; die eine nämlich) war die Meinung ded Senated von Mais 
land, welcher behauptete, daß dieſe Stadt fowohl ald auch Pia⸗ 
cenza ohne allen Zweifel dem Kaifer gehörten, während die andere 
durch die Beſorgniſſe des Statthalterd Gonzaga gebildet ward, 
daß nämlid dad Mailändifche einer fortwährenden Gefahr aus⸗ 
geſetzt bleibe, fo lange auf der einen Seite Piemont von den 
Franzoſen, des unverföhnlichfien Feinden ber Defterreichifchen 
Monarchie, beſetzt fei, auf der andern Seite aber Parma 
fih im Beſitz der Familie Farnefe befinde, die wegen ber Weg: 
nahme von Piacenza ebenfalls nicht freundfchaftlich geſinnt fein 
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konnte. Es warb dem Nunzius daher auf feine desfallſigen An: 
träge erwibert, daß der Kaifer die Sache nach dem, was Rech⸗ 
tens fet, unterfuchen und entfcheiden laffen werde, was übrigens 
ganz daffelbe. bedeuten durfte, ald daß der Kaifer wollte unter 
ſuchen laſſen, 'wer der Stärfere fei, da nicht felten das Recht 
des Stärkern die Stelle der Gerechtigkeit vertreten muß. 
Nachdem der Pabft die Antwort vom Faiferlichen Hofe ers 
halten hatte, ließ er fogleich die erforderlichen Vorbereitungen 
zu der Bulle der Sirchenverbefferung treffen. Zuvoͤrderſt ließ 
er durch den ehemaligen Sekretair des Conciliums, Maſſarelli, 
eine genaue Relation der bereitd auf dem Concilio proponirten 
Sachen, über welche aber noch nicht disponirt worden war, 
anfertigen, und dann die Kardinaͤle Gervint "mb Polus, feine 
ehemaligen Gollegen in der Legation, und ben Kardinal Morone, 
der von feinen frühern Nunziaturen und Legationen in Deutſch⸗ 
land her mit den Angelegenheiten dieſes Landes genau bekannt 
war, nach Rom beſcheiden, damit ſie den zu haltenden Berathun⸗ 
gen beiwohnen, und ihre Anſichten in denſelben mittheilen koͤnn⸗ 
ten. Mehrere Conferenzen wurden über dieſen Gegenſtand ges 
halten, benen fogar auch der Pabſt größtentheild beimohnte, 
Doch bald ſtieß man auch bier auf die Bemerkung, die bereitd 
Paul III. von einem ähnlichen Vorhaben zurüdgehalten hatte, 
baß nämlich ein jedes Gefeß, ‘welches eine Kirchenverbefferung 
zum Zwede habe, dem Zabel und den ungünfligen Auslegungen 
des Conciliums und aller Biſchoͤfe, ſowohl ald auch der ganzen 
Menge, auögefegt fein müffe, wenn bad Concilium felbft nicht 
ben Geſetzgeber bilde, Dann wurden auch mehrere Berathun: 
gen über die Refumptiond= Bulle gehalten, zu welcher befonderd 
der Katfer anzutreiben fuchte, um befto eher ſich nah Spanien 
begeben zu koͤnnen. Indeſſen mußte die Nähe bed Winters auf 
die Verfammlung des Gonciliums vor dem kommenden Frühjahr 
verzichten laſſen. Unterdeſſen fchien die Angelegenheit wegen 
Parma fich immer mehr zu verwideln, und bildete gleichfam 
einen verborgenen Vulkan, ber ganz; umverfehens die größte 
Feueräbrunft veranlaffen konnte. Der Pabft fuhr in feinen 
Wohlwollendbezeugungen gegen die Farneſe fort, um fie da⸗ 
‚durch abzuhalten ‚fich dem Könige von Frankreich in die Arme 
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zu werfen, wa3 die Ruhe von Stalien hätte unterbrechen, und 
zugleich auch für das Goncilium den allernadhtheiligften Einfluß 
ausüben Finnen. Zugleich wandte er alled an, um den Kaifer 
zu einer günftigen Stimmung in dieſer Sache zu vermögen. 
Er ließ ihm erwiedern, baß fo lange die Melt flehe, wohl. kaum 
ein Beifpiel aufgefunden werden möchte, daß der Streit zweier 
Souvraine, die Feinem gemeinfchaftlichen Obern auf der Erbe 
unterworfen wären, in einem andern Tribunale ald in dem des 
Krieges fei entfchieden worden. Wenn die Nechtägelehrten von 
Mailand behaupteten, daß Parma und Piacenza dem Kaifer 
gehörten, fo fprächen dagegen bie römifchen Nechtögelehrten den 
Beſitz dem Pabfte zu. Es muͤſſe daher als der befle Ausweg 
betrachtet werden, die Sachen fo zu kaſſen, wie fie Bene 
beftänden, was dem Kaifer um fo annehmlicher fein muͤſſe, da 
der Beſitz von Piacenza dadurch einigermaßen für ihn gerecht⸗ 
fertigt werde. Dann fet der Herzog Octavius Farneſe ja auch 
fein jo mächtiger Fürft, ald daß er im Beflbe von Parma dem 
Kaifer ein gegründetes Mißtrauen einzuflößen im Stande fein 
koͤnne. Dieß war der Vorfchlag des Pabfted, ber, hätte der 
Kaifer ihn angenommen, ihn in dem fortwährenden ruhigen Bes 
ſitz von Piacenza gelaffen haben würde, während die Zuruͤck⸗ 
weifung deffelben die Angelegenbeiten ded Staates und ber Re: 
figton nur Immer noch mehr verwidelte, und veranlaßte, Daß 
der Kaifer weder Parma erhielt, noch fih im Beſitze von Pia⸗ 
cenza erhalten konnte. 

Unterdeffen warb auf dem Neichötage, zu Augsburg den 
deutſchen Reichsſtaͤnden die Propofition wegen ber Fortſetzung 
des Gonciliumd in Trient gemacht. Der neue Kurfürft, Moriz 
von Sachfen, verlangte ein vom Pabſte unabhängiges Concilium, 
auf welchem die Anhänger der Augsburgifchen Confeffion eben« 
falls das entfcheidende Stimmenrecht ausüben follen, Indeſſen 
warb diefer Antrag ald den Beflimmungen des vorhergehenden 
Reichstages zumider laufend, zurüdgemiefen ») bie übrigen 
Meichöftände aber, ſowohl Tatholifche als proteftantifche, gaben 
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unbedingt ihre Einwilligung *) zu dem zu baltenden Concilio, 
weshalb der Kaifer dem Pabſte die Untermürfigfeit von ganz 
Deutfchland anbot. Der Pabft publicirte nunmehr die Reſump⸗ 
tionds Bulle, durch welche die Wiedereröffnung des Conciliums 
in Trient auf den erſten Mat des kuͤnftigen Jahres feſtge⸗ 
fegt warb, 

Die Familie Farneſe beunrubigte fid) wefentlih über die 
Rechte, welche fich der Kaifer über Parma und Piacenza an: 
maßte, und befürchtete vor allen Dingen die geheimen Anfchläge 
des Starthalterd Gonzaga, ihres gefchwornen Feindes. Der 
Herzog Dctaviud hatte: den Grafen Sanfeverini wegen Ber: 
Dacht3 geheimer Verbindungen mit den Kaiferlichen gefaͤnglich 
einziehen laffen, wodurd der Statthalter nur noch um fo mehr 
gegen ihn aufgebracht worden war. Der Pabft, der eifrig 
Darauf bedacht war, biefe Funken in ihrem erften Entftehen zu 
erftiden, bevor fie zu hellen Flammen aufloderten, wo fie dann 
der ganzen GChriftenheit eine heftige Feuersbrunſt verurfachen 
Tonnten, fandte den_mehrerwähnten Bertani ald außerordents 
lichen Nunzius an den. Kaifer, um ihn zu einer gütlichen Bei: 
legung ber beftehenden Mißhelligkeiten zu bewegen zu fuchen. 
Der Taiferliche Botfchafter Mendoza hatte beim Pabfte namlich 
darauf angetragen, daß er den Kaifer mit Parma fowohl als 
mit Piacenza belehne, wogegen fich der Kaifer erbiete, den 
betreffenden Tribut an die Kirche zu erlegen. Der Nunzius 
ſollte auf diefen Antrag erwidern, daß die zu mächtigen Lehens⸗ 
Bafallen Feine andere Unterthanenpfliht gegen ihren Lehend: 
- besten auszuüben pflegten, ald nur blos dem Namen nad), und 
höchftend jene, die ſich auf einige Foͤrmlichkeiten befchränkten, 
was durch dad Königreich Neapel hinlänglich bewiefen werde, 
weshalb dad heil. Collegium niemald zu einer Belehnung ded 
Kaiferd feine Zuftimmung. geben würde Dann würde aber 
auch die Gerechtigkeit im höchften Grade dadurch verletzt wer: 
den, und alle Fürften, befonderd jene, die bei den Angelegen- 
heiten Italiens betheiligt wären, würben dieſe Belehnung mit 
dem größten Unmwillen aufnehmen müflen. Parma Tönne zu 
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der Sicherung des Herzogthums Mailand gar nichts beitragen, 
während Piacenza, dad fich auf der einen Seite mit Eremona 
und mit dem Po vereinige, auf. ber andern Seite aber fi) an 
die Senuefifchen Gebirge anfchließe, ben allergeeigneteften Bes 
feſtigungspunkt bilde. Im Gegentheil bilde Parma eine Bors 
mauer von ber Lombardei her für Modena, Reggio und Bo⸗ 
logna, weshalb die uͤbrigen Fuͤrſten Italiens ſehr genau ihr 
Augenmerk auf dieſe Stadt gerichtet haben muͤßten, nicht was 
die gegenwaͤrtigen Zeiten und die Regierung Seiner kaiſerlichen 
Majeſtaͤt betreffe, von deren guten Abſichten dieſe Fuͤrſten uͤber⸗ 
zeugt waͤren, und auf welche ſie ſich verlaſſen koͤnnten, ſondern 
ruͤckſichtlich der Zukunft, da die Nachfolger auf einem Throne 
. oft ihre Sefinnungen veränderten. Der Pabſt könne daher 
ohne Verlebung feines Gewiſſens einer fo mächtigen Hand den 
Schlüffel zu den Befigungen anderer Fürften nicht ausliefern. 

Der Pabſt ließ dem Kaiſer drei verfchiedene Vorſchlaͤge 
machen, nämlid) erftend : daß die Sache, wie bereitö oben erwähnt 
worben ift, fo verbleibe, wie fie gegenwärtig ſtehe, daß nämlich 
‚der Kaifer Piacenza behalte, und den Herzog Octavius in dem 
ruhigen Befige von Parma laffe, und dann die Mißhelligkeiten 
zwiſchen den Farnefe und den Gonzaga durch fein Anfehen befeis 
tigen laſſe, oder daß zweitend Octavius Farneſe beide Städte 
von beiden Souverainen, nämlih vom Pabfte und vom Kaifer 
zu Zehen empfange, und beiden gleichermaßen den Eid der Treue 
leifte, mit Ausnahme des einzigen Falles; wenn ber eine den 
andern mit Krieg überziehen follte, daß der Kaifer die Citadelle 
und die Stadt Piacenza militairifch befest halte, und ed dem 
Herzog Octavius unterfagt werbe, in diefer Stadt zu refidirenz 
ober briftend, daß der Herzog Parma, vom Pabfte, Piacenza 
aber vom Kaifer ald Lehen trage. Der Pabft ließ den Kaifer 
noch bitten, fobald als nur immer möglich, in diefer Angelegenheit 
zu entfcheiden, indem ed leicht möglich fein könnte, daß bie Far⸗ 
neſe fich durch den Drang der Umftände und durch die Verzweiflung 
zu irgend einem nachtheiligen Schritt verleiten ließen, da es nicht 
an Verſuchungsmitteln aller Art fehle, die wohl geeignet fein 
dürften, auch Männer von reiferem Alter, und weniger mißvers 
gnügt in ihre Stride locken zw koͤnnen. Weber die Treue der 
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Farneſe koͤnne der Kaiſer um ſo weniger einen Zweifel hegen, da 
auch das Anſehen des Pabſtes und des heiligen Collegiums bei 
Diefer Uebereinkunft mitwirke, und der Herzog Octavius mit ſei⸗ 
ner Gemahlin und mit feinem Sohne dort feinem Wohnfiß zu 
nehmen bereit fei, wo. ihm diefer vom Kaifer würde angewtefen 
werden. Außerdem ward dem Nunziud noch aufgetragen, Dem 
Kaifer den Borfchlag zu machen, daß im Kalle er Bedenken trage, 
fi) in einige Unterhandlungen einzulaffen, fo lange die Farrıefe 
mit dem nahen Befige von Parma noch ihre Anfprüche auf Pia⸗ 
cenza zu verbinden glaubten, weshalb immer noch Feindfchaft 
zurüdbleiben, und neue Verfuche zu Unruhen zu befürdhten fein 


wuͤrden, der Pabft fich erbiete, den Kaifer mit Piacenza fogleich 


zu belehnen, nur müffe er zuvor auf alle Anfprüce auf Parma 
Berzicht leiſten, und dem Herzoge Octavius fuͤr den Verluſt 
von Piacenza in irgend einem andern Lande eine angemeſſene 
Entſchaͤdigung anweiſen. 

Ein ungluͤcklicher Zufall wollte es, daß der Nunzius Ber⸗ 
tani auf ſeiner Reiſe krank wurde, und laͤngere Zeit hindurch 
ſich an einem Orte aufhalten mußte, ſo daß die Farneſe, unter 
deren Zuſtimmung er, als ein Vertrauter ihrer Familie, zu 
dieſer Sendung war beſtimmt worden, ihr Zutrauen zu ſeiner 
Unternehmung verloren. Es pflegt der groͤßten Furcht eigen zu 
fein, daß fie den Menſchen zu den allerfühnften Wageſtuͤcken 
anzufreiben vermag, fo auch hier. Octavius Farnefe, der mit 
jedem Augenblid befürchtete, auch noch ded Herzogthums Parma 


‚ beraubt zu werden, wie man Piacenza ungerechter Weife ihm 


vorentbielt, gab den Rathſchlaͤgen feines Bruders Horaz *) nad, 
der enge mit dem franzöfifchen Intereffe ‚feiner Gemahlin halber 
verfnüpft, auch feinen Bruder für die franzöfifche Partei zu 
gewinnen fuchte. 

Der Pabft, dem einiges Gerücht von den dieſerhalb eingeleite: 
ten geheimen Unterhandlungen zu Ohren gefommen war, befand 
fich in einer nicht geringen Verlegenheit. Er ſah es fehr wohl ein, 
Daß wenn er fich dem Vorhaben des Herzogs nicht zu wiberfeßen 
fuchen werde, der Kaifer bei feiner, des Pabfled, Vorliebe für 


2) Adriani lib. 8. - . 
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die franzöfifche Parthei, dafürhalten müffe, daß Octavius unter 
feinem Vorwiſſen ſich dieſer Parthei in die Arme gemorfen 
habe. Dieß mußte dad mit fo großen Fleißaufwand von Sei⸗ 
- ten des Pabſtes herbeigeführte gegenfeitige Vertrauen, von wels 
chem dad Wohl der Kirche abhing, nothwendig unterbrechen, 
des Umftandes nicht einmal zu gebenfen, daß ber Kaifer, ohne 
fi) des Vorwurfes der ungerechten Eroberungsſucht fchuldig zu 
machen, Parma hätte angreifen Fönnen, nicht um die Fahne 
der römifchen Kirche, oder deren Lehendträger, fondern um feine 


ärgften Feinde in diefer Stadt zu befämpfen. Zwei der maͤch⸗ 


tigften Fuͤrſten konnten fi) auf dieſe Weife um Parma fchla: 
gen, und wer von ihnen auch immer ber Sieger bleiben follte, 
würde gewiß nur wenig Anftand nehmen, das Hoheitsrecht ver 
Kirche nicht zu berüdfichtigen, und würde überdieß auch noch 
die- Thür zum Kirchenftaate fi) durch dieſen Beſitz öffnen. 
Widerſetzte er fich aber im Gegentheile dem Vorhaben des Her: 
3098, fo wuͤrde eine unbewaffnete Widerfegung durch Monis 
torien und Genfuren zu gar nichtd anders geführt haben, ald 
nur bei dem Kaifer den Verdacht zu erweden, daß dieſes eine 
bereitö zwifchen dem Pabfte und dem Herzog zuvor abgelartete 
Sache ſei. Wollte er nun aber zu den Waffen greifen laffen, 
fo war ed unumgänglich nothwendig, diefe feine Waffen zugleich 
auc gegen den König von Frankreich zu richten, wgs die 
Angelegenheiten des Gonciliumd ebenfalld verwirren, und ihn 
überdieß noch mit einem Fürften, mit dem er im beften Ein= 


verftändniffe fand, nothwendig entzweien und in einen Krieg 


verwiceln mußte, der den Staat, deſſen Schag bereit voll- 
kommen erfchöpft war, vollends zu Grunde richten Tonnte, 


Der Pabft entfchloß ſich daher, feinen Kämmerling Peter. 


Camaiano mit dem Auftrag an den Herzog Octavius zu fenden, 
ihn dahin zu flimmen zu fuchen, den Grafen Sanfeverini, im 


p) 


Kal er nur in Folge eines nicht erwieſenen Berdachted ver⸗ 


haftet worden fei, fogletch in Freiheit zu ſetzen; dann follte er. 
‘ihm aber auch zu erkennen geben, daß der Pabit aus den fo eben 
angeführten Gründen nicht erlauben könne, daß er die Franzofen 
nad) Parma berufe, und. fich felbft in deren Sold begebe, und 
leßtered. um fo weniger, da er der Sonfaloniere und Generals 
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Kapitain der Kirche ſei, und als ſolcher einen jaͤhrlichen Sold 
von ſechsunddreißigtauſend Thalern beziehe. Er ſollte ihm alſo 


vieſes unter Androhung der Strafe, welche die Geſetze gegen einen 


Mebellen' verhängen, unterfagen, und eine fchriftliche Erklärung 
von ihm fordern, daß. er fich keinesweges mit ben Franzoſen in 
irgend eine Verbindung einlaflen werde. Außerdem follte er ihm 
die Gefahren vorhalten, denen er fich und feine beiven Brüber, 
die Kardindle, audfegen müfle, die von dem Kaiſer aller kirch⸗ 
lichen Benefizien, die fie in feinen Staaten genößen, fogleich 
beraubt werden würden, während gegen ihn ber erprobte Muth 
von Gonzaga fich wenden werde, bem der Pabft, theild um dad 
Verbrechen des Herzogs zu befltafen, theild aber aud um zu 
verhüten, daß bie Stabt Parma, welche der Kirche gehöre, nicht 
in fremde Hände gerathe, obenein noch Hülfe leiften müffe. Wenn 
der Herzog aber im Gegentheil die Verhandlungen mit Frankreich 
abbrechen werde, fo wäre alle Hoffnung vorhanden, daß er durch 
die Vermittelung ded Pabfted bei dem Kaifer zu irgend einem 
guͤnſtigen Refultat gelange, und wie die Sache auch immer nur 
ausfallen möchte, fo würde er doch auf jeden Fall jederzeit bie 
Drotektion des Pabfted für fich haben. Wenn aber alle Diele 
Vorſtellungen vergeblich ausfallen follten, fo follte der Kam: 
merling dem Herzoge für dad Herzogtum Parma bie Herr⸗ 
fhaft Camerino, die von einem weit größerem Umfange fei, 
und einen größern Ertrag liefere, dann aber auch vor jedem 
feindlichen Anfall gefichert fei, indem fie in der Mitte des 
Kirchenftaates liege, anbieten, Parma aber, wenn es fich un 
mittelbar im Beſitze des Pabftes befinde, würde gewiß vor der 
Eiferfucht ded Kaiferd und Gonzaga's gefichert fein. Doch der 
Herzog glaubte, daß er fi auf die Hoffnungen, welche ihm 
der Pabft von feiner Wermittelung bei dem Kaiſer gemacht 
hatte, bei der Handlungsweiſe des Katferd gegen ihn nicht 
verlaffen koͤnne, während der Tauſch Parma's mit Camerino 
ihm erniedrigend erfchien, weshalb denn auch alled Zureden bed 
päbftlihen Abgeordneten ganz und gar Fein Gehör bei ihm 
fand. Es wird von einigen behauptet, daß der Herzog Anfangs 
feine bedrängte Lage dem Pabfte vorgeftelt, und ihn um Halfe 
und Beiftand gebeten haben fol. Indeſſen habe fi Julius 
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mit der eigenen bebrängten age, in welcher ſich der heilige 
Stuhl felbft befinde, zu entfchuldigen gefuchht, und "dem Here 
zoge zur Antwort geben lafien, er möge fich felbft zu helfen 
fuchen, was dieſer in der Art audgelegt habe, als bilde es eine 
ſtillſchweigende Einwilligung, bei irgend einem andern Fürften 
die erfehnte Hülfe nachfuchen zu koͤnnen. Diefe Antwort des 
Pabſtes ſoll er dann dem paͤbſtlichen Abgeordneten zu ſeiner 
Entſchuldigung vorgehalten haben. Ich kann mich uͤber den 
Grund oder Ungrund dieſer Behauptung nicht ausſprechen, nur 
ſo viel muß ich bemerken, daß ich aus allen Dokumenten, die 
ich dieſerhalb unterſucht habe, gar nichts uͤber dieſen Umſtand 
habe auffinden koͤnnen. 

Nicht minder unguͤnſtiges Gehoͤr fanden die Namend des 
Dabfted von dem Nunziud dem Könige von Frankreich gemach⸗ 
ten Borftellungen. Der König glaubte vielmehr, daß der Pabft 
e5 ihm Dank wiffen müffe, daß er die feiner Lehensoberherr⸗ 
ſchaft unterworfene Stadt Parma vor einer feindlichen Befebung 
von Seiten des Kaiferd befchügen wolle, und fah es als eine 
Partheilichkeit für den Kaifer an, daß er fich dieſen feinen Abs 
fihten zu wiberfegen ſuche. Er ſchien daher in eine offenbare 
Zeindfchaft. gegen den Pabft ausbrechen zu wollen, und ertheilte 
ſogleich allen Bifhöfen Frankreichs den Befehl, ſich auf fechs 
Monate nad) ihren Diöcefen hinzubegeben, indem deren drin- 
gendes Bebürfniß ihre Gegenwart erfordern muͤſſe. Während 
diefer Zeit follten fie fich aber bereit halten, fid auf den erften 
Ruf zu einem National» Concilio vereinigen zu koͤnnen. Zulius, 
der feiner Natur nach fehr heftig war, ließ fich durch das 
Verfahren des Königd keinesweges in Schreden verfeßen, fon: 
dern warb vielmehr nur aufs hoͤchſte dadurch gereizt. Dennoch 
aber ließ er fi vom Zorne nicht in ber Art beherrfchen, daß 
er nicht auf eine geſchickte Weife den Krieg zu vermeiden gefucht 
haben follte. Er wollte demnady den Ereigniffen in Parma, in 
fo fern dieſes möglich ſei, ruhig zufehen, ohne fi) der Gefahr 
auszufegen, ed aucd mit dem Kaifer zu verderben, indem er 
entfchloffen war, weit lieber mit dem Könige von Frankreich, 
al3 mit dem Kaifer, der einen weit mächtigeren Einfluß auf 
die weltlichen Angelegenheiten von Stalien, und auf die geift 


{ 


160 


lichen in Deutfchland und in ber ganzen Ehriftenheit ald jener 
ausübte, zu brechen. 

Unter den zeitlichen Sorgen für dad Wohl des Staates, 

und bei der Aufmerkſamkeit, welche der Pabft der Politik wid- 
men. mußte, ließ er Teineöweges die Angelegenheiten des Conci⸗ 
liums außer Acht. Im Eonfifterio vom Aten März deputirte 
er zum Legaten des Eonciliumd ben Kardinal Marcellus Cres⸗ 
cenzi, da er des Mißtrauend halber, welches der Kaifer in bie 
Perſon des Kardinal Cervini geſetzt hatte, feine Wahl nicht 
auf diefen hatte fallen laſſen dürfen. Er ernannte nur diefen 
einzigen Legaten, theild um einen bedeutenden Koftenaufwand 
dadurch zu erfparen, theild aber auch, weil er dafür hielt, daß 
bad gleiche Anfehen unter den Präfidirenden dem Gang der 
Sache nicht förderlich fein koͤnne, ſondern im Gegentheil oft nur 
zu Unordnungen führe. Dennoch aber ordnete er ihm zwei 
Biſchoͤfe ald Mitpräfidenten zu, die beide mit ven Verhandlun⸗ 
gen des Conciliums nicht unbekannt, und auch in den Angele: 
genheiten Deutfchlands bewandert waren. . Der eine war Se 
bafttan Pighint, Erzbifhof von Manfredonia, der andere aber 
Aoyfius Lippomani, Biſchof von Verona. Sener refidirte noch 
in der Eigenfchaft ald Nunzius beim Kaifer, während diefer ſich 

3, bereits in dieſer feiner Dioͤces aufhielt. 

Am folgenden Tage ward das Monitorium gegen den Her⸗ 
zog Octavius Faͤrneſe erlaſſen, in welchem ed ihm unter An- 
drohung der Strafe der Rebellion, und bei Verluſt ſeines Lehens 
anbefohlen wurde, weder, Garniſon von irgend einem fremden 
Fuͤrſten in der Stadt Parma aufzunehmen, oder wenn er ſie 
ſchon aufgenommen habe, in derſelben zu behalten. Obgleich 
nun auch der Biſchof von Pola, welcher ſich bei dem Herzoge 
in Parma aufhielt, einige Hoffnung machte, daß er zum ſchul⸗ 
digen Gehorſam wieder zuruͤckkehren werde, und der Pabſt es 

nicht unterließ, durch den Kardinal Farneſe, der dem kaiſerlichen 
Intereſſe ergeben zu ſein ſchien, auf ihn wirken zu laſſen, ſo 
ſah man doch ſehr bald ein, daß Octavius, der durch die Drohungen 
der Kaiſerlichen erſchreckt worden war, ſich nicht wuͤrde enthalten 
koͤnnen, ſich hinter den Schutz Frankreichs zu verbergen, ſo wie 
Frankreich wohl kaum eine ſo willkommene Gelegenheit haͤtte 
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unbenuͤtzt worübergeben laſſen duͤrfen, ſich in den Beſitz einer 


ſo wichtigen Stadt unter dem Vorwande, ſie zu vertheidigen, 
zu ſetzen. Der Pabſt erklaͤrte daher in einer Conſiſtorial⸗ Ver⸗ 
ſammlung, daß er, wenn ſeine Ermahnungen und Drohungen 
fruchtlos ausfallen ſollten, den Herzog durch die Gewalt der 
Waffen/ zum Gehorſam anhalten laſſen werde. Zugleich ſandte 
er ſeinen Staatsſekretair Dandini mit dem Auftrage an den 
Kaiſer, nur mit dieſem perſoͤnlich, nicht aber mit irgend einem 
kaiſerlichen Miniſter zu verhandeln. Der Pabſt ließ dem Kai⸗ 
ſer durch Dandini eroͤffnen, daß der Kardinal von Eſte ihm die 
vertraute Mittheilung gemacht habe, daß der Koͤnig von Frank⸗ 


reich ſowohl an ihn, als an den Kardinal von Tourone und an 


ſeinen Botſchafter in Rom ſich in ſehr bittern Ausdruͤcken dar⸗ 


uͤber auögefprochen habe, Daß ber Pabſt es ihm weigern wolle, 


eine fo wichtige Stadt Staliens, die überdieß noch ein Lehen 
des heiligen Stuhles bilde, vor der Uſurpation des Kaiſers 
zu befchügen. Einer folchen Ufurpation müffe ein jeder gute 
Fürft, vorzüglich aber der Pabft, ald Lehnsherr von Parma; 
und er ber König ald Gegner Karld V., und als einziger Damm, 
ı welcher die angefchwollene Macht bes Kaiferd noch zurüdhalte, 
ganz Europa zu uͤberſchwemmen, fi zu widerfegen fuchen. 
Dann halte er ed auch für feine Pflicht, die Karnefe, die feinen 

Schuß in Anſpruch genommen hätten, und benen er Schutz 


und Beiftand zugefagt habe, fein ihnen geleiftetes Werfprechen - 


zu halten. Die Kardinaͤle und der Botfchafter ſollten daher 
den Pabft von der Aufrichtigkeit der Handlungen des Königs 
verfichern, und ihm deſſen Tindliche Ehrfurcht an den Tag 
legen, zugleich aber auc ihm erklären, daß wenn ber Pabſt 
Dennoch diefer ‚Angelegenheit. halber den Frieden von Italien 
ſtoͤren werde, der Koͤnig ſich veranlaßt fehen müffe, fo zu hans 
deln, als fein gegebenes WVerfprechen, und feine eigene Wuͤrde 
diefed erfordern würden. Ueberdieß hatte. der Kardinal noch 
hinzugefügt, daß es nicht felten ald eine große Negentenklugheit 
zu loben fei, wenn ein Souvrain gegen mächtige Vaſallen 
Nachſicht gelten laſſe, flatt fih der Gefahr auszufegen, daß bie 
von ihm angewandte Gewalt dur Gewalt zurüdgemiefen 


werde, Diefe Nachſicht hätten die Päbfte Julius IT., Leo % 
Geſchichte des Trident. Conciliums IV. 14° 
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und Clemens VII: u mehrernmalen gegen feinen, des Kardi⸗ 
nald Water, den Herzog Alphond von Ferrara gelten laſſen; 
denn obgleich fie fehr ungünftig gegen ihn geflimmt gewefen 
‚wären, fo hätten fie es doch nie zu einem offenbaren Brud 
kommen laflen, da fie voraus fehen Fonnten, daß ein folcher 
Bruch feinen Vortheil mit fi) geführt haben wurde, Auch der 
Pabſt Paul III. habe eine gleiche Nachficht gegen ben Herzog 
von Urbino, den er von der Republif Venedig unterflüßt ges 
feben, ‚gelten laſſen, und fogar felbft ber Kaifer fehe ſich nicht 
. felten genöthigt, fie gegen feine mächtigen beutfchen Bafallen zu 
beobachten. 

Zugleich ſollte Dandini alles dasjenige, was der Pabſt 
bisher in der Angelegenheit wegen Parma verrichtet hatte, dem 
Kaifer mittheilen, und ihm erklären, daß wenn ber Herzog 
Octavius nicht in der Güte zum fehuldigem Gehorfame zuruͤck⸗ 
Tehre, wozu übrigens gar Feine Hoffnung mehr vorhanden fe, 
‚der Pabſt entfchloffen fei, fich dieſer Angelegenheit halber mit 
dem Kaifer zu verbinden. Der Kaifer aber ald der Mächtigere, 
und in der Kriegskunſt Erfahrnere möge: ed beftimmen ob es 
zweckmaͤßiger ſei, ſogleich loszubrechen, oder eine gelegenere Zeit 
abzuwarten, und daß bis dahin der Pabſt ſich auf die Erlaſſung 
der gewoͤhnlichen Sentenzen und Cenſuren beſchraͤnke, um durch 
ſein Stillſchweigen nicht anzudeuten, als billige er das Verfahren 
des Koͤnigs von Frankreich und des Herzogs Octavius. Nicht 
minder folte der Nunzius wegen der Angelegenheiten des Con⸗ 
eiliumd mit dem Kaifer. verhandeln, .ob es naͤmlich nicht beffer 
fei, die Wiedereröffnung bid zum Donate September zu ver 
ſchieben, theils damit die zu erwartende reichliche Erndte die 
Theurung, unter welcher Italien ſeufzte, vertreibe, und folglich 
den italieniſchen Praͤlaten die Reiſe nach Trient minder beſchwer⸗ 
lich mache; theild aber auch um es zuvor abwarten zu koͤnnen, 
welche Wendung es mit dem beabſichtigten franzoͤſiſchen Na 
tionals Concilium gegen welches das ridentiniſche wuͤrde kaͤm⸗ 
pfen muͤſſen, nehmen werde. 

Da aus der Antwort bed Kaiſers fein eifriger Wunſch 
hervorging, ſogleich die Feindſeligkeiten gegen Frankreich zu er⸗ 
oͤffnen, weshalb er denn auch dem Pabſte ſehr reichliche Aner⸗ 
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bietungen machen ließ, ſo hielt dieſer dafuͤr, zuvor noch einen 


Verſuch der Guͤte bei dem Koͤnige von Frankreich zu wagen. 


Dem zu Folge ſandte er ſeinen Neffen, den Sohn ſeiner Schwe⸗ 
ſter, Ascanius della Cornia, ſchon damals ein tapferer Soldat, 
und ſpaͤterhin einer der beruͤhmteſten Feldherrn Italiens, als 
außerordentlichen Botſchafter an den Koͤnig. Die dem Geſandten 
ertheilten Auftraͤge waren von doppelter Beſchaffenheit; theils 
bezogen ſie ſich auf die Angelegenheiten von Parma, theils aber 
auch hatten ſie das Concilium zum Zwecke. Wegen Parma 
ſollte er dem Koͤnige auseinanderſetzen, daß bei der großen Hin⸗ 
neignung, fuͤr das Intereſſe des Koͤnigs, welches der Pabſt offen 
an den Tag gelegt, und bei ſeiner großen Liebe fuͤr die Familie 
Farneſe, die er bei ſo manchen Veranlaſſungen zu erkennen ge⸗ 


geben habe, es unmoͤglich ſein wuͤrde, bei dem Kaiſer, und auch 


bei der ganzen Welt den Verdacht hinwegzuraͤumen, daß wenn 
die Franzoſen Parma beſetzten, und der Herzog Octavius ihnen 
bereitwillig die Thore oͤffne, dieſes ohne geheime Zuſtimmung 
des Pabſtes habe geſchehen koͤnnen. Ein ſolcher Verdacht aber 
muͤſſe dem Pabſte zur groͤßten Unehre gereichen, und das allge⸗ 
meine Vertrauen zu ſeiner Perſon nothwendig vermindern. Den 
Grund, den der Koͤnig habe anfuͤhren laſſen, daß er naͤmlich 
Parma beſetzen laſſen wolle, damit dieß nicht vom Kaiſer ge⸗ 


ſchehe, werde durch das Anerbieten des Pabſtes gehoben, nach 


welchem er dem Herzog Octavius fuͤr den Beſitz von Parma 
den von Camerino verſpreche. Der Geſandte ſollte den Koͤnig 
daher bitten, den Herzog zu uͤberreden, ſich ſeinem rechtmaͤßigen 
Herrn zu unterwerfen, oder im Falle dieß der Koͤnig ablehnen 
ſollte, ihn zu bewegen ſuchen, dem Herzoge keine Huͤlfe gegen 
dieſen ſeinen Herrn zu leiſten, da das Beiſpiel von Octavius 
einen ſehr nachtheiligen Einfluß auf ſo manche andere nicht min⸗ 
der maͤchtige Vaſallen der Kirche ausuͤben muͤſſe. Zugleich 
ſoflte der Geſandte auf eine zarte Weiſe dem Koͤnige bemerklich 
machen, daß der Kaiſer, ſo mißvergnuͤgt er mit der Handlungs⸗ 
weiſe Pauls III. auch immer nur geweſen ſei, doch nie eine 
bewaffnete Protection an Ascanius Solonna habe leiften wollen, 
der von dem Pabfte aller feiner Befigungen fei beraubt worden, 
und deſſen Familie fich bei dem Kaifer ein fo großes Werdienft 
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erworben babe. Es müfje dem Wortheile des Königs weit mehr 
entforechen, fich die Zreundfchaft ded Pabſtes zu erhalten zu 
fuhen, als vie des Herzogs Octavius, indem ber Pabſt ſich 
nur in die bittere Nothwendigkeit verſetzt ſehen werde, zur Wie⸗ 
dereroberung von Parma ſeine eigenen, und die Kraͤfte Anderer 
zu verwenden, Sollte der Koͤnig jedoch unbeugſam bei ſeinem 
Vorhaben verharren, ſo moͤchte er es nicht uͤbel nehmen, wenn 
der Pabſt die Huͤlfe des Kaiſers in Anſpruch nehme, um ſeine 
Rechte auf Parma zu vertheidigen, wobei er jedoch die Ber 
fiherung ertheilen ließ, daß feine Feindfeligkeiten gegen Tran: 
reih, und fein Buͤndniß mit dem Kaifer, ſich nur allein auf 
diefe Stadt befchränfen würden. 

Müudfichtliih des Conciliumd follte Ascanius bella Cornia 
den Koͤnig um ſeine Gunſt fuͤr das Concilium von Trient bitten, 
daß er naͤmlich ſeine Botſchafter an daſſelbe ſenden und erklaͤren 
moͤchte, daß er durch das an die franzoͤſiſchen Biſchoͤfe erlaſſene 
Edict ſie nicht abhalten wolle, ſich auf das Concilium von Trient 
hinbegeben zu koͤnnen. Ein chriſtlicher Fuͤrſt koͤnne Gott nicht 
aͤrger beleidigen, und der Kirche keinen groͤßern Nachtheil zufuͤgen, 
als wenn er ſich dem gluͤcklichen Fortgange eines allgemeinen 
Conciliums, welches das allerwirkſamſte Mittel ſei, das Gott 
für das Wohl der Kirche verordnet habe, zu widerfegen fuche. 

Die mit jedem Tage zunehmende Wahrſcheinlichkeit eines un 
vermeidlichen Bruched mit Frankreich war weit entfernt, ben 
Eifer des Pabfled für dad Concilium erfalten zu laſſen, fondern 
im Gegentheil arbeitete er mit verboppelter Thaͤtigkeit an ben 
nothwendigen Vorbereitungen zu demfelben. Zum Sekretair de 
Conciliums beftimmte er auch dieſesmal den frühern Sekretait 
deſſelben, Maffarelli, der fich durch Umfiht und Treue in dieſer 
Eigenfchaft audgezeichnet hatte. Der zum Legaten des Conci⸗ 
liums beflimmte Karbinal Crescenzj hielt fih damals in Bo 
logna als Legat diefer Stabt und Provinz auf, und der Pabſt 
ließ ihm durch Maffarelli eröffnen, daß wenn die Antwort bei 
Kaiferd, die der Nunzius Dandini dem Kardinal mittheilen 
follte, von der Art fein würde, Daß der Kaifer wünfche, daß 
das Concilium fofort beginne, fo folte ſich der Legat ohne 
Verzug nach Trient begeben; follte der Kaifer aber wünfcen, 
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daß die Sache verzoͤgert werde, ſo koͤnne er noch in Bologna 
verweilen, jedoch ſolle das Concilium am vorgeſchriebenen Tage 


unfehlbar durch die uͤbrigen beiden Praͤſidenten eroͤffnet werden, 
theils weil es die Erfahrung gelehrt hatte, daß die Eroͤffnungs⸗ 
Ceremonie gleich dem Rufe der Gloken zu betrachten ſei, bei 


deren Ertoͤnen die Convocirten die Reife auf das Concilium an- 
treten, theils aber auch, damit bei offenem General⸗Concilio 
in Frankreich kein’ National: Concilium gehalten werden koͤnne. 


Dem zu Folge wurden im öffentlichen Confiftorio am 2aften April 
feierliche Gebete für dad glüdlihe Gelingen der zu beginnenden 
Unternehmung angeorbnet, und allen .Bifhöfen, die ſich in 
Rom befanden, und deren Zahl ſich auf vier und achtzig belief, 
der Befehl ertheilt, fich nach Trient hinzubegeben. 

Bei der Ankunft. Maffareli’3 in Bologna hatte. der Kars 


binal Crescenzj noch Feine Nachricht vom Nunzius Dandini 


uber die Willensmeinung des Kaiferd erhalten, weshalb er 
denn auch noch in Bologna zu verweilen gedachte. Doch ber 
Pabſt hielt dafür, daß es der Würde ded Conciliums um fo 
mehr entfprechen muͤſſe, wenn daffelbe fogleich von einem Les 
gaten eröffnet werde, weshalb er ihm noch nachträglich den 
Befehl zugehen ließ, ſich ebenfalls nad Trient hinzubegeben. 
Der Legat langte am 2oſten April in Trient an. Eine halbe 


Stunde vor der Stadt Famen ihm der Kardinal Madrucc und 
dreizehn Erzbiſchoͤfe und Bifchöfe, die fich bereit in Trient befan= - 


ben, entgegen; Lorenz Plantanus, ein Niederländer, und Ges 
Fretair des Kardinald Madrucci, hielt eine Iateinifche Bewillloms 
mungsrede, die von Anton Fioribelli, dem Sekretair des Legaten, 
beantwortet wurde. Als fie bei einer nahe hei der Stadt geles 
genen Heinen Kirche angelangt waren, ſtiegen alle vom Pferde, 
um ihre Reiſekleider mit der Pontifical- Kleidung zu vertaufchen, 
in welcher fie ihren Einzug in die Stadt hielten. Hier kam dem 
Zegaten der. Paiferlihe Fiscal Vargas, dem wir ſchon in Bologna 
begegnet haben, entgegen, überreichte ihm feine Beglaubigungs⸗ 
Schreiben, und fuchte in einer fehr gelehrten Rebe die Bemuͤhun⸗ 
gen des Kaifers für Die gegenwärtige heilige Berfammlung aus⸗ 
eimanderzufegen, fo wie ex fi) fehr meitläuftig zum Lobe bes 
Pate, | der Legaten und der beiden uͤbrigen Praͤſidenten, ſo wie 
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‚ übes die Freude bed Kaiſers, die en uͤber daB Concillum habe, 
ausſprach. Der Legat antwortete ihm in einer Eurzen, aber hoͤchſt 
gehaltoollen Rede, worauf alle wieder zu Pferde fliegen, und zu 
zwei und zwei ihren feierlichen Einzug in die Stabt hielten, 
Voran ritten der Legat und der Karbinal Madrucci, dann folgten 
die beiden Nunzien, und hinter ihnen paarweife die übrigen Prälar 
ten. Noch am nämlichen Rage langte Franz von Zolebo in der Ei⸗ 
genfchaft als Eaiferlicher Botfchafter für Spanien beim Concilio an. 
Es entftand fogleich ein Zweifel darüber, ob dem Karbinal 
Madrucci, oder den beiden Nunzien der Vorrang gebühre, wes⸗ 
halb der Kardinal: Legat in Rom anfragen, und fid) Verhaltungde 
Befehle ausbitten ließ. Diefe fielen dahin aus, baß bei allen 
nicht fpnodalifchen Handlungen dem Karbinale natürlich der Vor 
rang gebühre, nicht aber fo bei den ſynodaliſchen, möchten dieſe 
num in Gongregationen ober in Seffionen beftehen, Bei diefen 
nämlich follten die drei Präfidenten neben einander fißen, gleich 
als wären alle drei mit der Legatenwuͤrde bekleidet, während 
man dem Kardinal Madrucci einen befondern, von ben übrigen 
Biſchoͤfen abgefonderten Sit bereiten laſſen follte. Zugleich ward 
dem Legaten eröffnet, daß er bei der bevorftehenden Durchreife des 
Prinzen Philipps von Spanien demfelben bis vor dad Stadt 
Thor entgegenreiten, ihm, ba er bereitd als ein König, bem 
ſchon Treue geſchwoͤren fei, betrachtet werben müffe, den Vorrang 
zur rechten Hand geben, und ihn fo bis zu feinem Abfteigequartier 
begleiten folle, ohne jedoch dafelbft vom Pferde zu fteigen. *).. 
Die erfte General: Congregation warb am Zoften April ge 
halten, in welcher befchloflen ward, daß das Eoncilium am fols 
genden Tage zwar eröffnet werben follte, indeſſen follten bie 
Synodal Verhandlungen noch bis Ende Septembers ausgeſetzt 
bleiben. In dieſer erſten, keinesweges aber wichtigen Ent⸗ 
ſcheidung ward von den Vaͤtern eine groͤßere Meinungsfreiheit 
bewieſen, als ſie Eintracht an den Tag legten. Alle billigten 
die Eroͤffnung und die Prorogation im Allgemeinen, um den 





») Bekanntlich bekleidet ein Legat a latere den Ehrenrang eines 
Königes, weshalb der Legat auch nur einem Könige ben Vorrang 
geſtattet. 
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deutfchen Biſchoͤfen dadurch Beit zu geben, fich nad dem Com 
cilio hinhegeben zu koͤnnen, doc was die biß zum September 
ausgeſetzte Prorogation anbelangte, fo duͤnkte diefe Zeit der Mehr⸗ 
zahl zu lange, indem mehrere Biſchoͤfe bereits fechd Jahre in 
Trient verweilten, von denen fie die vier letztern, nämlich nach 
ber gefchehenen Translation, größtentheild unthätig zugebracht 
hatten, Sie fehnten. ſich daher fo bald als möglich nach ihren 
Kirchen zuruͤck, und folgten der Meinung bes Bifchofs von Caſtell 
a Mate, welcher die Prorogation auf einen unbeflimmten Tag 
angefegt wiflen wollte, damit man fie aufheben könne, fobald 
die ‚Zeitumftände dieß nur irgend erlauben möchten. Indeſſen 
machte ber Erzbifchof von Manfrebonig, einer der Nunzien, bes 
merklich, daß dieſe Verzögerung nicht ftatt finden folle, um das 
Concilium in fernerer Unthätigfeit zu erhalten, fondern ded all 
gemeinen Nugend und ber Nothwendigkeit halber, damit auch 
die Proteſtanten erfcheinen koͤnnten, wegen deren Wiederverei⸗ 
nigung dieſe zweite Convocation groͤßtentheils veranlaßt worden ſei. 
Er feiner Seits wiſſe, daß dieß der ausdruͤckliche Wille des Kaiſers 
ſei, bei dem er noch vor kurzer Zeit als Nunzius ſei accreditirt ge⸗ 
weſen. Dann ſei dieſe laͤngere Verzoͤgerung auch nothwendig, damit 
man den uͤbrigen Biſchoͤfen Zeit geſtatte, ſich nach Trient hin⸗ 
begeben zu koͤnnen. Es wurden demnach von neuem die Stim⸗ 
men geſammelt ‚ was zu dem Reſultat führte, daß alle Väter, 
mit einziger Ausnahme des Erzbiſchofs von Saffari, für bie 
Prorogation bis zum Monat September ſtimmten. 

An aften Mai warb die eilfte Seffion gehalten, im welcher 
ber KardinalsLegat daß feierliche Hochamt hielt, die Predigt aber 
von dem Franziskaner Sigiemund Zedrio von Diruta gehalten 
wurde, Der Conciliums⸗Sekretair verlad bie beiden Bullen, 
die eine rüdfichtlich der Refumption des Conciliums in Trient, 
die andere aber, durch welche bie Präftbenten des Conciliums 
beflimmt wurden. Hierauf beftieg der Erzbifhof von Safari 
die Kanzel, und lad dad Wiedereroͤffnungs⸗ und dad Prorogationd 
Dekret vor, welchem legterm nunmehr auch er ſeine Zuſtimmung 
gegeben, bie beide dann einſtimmig angenommen wurden. In 
diefen und ben, folgenden Tagen Iangten mehrere audgezeichnete 
Bifchöfe in Trient an, indeffen wurden die gewöhnlichen Gon« 
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grogaflonen zus Unterſuchung bes Materialen nicht gehaken, 
theils weil man diefelben ſchon früher in Trient, und ſpaͤter in 
Bologna fehr gediegen bearbeitet hatte, theils aber auch, un die 
deutfchen Bifchöfe zuvor abzuwarten, da nad) ber Anſi icht Bieler 
bei großen Verſammlungen die größte Schwierigkeit in der Be 
rathungen befteht, während das Abfafen der Defrete ab bei 
weitem leichter erfcheint. 

Am sten Juni langte der Prinz Philipp von Syanien, 


Sohn Karls V. in Trient an. Er war auf feiner Ruͤckreiſe nad) 


Spanien begriffen. Der Kaiſer war gefonnen gewefen; ihm. bie 
Nachfolge Im Kaiferthum zuzuwenden, indem er ihn zum römie 
fhen Könige hatte erwählen laffen wollen, wogegen er gewilligt 
war, ben römifchen König Ferdinand als Mitkaifer anzunehmen, 
wie auch in Altern Zeiten oft zwei Kaifer gleichzeitig in Gemein 
fchaft regiert hatten. Indeſſen dürfte es mwahrfcheinlich fein, daß 
felbft der König Ferdinand diefem Vorhaben im Geheimen ent 
gegengewirft habe, mehr aber wohl noch fein Sohn Marimiltan, 
der bereitd zum Könige von Böhmen gekrönt war, und bie 
fpanifchen Königreiche als Statthalter des Kaiſers regierte. Die 
fer hatte, um fich dem Vorhaben ded Kaiferd zu widerfegen, in 


Eile Spanien verlaffen, und war nach Deutfchland zuruͤckgekehrt. 


Der Kaifer hatte für jest diefen Gedanken aufgegeben, weshalh 
denn auch der Prinz nach einer mehr ald zweijährigen Anwefenheit 


in Deutfchland wieder nach Spanien zuruͤckkehrte. 


Der Legat und die Vaͤter des Conciliums ritten dem Prinzen 
bis vor das Thor von Trient entgegen. Der Legat und die bei⸗ 
den Nunzien umarmten ihn nach der erſten Begruͤßung, ohne 
jedoch vom Pferde zu ſteigen, waͤhrend die uͤbrigen Praͤlaten (mei⸗ 


ſtens Spanier) vom Pferde ſtiegen und ihm dann die Hand kuͤßten. 


Nach einigem Weigern nahm der Prinz den Ehrenpoſten hei ſei⸗ 
nem Einzuge in die Stadt an, und ritt in der Mitte zwiſchen 
dem Kardinal⸗Legaten und dem Kardinal Madrucci, während 
er Anfangs diefen Poften den Kardinal: Legaten überlaffen wollte, 


Die Edelleute feines Gefolges bildeten den Vortrab des Zuge, 
- während die Prälaten ihn fchloffen. Diefer Art ward der Prinz 


bis an dag fürft=bifchöfliche Schloß begleitet, wo jedoch) keiner 


der Väter vom Pferde flieg, Am_folgenden Sage flattete ber 
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Prinz dem Kardinal: -Begaten feinen’ Beſuch ab, der ihm bis vor 
bie Thuͤr des Hauſes entgegen ging, und nachdem ber Prinz. 
etwas bei ihm verweilt hatte, ihn nebft dem Kardinal Madrucci, 
nad) einer außerhalb der Stadt‘ Delegenen Inſel in der Etſch bes 
gleitete, wo legterer ben Prinzen, fein Gefolge, und bie Wäter 
des Conciliums in einem eigends zu diefem Zwecke erbauten und 
prächtig auögefhmücten Haufe von Bröttern auf's Toftbarfte 
bewirthete. Tages darauf flattete der Kardinal: Legat dem 
Prinzen feinen Gegenbefuch ab, und am gten verließ Iehterer 
bie Stadt, und wurde von allen Vätern, mit Ausnahme ber 
Praͤſi identen, eine Strecke Weges begleitet. 

Am 2sſten deſſelben Monats langte der König Maximilian 
von Boͤhmen in Trient an, der ſich ebenfalls nach Spanien 
begab, um von dort feine Gemahlin, die Tochter Karls V., abzu⸗ 
holen und nach Deutfchland zu führen. Er relfete fehr eilig, 
und auch formenlofer, als dieß bei Philipp der Fall geweſen 
war, weshalb denn auch die Empfangöfeierlichteit nicht ſtatt 
fand, Nach einem ebenfalld breitägigen Aufenthalt in Trient, 
während welchem er dem Kardinal s Legaten feinen Beſuch 
machte, und von diefem den Gegenbeſuch erhielt, verließ ex 
mit dem Katdinal Madrucci die Stadt, der ihn bis nach Man⸗ 
tua begleitete. 

Waͤhrend der Zeit, die von der Durchreiſe des einen Fuͤr⸗ 
ſten zu der des andern verſtrich, erſchien ein Geſandter des 
Kurfuͤrſten von Mainz ), um die Abweſenheit ſeines Herrn zu 
entſchuldigen, indem er von dringenden geiſtlichen und Mes 
gierungd = Befchäften abgehalten werbe, in Perfon zu erfcheinen. 
Indeſſen werde er, wie auch die übrigen beiden Kurfürften, 
binnen kurzer Zeit ihre rechtmäßigen Stellvertreter auf das 
Concilium fenden. Doc die Entfchuldigung ward von bem 
KarbinalzLegaten nicht angenommen, indem er bemerkte, daß 
auch die Kurfürften gehalten wären, in Perfpn zus erfcheinen, 
da dad GConcilium blod aus Ruͤckſicht für die Bequemlichkeit 
der deutfchen Nation, an dieſem für alle andern Nationen un 
bequem gelegenem wi gehalten werde, Die * Buridhweifung 
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diefes Entſchuldigung blieb denn auch nicht fruchtlod, denn nicht 
lange darauf *) erſchien der Kurfürft in Perfon in Trient, und 
wenige Rage fpäter 2) auch der von Trier, während ber Kur 
fürft von Coͤln feine nahe Ankunft ankündigen, und ſich auch 
ſchon eine Wohriung zubereiten ließ. Außerdem langten noch 
mehrere Bifchöfe aus Deutfchland *), fo wie ber Graf Hugo 
von Montfort, ber ald kaiſerlicher Botſchafter für dad deutfche 
eich, und Wilhelm von Pittau, der für die flandrifhen Pros 
vinzen erfchien, wie auch bie Gefandten des römifchen Königs, 
in Trient an. | 

Am zıften Auguft ward bie General» Congregation gehals 
ten, im welcher zuvoͤrderſt über die den beiden Kurfürften und 
Erzbifchöfen von Mainz und Trier anzumweifende Stelle berathen 
wurde. Der Karbinalskegat fehlug vor, daß ihnen ald jo am 
gefehenen Reichöfürften ihr Sig vor allen übrigen’ Prälaten 
angewiefen werde, wozu auch diejenigen Erzbifchöfe, die Alter 
old die Kurfürften waren, ihre Einwilligung gaben. Nachdem 
dieß gefchehen war, wurben fie durch zwei Erzbifchöfe eingeführt, 
und ihnen ihre Stelle in der Nähe der Präfidenten, doch etwas 
von biefen getrennt, und auf mehr audgefchmüdten Stühlen, 
ald die der übrigen waren, angebeutet, Am folgenden Tage 
ward die Seflion zwar gehalten, doch nur um in ihr die Pus 
blication der Dekrete auf den 14tem October zu prorogiren. Dad 


Hochamt warb von dem Erzbifchof von Cagliari gehalten, flatt 


ber Predigt aber las der Eonciliumd » Sekretair eine lange Er 
mahnung der Legaten an die Wäter vor. Zugleich wurden bie 
Beglaubigungsfchreiben der neuen Gefandten des Kaifers und 


des römifchen Königs in Empfang genommen, und beftimmt, 


baß in ber nächiten Seffion über das Sakrament der Eucha⸗ 
riſtie, und über die Hinderniffe, die gegen die Reſidenz noch 
übrig blieben, verhandelt werben folle. 

Hierauf erſchien Jakob Ampot, Abt von Bezane, in 





©) Am 1Sten Augufl.- 
2) Am 29ften Augufl. 
*) Diefeb waren die Bifchöfe von Wien, Straßburg, Gonfam ‚ Spur 
und Naumburg. 
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des Eigenſchaft als Gefandter des Königs von Frankreich, und 
überreichte ein mit der Auffchrift: an die heiligfien und 
achtbarſten Vaͤter des Conventes von Zrient, ver 
fehenes Schreiben feines Königes, welches diefer Auffchrift hal⸗ 
ber gerechted Bedenken erregen mußte, weshalb fich der Legat 
denn auch nicht fobald zu feiner Annahme entſchloß. Doc 
bevor wir zu bem Inhalte ded Schreibend übergehen, iſt &8 


nothwenbdig, dasjenige, was während biefer Zeit zwifchen dem 


Pabſte und dem Könige vorgefallen war, nachzuholen, 

Unterm 27ſten Mai hatte der Herzog Horaz Zarnefe für 
fi) und feine drei Bruͤder, nämlich) bie beiden Kardinaͤle 
Alerander und Ranuccius, und den Herzog Octavius ein. Bünde 
niß mit dem Könige von Frankreich abgefchloffen, in welchem 
er Namens feined Bruders Octavius verfprochen. hatte, dem 
Könige bei jeder Veranlaffung und gegen Jedermann nur mit 
einziger Ausnahme des heiligen Stuhles, zu dienen, unb zu 
geftatten, daß Parma und die übrigen feften Pläge feined Hers 
zogthumd durch franzöfifhe Truppen befegt würben. Der 
König hatte dagegen verfprochen, Parma gegen Jedermann zu 
vertheidigen, die Beſatzung auf feine Koften dafelbft zu erhal 
‚ten, den beiden Kardindlen Farneſe aber, im Zalle ber Kaifes 
die Eirchlichen Einkünfte, bie fie aus den Staaten des Kaifers 
bezogen, einziehen laſſen werbe, eine gleiche Entichädigung zue 
kommen zu laflen. Außerdem wurden bie Zarnefe durch diefen 


N 


Traktat in einer fortwährenden Abhängigkeit vom Könige von 


Frankreich erhalten, fo daß fie ohne feine Erlaubnig auch nicht 

die allerentferntefte Verbindung mit dem Kaifer haben durften. 
Der Pabſt fah ed fehr wohl ein, daß daß, einzige Mittel 

zur. Abwendung des fi erhebenden Ungewitters darin beftehen 


Tönne, die Familie Farneſe zu befriedigen, und zugleich dem - 


Könige von Frankreich den Verdacht zu benehmen, daß der 
Kaifer auf neue WVergrößerungen in Italien denfe Den zu 
Folge fandte er zuerft ben Kardinal Alesander Zarnefe an den 
Herzog Dttavius, und bald darauf auch den Kardinal Sohann 


Angelus von Mebicid, einen Verwandten der Familie Karnefe, 


und ben Kardinal von Santafiore, einen Wetter der Brüder . 


Zarnefe, und ließ ihm durch dieſe drei Kardindle die vorthei: 
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hafteſten Anerbietungen machen, die durch den Staats⸗ Sehr 
tair Dandini, den er ebenfalls an ihn ſandte, noch beftaͤtigt 
wurden. Anfangs ſchien Octavius den ihn gemachten Bor: 
ſchlaͤgen Gehoͤr leiſten zu wollen, ſei dieß nun, daß er in der 
That zum Frieden geneigt war, um durch den Krieg nicht ſich 
und ſeine ganze Familie ins Elend zu ſtuͤrzen, oder ſei es nur 
aus Verſtellung, um den Parmeſanern Zeit zu verſchaffen, ihre 
Feldfruͤchte zuvor einerndten zu koͤnnen, wie er ſich ſpaͤter denn 
auch bemuͤhte, den Koͤnig von Frankreich zu uͤberreden, als 
dieſer ihm Vorwuͤrfe machen ließ, daß er ſich ohne, fein Vor⸗ 
wiffen in Unterhandlungen eingelaflen habe, Der Herzog wollte 
ſich nicht mit der Herrfchaft Camerino begnügen, fondern for . 
derte auch noch den Beſitz der Stadt Civita-Nuova, und eine 
jährliche ihm aus der Staatskaſſe zu zahlende Entſchaͤdigung von 
achttaufend römifchen Thalern. Dandini gefland ihm dieſe 
Forderungen zu, indem er fehr wohl einfah, daß der Beſitz von 
Parma und die allgemeine Ruhe in Italien auch noch größerer 
Opfer werth fein mußten. ‚Außerdem verlangte er, daß ber 
Kaifer ihm und feinen Brüdern ben ungeftörten Beſitz alles 
Desjenigen, was fie in feinen Staaten befäßen, lafie, daß er 
ihm geftatte, feine im Königreich Neapel belegenen Lehngüter 
veräußern zu können, und daß ihm fogleich eine Geldſumme 
ausgezahlt werde, um feine Truppen, die er angeworben hatte, 
auöbezahlen und verabſchieden zu koͤnnen. Alles dieſes wollte 
er durch eine, in einem vollen Confiftorio genehmigte Bulle 
zugefichert haben, Dann forderte er auch noch, daß während 
die päbftlihe Bulle noch nicht eingegangen fei, dad paͤbſtliche 
Heer nicht weiter als Gaftel: Franco, dad kaiſerliche aber nur 
bis an den Fluß Taro vorrüden bürfe, indem er bemerkte, daß 
es feine Ehre nicht mehr erlauben könne, ſich auf biefe güt- 
liche Wergleichöweife noch einzulaffen, wenn er zuvor fchon 
einen Angriff ausgehalten, oder irgend einen Nachtheil erlitten 
babe, oder wenn ed ſchon zu einem Ausbruche der Zeindfelig: 
keiten zwifchen ben Paiferlihen -und den franzöfifchen Trup⸗ 
pen gekommen fe. Dandini ſchoͤpfte indeffen Verdacht, daß 
dieſes alled nur auf ein Zeitgewinnen abgefehen war, um bie 
bevorſtehende Erndte in Sicherheit zu bringen, und verlangte 
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daher, daß der Herzog entweder ſogleich die Stadt einſtweilen 
ausliefere, oder ſie den Haͤnden einer dritten Perſon, die das 
gegenſeitige Zutrauen beſitze, uͤbergebe, oder wenigſtens die 
Citadelle dem Kardinal von Santafiore, ſeinem Vetter, ein⸗ 
raͤume. Doch der Herzog wies dieſe Forderungen von ſich 
zurüd, und erflarte ſich nur- bereit, einen ſchriftlichen Revers 
auszufertigen, in welchem er fich zur Webergabe der Stadt 
und zur Abtretung feiner Rechte unter den obengedadhten Mes 
bingungen verpflichten wolle. Während diefe gegenfeitigen Ver: 
handlungen gepflogen wurden, hatte ein Theil von Gonzaga’s 
Kriegeöheer den Taro paſſirt und den Flecken Noceto beſetzt, 
faft. ‚gleichzeitig war aber auch die Beftätigungs » Bulle von 
Rom eingegangen, nach welcher der Pabft in alle Forderungen 
des Herzogs einwilligte. Diefe ward fogleic) dem Herzoge mit⸗ 
 getheilt, doch ganz befrempet erwiderte_er dem Abgeordneten, 
der ihm die Nachricht überbrachte, daß er fich billigermaßen 
" wundern: ‚mäffe, daß man in Rom die Sache ſchon für abge 
madıt anfehe, während er fich noch zu keiner Zeit mit den paͤbſt⸗ 
lichen Miniſtern uͤber die Bedingungen vollkommen und genau 
geeinigt habe; gegenwaͤrtig aber betrachte er, nachdem er von 
ſeinen Feinden ſei angegriffen worden, den angeknuͤpften Faden 
der Unterhandlungen ganz und gar als abgeſchnitten, und er 
werde ſich nur erſt dann auf ganz neue Unterhandlungen eins 
laſſen, wenn die kaiſerlichen Truppen uͤber den Taro zuruͤckge⸗ 
kehrt ſein wuͤrden, und man ſeine Unterthanen wegen des erlit⸗ 
tenen Schadens wuͤrde vollkommen entſchaͤdigt haben. 

Zu gleicher Zeit hatte es der Pabſt nicht unterlaſſen, die 
Verhandlungen mit: dem Könige von Frankreich fortſetzen zu 
laſſen, von deſſen Anfehen der Herzog vollkommen abhing, und. 
auf deffen Macht er fein ganzes Zutrauen gefegt hatte. Er- 
wollte zuvörderft den König von dem Verdachte, als fuche der 

Kaifer feine Macht in Italien immer mehr zu vergrößern, bes. 
freien, und bat deshalb den Kaiſer, daß er an ihn, den Pabfl, 
fehreiben möchte, daß er die Stadt Parma unmittelbar. dem 
Kirchenftaat wieder einverleibe, im Kal die eingeleiteten Ver⸗ 
handlungen zu einem glüdlichen Refultat führen würden. Der 
Pabſt feiner Seits erbot fich, die Stadt einem Statthalter übers 
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geben zu wollen, ber Peiner Parthei angehöre, und ber ben Eid 
ablegen folle, die Stadt für den heil, Stuhl zu bewahren, ohne 
fie an irgend fonft Jemand audzuliefern. Doch der Herzog 
Dctavius hätte fich vieleicht Fieber feiner eigenen Haut als der 
Stadt Parma berauben laffen, indem die Abtretung feiner Rechte 
ihm als eine Feigheit, und ald ein Verrath an feiner Familie 
erſchien. Der König von Frankreich wollte aber auch fein den 
Sarnefe geleifteted Verfprechen nicht zurüdnehmen, ja er fchien 
fi) damit zu brüften, daß er der Beſchuͤtzer der Unterbrüdten 
fei. Die beiden Kardindle Farnefe hatten Rom unterdeffen ver 
laſſen, Alerander hatte fich Anfangs zu feinem Schwager, dem 
Herzoge von Urbino, hinbegeben, während er fpäter fih nad 
Florenz zuruͤckzog, Ranuccius aber hatte Venedig zu feinem Aus 
fenthalte gewählt, und wenn auch kaiſerlicher Seits darauf ans 
getragen wurde, daß ber Pabft fie zwinge, entweder nach Rom 
zuruͤckzukehren, ober ihren Wohnfis in den kaiſerlichen Staaten 
zu nehmen, fo hielt ex doch dafür, daß ein folcher Zwang bie 
Graͤnzen der Billigkeit wohl überfchreiten dürfte, weshalb er 
‘ auch) den einflweiligen Aufenthaltdort ganz ihrer freien Wahl 
überließ. 

Während dieſes wegen Parma verhandelt ward, hatte fi 
der Pabft über das oben erwähnte Gircular: Schreiben, welches 
der König von Frankreich an die Biſchoͤfe feined Reiches in 
Betreff des beabfichtigten Nationals Conciliumd erlaffen hatte, 
fehr bitter in einer am sten April gehaltenen GonfiftorialsBer 
ſammlung befchwert, und den König befchuldigt, daß er duch 
dieſes Rational» Goneilium und durch die Unterbrechung des 
Friedens in Italien dem allgemeinen Concilio ſtoͤrend entgegen⸗ 
trete. Der Koͤnig hatte daher ſeinem Botſchafter Paul von 
Thermes anbefohlen, in einer Conſiſtorial⸗Verſammlung ſeine 
Handlungsweiſe zu rechtfertigen. Dieß geſchah am Tten Juli, 
und obgleich die Feindſeligkeiten/ bereitd audgebrochen waren, fo 
- wußte der Botfchafter fih dennoch in ben firengften Schranfen 
der Ehrerbietigkeit und der Ehrfurdht zu halten. Der Inhalt 
der von ihm vorgelefenen, und dann überreichten Schrift war 
‚ folgender: „Der König habe mit großen Leidwefen vernommen, 
daß in dem ehrwürdigen Senate der Kardinaͤle fei erklärt wor 
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den, daß en er zur Verachtung bes für Trient publicirten ollgemei 
nen Gonciliums in Frankreich ein National: Conchium verſam⸗ 
meln wolle. Es müffe ihm über alle Maßen fonderbar erfchets 
nen, daß während er jeberzeit dem Exbtitel eines allerchriftlichften : 
Königs habe zu entfprechen gefucht, gegenwärtig fein Name bes 
fleckt werde, als wolle er ſich Anmaßungen in Religionsangeles 
genheiten erlauben. Der König habe früher niemals, auch nicht 
im allerentfernteften auf den Gedanken kommen koͤnnen, daß 
ber Pabft, ald dad Oberhaupt der Kirche, ber gemeinfchaftliche 
Water aller Gläubigen, der unbeftechliche Richter, und der Vers 
theidiger der Wahrheit und der Zürften, im Stande fein koͤnne, 
dieſes fo ehrwürbige Amt in dad eined Anklägerd zu verwan⸗ 
deln, ohne vorher irgend eine wohlmollende Ermahnung voran⸗ 
geſchickt zu haben. Die freundſchaftlichen Anerbietungen, welche 
er, als der heil. Stuhl ſich in der groͤßten Noth befunden, dem 
vorigen Pabſte gemacht habe, der Beifall, den er dem nach 
Bologna transferirten Concilio zu Gunſten des paͤbſtlichen An⸗ 
ſehens unter allen chriſtlichen Fuͤrſten allein gezollt, und der 
Krieg, den er in Frankreich und in Schottland zur Erhaltung 
der Religion mit ſo vielem Gluͤcke gefuͤhrt habe, koͤnnten wahr⸗ 
lich eine ſolche Beſchuldigung nicht verdienen. Er habe noch 
nie den Vorſatz gefaßt, ein National⸗Concilium für. ganz Frank⸗ 
reich zu verfammeln. Die Sache habe fich vielmehr folgender> 
geflalt zugetragen: Er habe nämlich mit unendlihem Mißfallen 
wahrgenommen, daß bie Keberei wie eine Schlange in feinem 
Reiche herumfchleiche; unter andern Mitteln, derfelben vorzubeus 
gen, habe er die Bifchöfe ermahnt, bei Veranlaffung der Faften 
ihre Kirchen zu vifitiren, die Bebürfniffe derfelben ind Auge zu 
faffen, und fi) zu dem bevorſtehenden allgemeinen Concilio vors 
zubereiten. Da der König fie aber nachlaͤſſig in Erfüllung dies 
fer ihrer Pflicht gefehen habe, fo habe ew an die Metropolitanen 
gefchrieben, und ihnen aufgegeben, fich diefe faumfeligen Biſchoͤfe 
zu merken, damit fie auf einem National-Eoncilio nach Gebühr 
beftraft werden koͤnnten. Webrigend fei ein folches National⸗ 
Concilium aber noch zu Feiner Zeit zufammenberufen worber, 
und ber König habe unter einer foldhen Benennung nihtd ws | 
niger ald ein ganz Branfreich umfaſſendes Concilium verftehen, 
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fondern nur arbeuten wollen, daß in jeder Provinz eine von 
jenen VBerfammlungen gehalten werde, welche von den heiligen 
Ganones mit dem Namen von Provinzial:Eoncilien be 
legt, und fehr häufig von ihnen anenipfohlen werden, bie aber 


An Frankreich feit vielen Jahren und zum allgemeinen Nachtheile 


außer Gebrauch gekommen wären. Der König habe eö ferner 
fih nie in den Sinn kommen laffen, irgend eine Handlung 
gegen den heil. Stuhl oder gegen ein allgemeined Concilium zu 
begeben, zu deſſen Gunften er nicht nur. alle feine Kräfte, fons 
dern bereitwillig auch fein Leben darbieten werde. Diefes habe 
er auch bem Nunziud durch den Kardinal von Lothringen erfli 
zen, laffen, und gegenwärtig laſſe er ed dur feinen Botſchaf⸗ 
ter dein ganzen heil, Conſiſtorio mittheilen.“ 
„Er fehe nun zwar, daß der Friede in Stalien gebrochen 
werde, und daß man zum größten Nachtheile des allgemeinen 
Conciliums genöthigt fein müffe, zu den Waffen zu greifen, 
boch er verfichere, daß. diefes nur dann und zu feinem größten 
Mißfallen von ihm gefchehen Tönne, wenn man ihn gleichfam 
durch Gewalt dazu zwingen werde. Er habe auch vernommen, 
daß man bie Verbindung zwifchen ihm und dem Herzoge Octa—⸗ 
vius übel auslege, doch er müfje Seine Heiligkeit und das heil. 


Collegium bitten, die Sache zuvor genauer zu betrachten, und 
erſt dann ihr- Urtheil zu fällen, ob er denn wirklich eine Sade 
begarigen habe, die ihren Unmillen verdiene. Der Herzog Deta | 


vius habe. ihm vorgeftellt, daß es ihm fchwer falle, Parma, eine 
für den Kirchenflaat und für die Freiheit Italiens gleich wid» 
tige Stadt, vertheidigen zu können, und habe ihn um Gelbun- 
terflügungen gebeten, indem er, wie er angegeben, ed nicht wa⸗ 
gen koͤnne, fich dieferhalb an den Pabft zu wenden, dem er 
fhon wegen fo vieler andern Sachen verpflichtet fei, ohne fid 
der Befchuldigung der Ungenügfamkeit auszuſetzen. Der König 


habe ihm eine Gelbhülfe zukommen laſſen, und ihm auch dad 


Verſprechen geleiftet, biefelbe zu’ wiederholen, indefien habe a 
ja auch ſchon eine gleiche Hülfe dem Pabfte Paul III. und nad 
feinem Xode dem heil. Collegio, wegen eben biefer Stadt zu 
kommen laffen, ohne je die vorgefchofienen Summen zurüdjı: 

fordern. Es fei ja dem Chriften nicht nur erlaubt, fondern fr 
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gar auch noch vorgefchrieben, ‚feinem Nächften in deffen Bedraͤng⸗ 
niffen zur Hülfe zu eilen. Es beftehe Fein Vertrag zwifchen ihm 
und dem Herzoge, der dem heil. Stuhle nachtheilig fei, oder 
mit den Pflichten des Herzogd als treuer Vafall ſich in Wider⸗ 
fpruch befinde.“ Keine fremden Truppen feien in Parma einge: 
führt worden, und Fein Regierungöwechfel habe dafelbft flattge- 


funden. . Der Pabft und das heil. Collegium möchten felbft er⸗ 
wägen, ob eine fo an fich lobenswerthe Handlung ed verbienen 


tönne, daß in ber ganzen Chriſtenheit deshalbe ein Geſchrei er⸗ 
hoben werde.« 

„Um nun aber feine redlichen Abſichten immer mehr zu er: 
kennen zu-geben, erbiete ſich der König, daß wenn der Kaifer 
Diecenza mit feinem Gebiete, und dasjenige wad er vom Ges 
biete von Parma bereitö befegt halte, der Kirche wieder zurüd: 
ſtelle, auch der Herzog Octavius bereit fein werde, Parma ber 
Kirche wieder abzutreten, nur müffe die Gewißheit vorhanden 
fein, daß diefe Beſitzungen viemald wieder vom Kicchenftaate 
getrennt würden. Noch mehr, der König fei bereitwillig, die 
Wertheidigung von Parma aufzugeben, wenn der Pabft im Stande 
fein würde, die Stabt hinreichend zu fichern, fich verpflichte, fie 
nie zu veräußern, und daß den Farneſe der erlittene Schaden 
erfegt werde. Wenn ber Pabft diefe Bedingungen zuruͤckweiſen 
ſollte, fo Fönnte nur dad Waffengluͤck die Sache entfcheiden. 
Der König würde nie die von feinen Ahnherren ererbten Ge 
finnungen außer Acht laffen können, nämlich feine Freunde zu 
befhügen, und feinen Verbuͤndeten zu helfen. Dann müfle der 


König Seiner: Heiligkeit und dem heil, Gollegio auch noch zu 


erfennen geben, daß wenn der Öffentliche Frieden gebrochen wer: 
den follte, er und feine Bifchöfe zu dem allgemeinen Concilio 
nicht beitragen Fönnten, weshalb er gegen dieſes und gegen 
alle übrigen Uebel, die für die Ehriftenheit aus diefen Mißhel: 
ligfeiten hervorgehen koͤnnten, feierlich proteftire. Dennoch aber 
‚wolle ſich der König auf Feine Weife von dem dem heil. Stuhle 
gebührenden Gehorfam trennen. Zulest müffe er, der Botichaf- 


ter, Seine Heiligkeit noch demüthig bitten, daß biefelben ihm. 


über die gegenwärtige Proteftation ein öffentliches Inſtrument 
als Beicheinigung, und fpäter auch eine Antwort ertheilen laffe, 
Geſchichte des Trid. Conciliums. IV. 12 N 
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damit die übrigen Fuͤrſten der Chriftenheit von dieſem Schritte 
in Kenntniß gefeßt werden Fönnten“ 

Diefed Ereigniß, obgleich es in einer Conſiſtorial-Verſamm⸗ 
lung flatt gefunden hatte, ward dennoch fehr geheim zu halten 
gefucht, denn da die Proteftation gegen den Pabft in einem fehr 
ehrfurchtövollen Zone ſprach, To glaubte man, daß ed nicht 
zweckmaͤßig fein Tönne, jene Art von Antworten, die vielmehr 
als Apologien betrachtet: werden muͤſſen, zu ertheilen, und bie 
in der Regel nicht frei von Beleidigungen find, fo daß fie Die ges 
genfeitige Erbitterung nur noch mehr zu fleigern, flatt das Ge 
fchehene zu rechtfertigen pflegen. Statt deffen wollte man einige 
von den gemachten Vorfchlägen in praftifche Ausführung zu 
bringen fuchen, doch da fie größtentheild ein fehr glänzendes 
Anfehen hatten, fo konnte diefe Ausübung fo leicht nicht fein, 
weshalb dieſes Worhaben denn auch fehr bald fich. auflöfete, 
Auf die Zurüdftattung von Piacenza war bei den vielen Gil“ 
zungen Karls V. gegen diefelbe, wohl kaum zu hoffen; was nun 
aber die Audlieferung von Parma betraf, fo war diefelbe unter 
zwei Bedingungen angeboten worden, baß bei der erflern dem | 
Könige jeberzeit dad Feld offen bleiben mußte, fagen zu Eönnen, | 
daß fie nicht volfommen erfüllt fei, während bei der zweiten 
ganz das nämliche vom Herzoge gefagt werden konnte. Denn 
der Pabſt war nicht im Stande, die Stadt in der Art zu be 
fegen, daß dem Könige nicht noch” der Vorwand übrig geblieben 
wäre, zu behaupten, fie fei nicht hinreichend gegen die Macht 
des Kaiferd geſchuͤtzt, während er dem Herzog keinen Erſatz an 
bieten Tonnte, bei welchem diefem nicht Die Ausrede übrig ge 
blieben wäre, er fei nicht hinreichend im Vergleiche zu Parma. 
Da der Streit alfo zur allgemeinen Genugthuung nicht gütlih 
- beigelegt werben konnte, fo glaubte der Pabft, daß wenn er den 
Krieg führe, ed immer nody ein geringered Uebel fei, welches fi 
dem Goncilio entgegenftelle, ald wenn dieß von einem andern 
gefhehe. Denn wenn er bad Schwerbt ergriff, fo mußte er ba 
durch verhindern, daß eine weit trotzigere Hand, bie ed gewiß 
weit fpäten in bie Scheibe: zurücigeftedt haben würde, es ergrei⸗ 
fen konnte. Es war vorauszufehen; daß der Kaifer, der weit 
lieber die Stadt Parma in dem Befige der Farneſe, ald in dem 
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der Sranzofen ſah,den Krieg in feinem eigenen Namen gm _ 
Frankreich begonnen haben würde, was ihm bann aber auch 
noch Mißtrauen gegen ben Pabft einflößen mußte, als fei biefer 
mit Frankreich und mit dem Herzoge einverftanden, weshalb 
Der Kampf weit heftiger werden Tonnte, und eine weit längere 
Dauer gehabt haben würde, Ward der Krieg aber im Gegen 
theil im Namen des Pabſtes geführt, und der Kaifer trat nız 
als Helfender in den Kampf, fo mußte die Wiederherftellung 
des Friedens zwifchen dem. Pabfte und dem Könige von Franke 
reich bei weitem leichter fein; dann konnte diefer Krieg aber 
auch nur allein den Nachtheil für das Conktilium haben, daß, 
während feiner Dauer nur die franzöfifchen Biſchoͤfe auf dem⸗ 
felben fehlen würden. Zu diefen allgemeinen Rüdfichten gefellte 
ſich auch noch eine befondere des heil. Stuhled, die im Grunde 
aber auch zu den allgemeinen Rüdfichten gezählt werben konnte, 
Diefer Krieg, den der Pabſt erhob, konnte nämlich das einzige 
Mittel fein, daß auch Parma nicht in die Hände bed Kaifers, 
zum großen Nachtheil des heil, Stubles, und zum höchften 
Mißfallen der übrigen Fürften, bie bei dem Intereſſe Italiens 
betheiligt waren, fiel. 

Man griff daher zu den Waffen. Der Heerfuͤhrer war der 
Statthalter von Mailand, Ferrante Gonzaga, die paͤbſtlichen 
Truppen aber wurden dem Namen nach von Johann Baptiſt 
del Monte, Sohn Balduins del Monte, eines Bruders des 
Pabſtes, und von Vincenz Nobili, Schweſterſohn des Pabſtes, 
in der That aber von Camillus Orſini, und von Alexander Vi⸗ 
telli gefuͤhrt. Die Stelle eines apoſtoliſchen Legaten hei dem⸗ 
ſelben begleitete der Kardinal von Medicis, deſſen Bruder der 
Marquis von Marignano, die kaiſerlichen Truppen unter Gon⸗ 
zaga fuͤhrte. Das franzoͤſiſche Heer ſammelte ſich bei la Miran⸗ 
dola, einem dem Galeotto Pico, einem Anhaͤnger der franzoͤſi⸗ 
ſchen Parthei, gehoͤrigen feſten Platze. Hier fand ein Treffen 
ſtatt, in welchem die paͤbſtlichen Truppen das Feld behaupte⸗ 
ten. Horaz Farneſe war dagegen mit einem franzoͤſiſchen Heer⸗ 
haufen ins Bologneſiſche eingefallen, und hatte nicht geringe 
Verwuͤſtungen dort angerichtet. Doch der Pabſt hatte dafuͤr 


die Stadt und die Herrſchaft Caſtro, die Horaz gehoͤrte, und 
12* 
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von ber er den Herzogtitel trug, militairiſch befeken laſſen, ohne 
feiner Mutter, welche für ihn die Regierung führte, die bürger- 
liche Regierung abnehmen zu laflen, da dem Pabfle die Be 
ſetzung der Stadt ihrer Lage am Meere, wo leicht franzöfiiche 
Truppen and Land geſetzt werben fonnten, und ihrer Nähe bei 
Kom halber ald eine nothwendige Sicherheitömaßregel erfcheinen 
mußte. 

Heinrich II., der bei dem Ausbruche des Krieges die Hoff: 
nung zu einer gütlihen Beilegung der entflandenen Mißhellig⸗ 
teten vollkommen verfchwinben fah, ließ in einer Conſiſtorial⸗ 
Berfammlung wiederholt eine Proteſtation folgenden Inhaltes 
machen: Es ſei dem Koͤnige zu Ohren gekommen, daß unter 
dem heil, Collegio einige unguͤnſtige Meinungen in-Betreff des 
Schutzes, welchen er dem Herzoge Octavius angedeihen laſſe, 
verbreitet worden waͤren. Dieß habe ihn veranlaßt, ſich durch 
ſeinen Botſchafter im heil. Conſiſtorio rechtfertigen zu laſſen. 
Dennoch aber, und obgleich der Koͤnig ſeine redlichen Abſichten 
und ſeine gerechte Sache auf ſo manche andere Weiſe habe zu 
erkennen gegeben, habe der Pabſt, deſſen Amt es ſei, jede Miß- 
helligfeit, die zwifchen chriftlichen Fuͤrſten ftatt finde, beizulegen 
und auszugleichen, einen Krieg begonnen, der geeignet fei, ganz 
Europa in Flammen zu fegen, und der jeden Weg zu dem Con 
clio verfchließen müffe. Aus diefem gehe hervor, daß die new 
Convocativn nicht dad allgemeine Wohl der Chriftenheit zum 
Zwecke habe, fondern nur in Folge einer befondern Webereinkunft 
mit Einigen gefchehen” fei, deren Privat: WBortheile- dad Concis 
lium entfpreche, ohne daß Andere dem Eoncilio -beimohnen koͤnn- 
ten, um ihre etwanigen Widerfprüche zu erheben. Dieſes gehe 
aus der. Handlungdweife des Pabſtes fehr deutlich hervor, ber 
ftatt die Wunden der traurenden Kirche zu heilen, einer fo leicht⸗ 
fertigen Urfache halber die Ehriftenheit beuyruhige, dad Schiff: 
lein des heil, Petrus den heftigften Stürmen ausfege, und den 
Saamen der Zwietracht unter die chriftlichen Fürften ſtreue. 
Der König müffe baher den Pabft und bie Kardindle bitten, & 
ihm zu Gute zit halten, wenn ex hiermit proteflire, daß er feine 

Bifchöfe nicht nach Trient fenden werde, indem der Gefahren 
bes Krieges halber die Straße nach Trient weder frei noch ficher 
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fein Eönne, und daß folglich diefes Concilium nicht als ein all- 
gemeines, fondern nur als ein*befonderes zu betrachten fei, wel 
ches nicht gehalten werde, um bie ganze Kirche zu reformiren, 
fondern nır, um einigen Fürften eine Gefälligfeit - dadurch zu 
erweifen; weshalb die Dekrete eined folchen Conciliums denn 
auch Feine verbindende Kraft für Frankreich haben koͤnnten. Der 
König würde dad von feinen allerchriſtlichſten Vorfahren beobs 
achtete Verfahren ebenfalls ind Werk zu fegen wiffen, und noch 
andere von den Rechten gebilligte Mittel, um die Freiheiten der 
gallicanifchen Kirche zu fi chern. Doch muͤſſe er erklaͤren, daß 
er nicht die Abſicht habe, ſich dem Gehorſame und der Unter⸗ 
wuͤrfigkeit des heil. Stuhles zu entziehen, ſondern daß er im 
Gegentheile ſuchen werde, ſich des Titels eines allerchriſtlichſten 
Koͤnigs nur immer noch wuͤrdiger zu machen, was er ſich fuͤr 
gluͤcklichere Zeiten, wenn Seine Heiligkeit von Gott erleuchtet, 
die Waffen niederlegen, und die truͤben Gemuͤthsbewegungen 
von ſich entfernen werde, vorbehalte. Ueber alles dieſes muͤſſe 
der Botſchafter um ein oͤffentliches Zeugniß, und um eine ent⸗ 
fcheidende Antwort bitten, damit diefe den übrigen Fuͤrſten koͤnne 
mitgetheilt werben.“ 

Der Pabſt hielt es nicht fuͤr rathſam, dieſen feierlichen 
Feben ieg zwiſchen ihm und dem Koͤnige von Frankreich zur 
oͤffentlichen Kunde zu bringen, zumal da es den Anſchein hatte, 
daß auch die franzoͤſiſchen Geſandten ihrer Seits die von ihnen 
vorgetragenen Proteſtationen nicht zur allgemeinen Kenntniß 
bringen wollten. Und in der That er mußte, nothwendig vor 
der Welt an Achtung in dieſer unglüdlichen Streitfache bers 
Yieren. Um nun aber durch fein Stillſchweigen nicht zu erken⸗ 
nen zu geben, als geſtehe er ſein Unrecht ein, oder als liege ihm 
nur wenig daran ‚ daß er ſich die franzöfifche Nation entfrembet 

‚babe, ließ ex eine Antwort entwerfen, die bem Könige ertheilt, 
und den Biſchoͤfen von Frankreich mitgetheilt werben ſollte. In 
Diefer Antwort befchwerte er fi) Eingangs: „daß er mit fo 
wenig Ehrfurht in den erwähnten Proteftationen fei behandelt- 
worden, während der heil. Stuhl doch die Krone Frankreich 
mit Ehren und Gunftbezeugungen gleichfam überhäuft habe, 
und mährend Der vielen Privilegien, die der um den heil. Stuhl, 
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fo verdiente König Franz I. mit vieles Mühe erworben Babe, 
and die mit deffen Bode aufgehört hatten, fogleich von ihm, 
dem Pabfte, kurz nach feiner Erhebung auf ben päbftlichen Stuhl 
alle an einem Tage für dem gegenwärtigen König feien beftätigt 
worden. Dennoch aber wolle er feine väterliche Liebe und die 
Hoffnung nicht aufgeben, die Findliche Liebe des Königs wieder 
zu gewinnen, weöhalb er benn mit gänzlicher Webergehung der 
Sticheleien,, nur einfach auf die Gründe antworten wolle. Rüd: 
fihtlich der Angelegenheit von Parma müfle es hinreichend bes 
kannt fein, mit welcher Billigkeit er zu Werke gefchritten fei, 
indem er die‘ nothiwendigen Subfidien dem Herzoge Octavius 
angeboten habe; fowie auch indem er denfelben habe abzuhalten 
gefucht, in Parma, als einer ber Kirche zugehörigen Stadt, fremde 
Truppen zur Störung der Ruhe in Stalien aufzunehmen, wos 
bei er ihm die vortheilhafteften Anerbietungen durch drei ange 
ſehene Karbinäle, die mit ihm durch Blutöverwandtfchaft eng 
verbunden wären, babe machen laffen, und fich auch über den 
“ Gebrauch hinweggeſetzt habe, nach welchem Kardinäle mur an 
gekroͤnte Häupter gefandt würden. Dann habe er auch feinen 
Neffen Ascanius della Eornia, einen tapfern und geehrten Krie 
ger, an ben König dieſer Angelegenheit halber geſandt, doch 
dad Mefultat aller biefer Bemühungen. habe fich nur auf leere 
Ausflüchte beſchraͤnkt. Die einzige Schuld alfo, die ihm Ange 
ſichts der Melt zur Laſt fallen könne, beftehe nur darin, daß 
er fih fo lange habe hinhalten laſſen. Der glänzende Name 
eined Beſchuͤtzers der Unterbrüdten, den ber König anzunehmen 
für gut finde, koͤnne nicht hinreichen, ihn zu entſchuldigen, denn 
nicht eine jede, obgleich auch dem rechtmäßigen Beſitzer geleiftete 
Hülfe, Tönne erlaubt fein, zumal wenn nicht alle jene Ruͤckfich⸗ 
ten, bie durch das Mecht und durch den Gebrauch find einge 
führt worden, und die ſich auf die Eigenfchaft der Perfonen, 
der Zeit, des Drted, und der Art und Weife beziehen, beobach 
tet würden. Eben fo wenig könne der König fagen, daß feine 
Truppen Parma für die Kirche vertheidigten, denn wenn die 
Kirche gegenwärtig fordern würde, daß man ihre Zruppen in | 
diefe Stadt ziehen, die Thore derfelben bewachen, und alle 
uͤbrigen militairiſchen Poften befegen laſſen möchte, fo würde 
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franzoͤſiſcher Selts eine ſolche Forderung gewiß Tächerlich gefun- 
den werben, und es liege daher zu Rage, daß der Kirche nur 
- ein leerer Titel von Dberherrfchaft, mit offenbarer Verletung 
des Lehnsrechtes ſei vorbehalten worden.“ 

Dann ging die Antwort zu den Angelegenheiten des Con⸗ 
ciliums uͤber, und ſagte ruͤckſichtlich der Schwierigkeiten, welche 
der Krieg den Biſchoͤfen entgegenſtelle, ſich auf das Concilium 
zu begeben: „daß wenn dieſe Schwierigkeiten wirklich beſtaͤnden, 
die Schuld nur dem Koͤnige koͤnne beigelegt werden, der da⸗ 
durch, daß er eine unter der Oberherrſchaft eines andern Fuͤr⸗ 
ſten ſtehende Stadt habe beſetzen laſſen, den Frieden gebrochen 
habe. Jedoch um den Biſchoͤfen jeden Gedanken an Gefahren 
zu benehmen, biete der Pabſt einem jeden Biſchofe das aller⸗ 
ausgedehnteſte freie Geleit, ſowohl in ſeinem Namen, als im 
Namen eines jeden chriſtlichen Fuͤrſten an. Dann ſei es aber 
auch eine zu frivole Behauptung, daß die hartnaͤckige Abweſen⸗ 
heit eines einzigen Landes einem fuͤr das Wohl der ganzen 
Chriſtenheit angekuͤndigten Concilio, das Anſehen eines oͤkume⸗ 
niſchen rauben koͤnne. Heinrich moͤchte in der That ſuchen, dem 
Beiſpiele feiner, glorreichen Vorfahren nachzuahmen, die durch 
ihren Gehorfam gegen die Pabfte fi) den Zitel der allerchrift- 
lichſten Könige erworben hätten. Er könne nicht, ohne fich eie 
ner großen Sünde ſchuldig zumachen, die franzöfifchen Bifchöfe, 
die an allen frühern allgemeinen GConcilien mit fo großem Ans 
fehen Theil genommen hätten, und die. eben dieſes Anfehen auch 
auf dem gegenwärtigen Goncilio ausüben würden, von demfel 
ben zurüdhalten. Er müffe daher Seine Majeftät beſchwoͤren, 
ſich nit durch Ehrgeiz oder Eroberungsfucht zu unüberlegten 
Handlungen verleiten zu laffen, und nicht zu fehr auf die eige: 
nen Kräfte, oder auf die weltliche Machtlofigkeit ded heil. Stuhs 
led zu vertrauen. . Der König möchte daran denken, daß noch 
weit größere Neiche untergegangen waren, was Gott aber bei 
dem feinigen in Gnaden verhüten wolle, und baß richt 
felten zur Hülfe de8 Schwachen, nicht aber des Mächtigen, bie 
Gunſt der Menfchen und der Götter ſich vereinigt (Ich 
"habe abfichtlih das Wort „Götter“ buchftäblich hier anzufüh: 
ven nicht unterlaffen, um einen thörichten Gebrauch, der ſich 
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fogar in der päbftlichen Kanzlei hatte einfchleichen Tönnen, nad) 
welchem ed. für eine Hauptfchönheit des Styles in- der lateini⸗ 
fhen Sprache galt, ganz fo zu fchreiben, wie bie alten Latei⸗ 
ner, und folglich auch wie die alten Heiden gefchrieben hatten, 
nicht mit Stillſchweigen zu übergehen.) Zuletzt ermahnte des 
Pabſt die Bifchöfe noch, daß fie nicht ablaffen möchten, den 
König durd Bitten zu beflürmen, damit er es ihnen geftatte, 
fih auf das Concilium hinbegeben zu dürfen, indem fie im ent: 
gegengefegten Falle fich gegen die Kirche und gegen ihre eigene 
Würde gröblich vergehen würden, 

Es ift ungewiß, ob diefe Antwort noch vor der Ankunft 
Amyot's in Trient, derer wir weiter oben erwähnt haben, und 
zu welcher wir gegenwärtig zuruͤckkehren, an ben König geſandt 
wurde, Wie dem auch immer nur fein möge, fo viel iſt gewiß, 
daß der Kardinal von Zournon, ber ſich in Venedig befand, 
ihm das obenerwähnte Schreiben, mit der unpaflenden Auf: 
fchrift mit dem Auftrage eingehänbigt hatte, ed den Tridentini⸗ 
fhen Vätern zu überreichen, 

Amyot war zwei Tage vor ber Seffion mit zwei Notaren 
und einem Begleiter, der ebenfalld ein Franzofe war, in Trient 
angelangt, und obgleich er feinen Auftrag fehr geheim zu halten 
gefucht hatte, fo war ihm dad Gerücht, daß er protefliren werde, 
fhon vorangegangen, fo daß man bei feinem- und feiner Be 
gleiter Eintritt in Trient auch fehon die Frage an fie gerichtet 
batte, wer von ihnen denn eigentlich derjenige fei, der die Pro⸗ 
teflation machen werde? Am Morgen der Seffion, nachdem die 
übrigen Feierlichkeiten beenbet waren, erfchien er vor den brei 
Präfidenten, und überreichte dem Karbinals Legaten ein Schreiben, 
welches, wie er ſagte, der allerchriftlichfte König an fie, und an 
alle wegen des zu haltenden Gonciliums verfammelte Vaͤter ges 
richtet habe. Der Legat übernahm das Schreiben, und nachdem 
er einen Blick auf die Auffchrift geworfen hatte, fagte ex Leife zu 
den beiden Nunzien: „Dieß giebt wenigſtens zu erfennen, daß 
und_ber König nicht verachtet.“ Dann übergab er dad Schreiben 
dem Conciliumd : Sefretair, der die Auffchrift mit lauter Stimme 
lefen mußte. Doc) fogleich wurden von allen Seiten Schwierig: 
feiten über die Benennung „Sonvent“ flatt Concilium erhoben. 
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Amyot fchob diefe Verwechslung auf den Geheimfchreiber des 
Königs, wobei er bemerkte, daß in der Propofition, die er zu 
machen beauftragt fei, bald Convent, bald Eoncilium und 
bald Con ſeſſus gefagt werde, daß die Benennung Convent 


U 


aber auch fehr oft bei ältern Iateinifchen Schriftftellern flatt Eon 


cilium vorfomme, und nad der franzöfifchen Schreibart der 
lateiniſchen Sprache, mit Concilium ganz gleich bedeutend fei. 
Es ward ihm hierauf die Frage vorgelegt, ob er verlange, daß 
dad Schreiben gelefen werde, ohne Daß aus diefer ungebührlichen 
Aufſchrift irgend ein Präjudicium für das Concilium erwachfe, 
worauf er jedoch erwieberte, daß er biezu Feine Vollmacht, ſon⸗ 
dern nur lediglich den Auftrag babe das Schreiben zu überreichen. 
Indeſſen möchten fie dafielbe Iefen, indem weder das Schreiben, 
noch feine Botfchaft, die er vortragen werbe, irgend etwas Bes 
leivigendes für diefe heilige Verſammlung enthielten, Die fpanis 
then Bifchöfe, welche die Mehrzahl-bildeten, fehrien, daß man 
kein Schreiben annehmen dürfe, welches ein oͤkumeniſches Con⸗ 


cilium mit dem Namen eines Conventes belege, oder daß 


wenigftend die Stimmen eingefammelt werben müßten. Die 
Praͤſidenten aber bemerkten, daß man eine Privat Berathung 
über diefen Gegenſtand halten werde, Dem zu Folge begaben 
ſich die Väter in die Sakriſtei, wo die größere Zahl der Anficht 
ber Größern beipflichtete Denn fowohl die Präfidenten, als 
der Karbinal Madrucei, und die beiden Kurfürftens Erzbifchöfe, 
als auch die Faiferlichen Botfchafter waren der Meinung, daß ed 
billig fei, den Abgeordneten anzuhören, indem der König von 
Srankreich nur immer noch Mehr erbittere werden müffe, und 
ed für eine offenbare Verachtung aufnehmen Fönne, wenn man 
ihm Gehör verfage. Der Promotor ded Conciliums ward daher 
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beauftragt, dem Abgeorbneten folgendergeftalt zu antworten: " 


. Hochgelehrter Mann, (Vir doctissime) dad heilige Concilium 
hat erachtet, daß das Schreiben des allerchriſtlichſten Koͤnigs ange⸗ 
nommen und geleſen werden koͤnne, indem es dafuͤr haͤlt, daß 
er dem Worte „Eonvent“ keinen uͤbeln Sinn unterzuſchieben 
beabſichte, ſollte es jedoth anders ſein, ſo proteſtirt es, daß daſſelbe 
ohne alle Guͤltigkeit ſei.“ 


Hierauf ward das Schreiben geöffnet, deſſen Anhalt folgen». 
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der war: „De König habe es wegen feiner und feiner Vorfahren 
befonderer Anhänglichfeit an bie Kirche, und aus Achtung für bie 
perfammelten Bifchöfe, für feine Pflicht gehalten, ihnen die Gründe 
mitzutheilen, die ihn veranlaffen müßten, aus feinem Koͤnigreiche 
keinen Bifchof zu dem gegenwärtigen Convent zu fenden, wels 
ched von dem heiligften: Pabfte Julius flatt eines Conciliums 
verfammelt worden fei, um fo mehr, ba er wiffe, daß e3 von 
ihrer Rechtfchaffenheit und von ihrer Denkungsart fern fei, irgend 
Semanden zu verdammen, beffen Gründe, wenn fie angehört 
würden, ald bewährt anerkannt werben müßten. Der König 
ſei überzeugt, daß fie fern von aller Patheilichkeit wären, weshalb 
er ihr Urtheil ald ehrenwerthe Schiedörichter anerfenne, und fie 
bitte, diefe feine Mittheilungen nicht ald die eined Feindes, ober 
als eined Fremden, ſondern als des erfigebornen Sohnes ber 
Chriſtenheit aufzunehmen. Er habe den feſten Vorſatz, dem 
Beiſpiele und den Tugenden ſeiner Vorfahren nachzuahmen, und 
ſei weit entfernt, waͤhrend er die Unterdruͤckten beſchuͤtze, und 
bie Beleidigungen zuruͤckweiſe, die Liebe gegen die Kirche, und 
die Beobachtung deffen, was defretirt werde, außer Acht zu laffen, 
nur müffe alles mit Ordnung und auf eine vechtmaßige Weife 
vor fich gehen.“ 

Sn diefem Schreiben gefchah Amyot's auch gar feiner Er 
wähnung, ja noch mehr, der Inhalt der Propofitionen die er 
eigentlich machen folte, war ihm nicht einmal mitgetheilt wor: 
ben, fondern war in dem an bad Convent gerichteten Schrei» 
ben mit eingefchloffen, welches von Fontainebleau aus, an den 
Kardinal von Tournon überfandt worden war, der es verfiegelt, 
wie ed angekommen war, an Amyot übergeben hatte, Doch 
ber Abgeordnete wußte fich fehr geſchickt zu helfen; er nahm 
die Propofition, die, wie fchon gefagt, in dem Schreiben mit 
eingefchloffen war, aus der Hand bed Conciliums-Sekretair, 
und Ind fie mit lauter Stimme vor. Sie begann folgender: 
geftalt: „Diefes, heiligſte Vaͤter, ſind die Gegenſtaͤnde, welche 
der allerchriſtlichſte Koͤnig, nachdem er das Gebiet von Parma 
in feinen Schutz genommen bat, dem heiligſten Pabſt Julius III. 
und dem heiligen. Collegio hat in Form einer Proteſtation auds 
einander fegen Taffen.“ Hier folgte nun, wenn auch nicht ben 
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Worten, doch aber dem Inhalte nach, ganz baffelbe, was bereits 
in ben beiden Eonfiftorien von dem Botſchafter in Rom vor⸗ 
getragen worden war. 

Nachdem der Vortrag des Abgeordneten beendet war, er⸗ 
widerte der Promotor: „Das heilige und im heiligen Geiſte 
rechtmaͤßiger Weiſe verſammelte oͤkumeniſche und allgemeine 
Concilium hat die Abſicht, wohl berathen, reiflich und nach 
geſchehener Erwägung -ber - Sache zu antworten, und dieß in 
einer öffentlichen Seffion, wie Ihr es felbft verlangt habt, und 
wie die Natur der Angelegenheit e8 erfordert; deshalb ermahnt 
und befiehlt dad Concilium Euch an, daß Ihr in der naͤchſten 
Seffion, die am 11ten Detober gehalten werden wird, erfcheint, 
um diefe Antwort zu vernehmen und zu empfangen, Wo der 
allerchriftlichfte König Euer Herr in feinem Schreiben fagt, daß 
in der Stadt Trient fi) ein Concilium befindet, wirb biefe 
Behauptung gern ans und aufgenommen, nicht aber fo Eure 
Perfon, die in dem, was Ihr gefagt habt, nicht anderd für 
rechtmäßig Tann anerkannt werden, ald in fo fern das Recht 
‚biefes mit fich bringt. Zugleich proteftirt dad Concilium, daß 
ihm Fein Nachtheil in feinen Verhandlungen aud dem, wad von 
Euch ift vorgetragen worden, erwachfen Tönne, und verbietet 
ausdrüdlich allen Notaren, Euch oder irgend fonft Iemanden, 
wer ed auch immer nur fein möge, ein Zeugniß über ben von 
Euch verrichteten Act auszufertigen, bevor nicht auch die Ants 
wort, die Euch an dem fo eben erwähnten Tage ertheilt werben 
fol, hinzugefügt werden kann,“ 

Dann fuchte der Abgeordnete fich bei dem Legaten zu ent⸗ 
fhuldigen, daß er aus Gehorfam für feinen König ed biöher 
habe unterlaffen müffen, ihm feine fchuldige Ehrfurcht zu erken⸗ 
nen zu geben, worauf der Legat entgegnete, daß fein König ed 
auch ihm verzeihen werde, wenn er um ben Befehlen des Pabs 
fies nachzukommen, nicht feinen, des Königs, Münfchen ent= 
forechen könne. Indeffen ſchien auch der Legat den begonnenen 
Krieg zu mißbilligen, und bemerkte, daß er in feinen Schreiben 
unablaffig zu einer gütlichen Webereinkunft habe- anzurathen ges 
fucht. Amyot forderte ein öffentliches Zeugniß darüber, daß er 
das Schreiben des Königs überreicht habe, was ihm jedoch ‘wies 
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derholt’abgefchlagen warb, indem dieſes nur zugleich mit der 
extheilten Antwort ihm gegeben werben koͤnne. Er Tehrte Daher 
nad) Venedig zurüd, um fich bort-neue Berhaltungsbefehle vom 
Kardinal von Rournon einzuholen. Unterdeſſen aber hatte ber 
König von Frankreich unterm sten September von Fontainebleau _ 
aus bereitd ein Editt erlaffen, in welchem ex rüdfichtlich ber 
Hinderniſſe, welche der Pabſt abfichtlich durch den Krieg den 

” franzöfiichen Bischöfen entgegengefebt haben follte, damit. fie ſich 
nicht nach dem Eoncilio binbegeben Tönnten, faft ganz das naͤm⸗ 
liche fagte, was bereitd in ben Proteftationen gefagt worden 
wor. Zur Empfangnahme der Antwort des Conciliums fandte 
er Riemanden nad Zrient, wie der Abgeorbnete denn auch 
ſchon erflärt hatte, daß ber König keinesweges eine Antwort 
verlange. 














BE - Zwölftes Buch. 


Die Ereigniffe, deren wir zu Ende bed vorigen Buches ges 
dacht haben, mußten ‚die Gemüther in einer fehr zweifelhaften 
Spannung in Betreff des glüdlichen Fortgangs des Conciliums 
“ halten. Denn wenn auf der einen Seite die mit jevem Tage 
zunehmende Zahl der Biſchoͤfe, und das ernfle Streben, das 
man unverkennbar. bei allen wahrnehmen Eonnte, mit den Ver⸗ 
handlungen mit Kraft beginnen zu wollen, zu den größten 
- Hoffnungen berechtigte, fo mußten doch auch auf der andern 
Seite die auf fo feierliche Weife zu erkennen gegebene Oppoſi⸗ 
tion bed Königs von Zrankreih, und dad nahe Kriegeögetös, 
aus welchen noch größere Unruhen hervorzugehen brohten, bes 
fürchten laffen, daß die Gewalt des ungünfligen Windes das 
Schiff fehr bald auf Uhtiefen treiben werde. Am Tage nad) 
der Seffion wurden die zu verhandelnden Artikel den Theologen 
zur Unterfuchung übergeben, am ‘sten September aber mit der 
Erklärung der Meinungen und Anfichten begonnen. Zuerft dis- 
putirten Diego Lainez und Alphond Salmeron, die der Pabſt 
als ſeine Theologen an das Concilium geſandt hatte, und dann 
Johann Arza, welcher die Stelle eines kaiſerlichen Theologen 
beim Concilio bekleidete, nach welchem dann der Reihe nach die 
uͤbrigen Theologen, die in nicht geringer Anzahl daſelbſt vor⸗ 
handen waren, ihre Meinungen vortrugen. Es konnte nicht 
ſchwer fallen, die Canones zu definiren, indem die Gegenſtaͤnde 
in Bologna ſchon ſehr gediegen waren bearbeitet worden. Dann 
war aber auch dasjenige, was gegenwaͤrtig entſchieden werden 
ſollte, nicht wie die Artikel von der Rechtfertigung, nur ſehr 
oberflaͤchlich von den fruͤhern Concilien erklaͤrt, und von den 
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Scholaſtikern bisher nur kurz behandelt worden, fondern bie 
Artifel von der Euchariflie, fowie von den übrigen Saframens 
ten, um welche es fich handelte, waren fehr reichhaltig von dem 
Lateranenfifhen Goncilio unter Innocenz, fowie von dem von 
Conſtanz, und erft neuerlich von dem SFlorentinifchen erklärt 
worden. Außerdem hatten fih die Scholafliter fehr deutlich 
über dieſen Gegenftand ausgefprochen, die unter fih in allen 
jenen Punkten genau übereinflimmten, in Betreff welcher bie 
Neuerungen von Zwingli, Luther und anderer Keber verdammt 
werden follten. — Die zur Unterfuhung vorgelegten sehn Saͤte 
waren folgende: 

1. In der Euchariſtie ſei nicht wahrhaftig der 
Leib, das Blut und die Gottheit Jeſu, ſondern nur 
bildlich gegenwärtig. 

2. Sn der Euchariftie werde Chriſtus nicht ſakra⸗ 
mentaliſch, ſondern nur geiſtlich und durch den 
Glauben genoſſen. 

3. In der Euchariſtie ſei zwar der Leib und das 
Blut Chriſti zugegen, aber zugleich mit der Sub» 
ftanz ded Brodes und bes Weines, ſo daß Feine 
Transſubſtantiation, fondern nur eine wefentlidhe 
Bereinigung ber Menfchheit und der Subftanzen 
des Brodes und des Weines Statt finde, daß man 
alfo mit Wahrheit fagen fönne: Diefes Brod iſt mein 
(Chrifti) Leib, und dieſer Wein ift mein (Chriſti) Blut. 

4. Die Eudariftie fei allein zur Vergebung ber 
Sünden eingefeßt. 

5. Chriftus dürfe in - der Euchariſtie nicht anges 
vetet noch Durch Feſte verehrt, noch in Prozeffionen 
herumgetragen, nod zu den Kranken gebradht wer: 
den, und feine Anbeter feien wahre Goͤtzendiener. 

6. Die Eudariftie vürfe niht aufbewahrt, fon 
dern müffe fogleich Den Segenwärtigen ausgetheilt 
und von ihnen genoffen werden. Wer anders thue, 
begehe einen Mißbrauch. ES fei auch nit erlaubt, 
daß Jemand ſich felbft communicire, 

7. In den confecrirten Hoftien, und den nad 
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der Communion übrig gebliebenen Particellen, 
bleibe niht ber wahre Leib Chriſti, fondern fei in 
dDenfelben nur im Senuffe, und fonft weder vorher 
noch nachher vorhanden. * 

8. Es fei göttliden Rechtes, unter beiden Ge 
ftalten auch das Volt und Die Kinder zu communt- 
ciren, und diejenigen fündigen, welde dad Voll 
nöthigen, eine einzige Geftalt zu nehmen. 

9. Unter einer Seflalt fei nicht fo viel enthalten 
als unter beiden; und derjenige, der unter einer 
Geftalt communicire, empfange nit fo viel als 
jener, von dem dieß unter beiden gefhehe 

10. Der Slauben allein fei eine hinreichende 
Vorbereitung, und die Beicht feiniht nothwendig, 
fondern nur eine freiwillige Sade, befonders für - 
die Gelehrten, und die Menfchen feien zur öfter! 
hen Communion nit verpflichtet. 

Es ward den Theologen die Anweiſung gegeben, , ihre 
Meinungen mit der heiligen Schrift, den apoftolifchen Traditionen, 
den rechtmäßigen Concilien, den Conflitutionen, der Autorität der 
Paͤbſte und der Kirchenväter, und der Uebereinſtimmung der ganz 
zen Fatholifchen Kirche zu unterflügen. Sie follten ſich dabei kurz 
faſſen, und alle unndthigen Tragen und hartnädigen Zaͤnkereien 
zu vernfeiden fuchen. Zuerſt folten die vom Pabfte, dann bie 
vom Kaifer an dad Concilium gefandten Theologen ihre Meis 
nungen vortragen, und nachdem dieſe geendet, bie Theologen 
ded Welt: Elerus, zuletzt aber die Theologen der verſchiedenen 
Orden disputiren. 

Die erwähnten Saͤtze wurden in zwei Klaſſen getheilt, naͤmi⸗ 
lich in ſolche, die nach der allgemeinen Anficht durchaus als ver⸗ 
dammlich erfchienen, und in folche, die bei der Verbammung noch 
irgend einer nähern Erklärung bedurfte, Zu den erftern gehörte 
der erfle, der dritte, der fünfte, der fechöte (mit Auönahme jenes 
Theiles, deſſen wir erwähnen werden), ber fiebente und der 
achte. Zu den letztern gehörten folgende: 

Der zweite, in welchen gefagt ward: daß Chriftus im 
Altarsſakramente nur geiſtlich und durch den Glau— 
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ben, nicht aber fatramentalifh genoffen werde. 
Das Gutachten über dieſen Satz ward folgendergeftalt abgefaßt: 
Diefer Satz ſcheint allen überflüffig zu fein, we& 
halb er füglih ausdgelaffen werden Tann, theils 
weil er in dem erfien enthalten ift, theild aber auch, 
weil der fatramentalifhe Genuß von feinem ber 
Keber geläugnet wird. Indeſſen haben doch einige 
bafürgehalten, daß er Fegerifch fei, und durch for 
gende Worte verdammt werden müffe: „Daß näm; 
lich Ehriftus nicht ſakramentaliſch genoffen 
werde, wenn man ihn nicht geiſtlich genieße.“ 
Man ſagt, daß Oecolampadius fein Urheber ſei. — 
Der vierte, daß naͤmlich: das Altarsſakrament allein 
zur Vergebung der Sünden eingeſetzt ſei. Gutad: 
ten: Einige fagen, daß dad Wort „allein“ (sola) 
nicht von den Ketzern behauptet werde, ohne die 
fe8 Wort würde der Artikel aber katholiſch fein, 
weöhalb fie pafür halten, daß er mit Stillfchwei: 
gen übergangen werden müffe Andere hingegen 
beftehben Darauf, daß er verdammt werde. 

Wo im fechöten Satz gefagt wird: Es fei nicht er: 
laubt, daß Semand fich felbft communicire, wuͤn⸗ 
fhen einige, daß diefe Behauptung in folgender 
Zorm verdammt werde: In Feinem Salle, weder 
durch die Totbwendigfeit geboten, noch dem 
celebrirenden Priefter, fei es erlaubt, fid 
felbft zu communiciren. Sndeffen haben andere 
bemerft, daß von einigen Doctoren gefagt werde, 
daß ed auch im Falle der Nothbwendigkfeit dem 
Laien nicht erlaubt fei, fich felbft zu communiciren, 
fondern daß es ficherer fei, fich deſſen zu enthalten, 
und das Sakrament vielmehr im Verlangen zu 
empfangen. - 

Beim neunten Satz, welcher. fagt: daß unter einer 
Geſtalt nicht fo viel enthalten fei, al3 unter bei 
den, und daß berjenige, ber unter einer Geftalt 
communicire, nicht fo viel empfange, als jenen 
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von dem dieß unter beiden Geftalten geſchehe, was 


ren alle rüdfichtlich des eriten Theiles der Mei 
nung, daß diefe Behauptung, wenn fie fih auf 
das Salrament beziehe, verdammit werden müffe 
In Betreff ded zweiten Theiles dieſes Satzes fd 
ward derfelbe von einigen nicht für ketzeriſch ans 
gefehen, wenn er ſich nämlich auf bie Gnade be 
zieht, deren, wie fie fagen, derjenige, der unter 
einer Geftalt communicirt, weniger empfängt, als 
jener, welder ed unter beiden Geſtalten verrichtet. 
Indeſſen war bie Mehrzahl einer entgegengefeb: 
ten Meinung Einige wünfhten, daß ber Satz in 
der Art geftellt werde, daß der Gnade Feiner Er 
wähnung gefhhehe, fondern allein nur des Safrm 


mentd, um den fcholaflifhen miopntationen da⸗ 
durqh vorzubeugen. 


Belm zehnten Satz: daß allein der Glaube eine 
hinreichende Vorbereitung bilde, um das Altars—⸗ 
Sakrament zu empfangen, und daß die Beicht nicht 
nothwendig, ſondern überflüffig ſei, beſonders 
für die Gelehrten, fo wie daß die Menſchen zur 
öfterlihen Communion nicht verpflihtet ‚wären, 
ward der erfte Theil von allen unbedingt vers 
dammt. Sndeffen ward der zweite Theil von eis 
nigen in Zweifel 'gelaffen, indem nad ihrer An- 
fiht vie Beiht nit nothwendig. fei, um das Als 
tarsfatrament würdig zu empfangen, auch nicht 
bei dem Bewußtfein einer Bodfünde, fondern daß 
die Reue hinreiche, mit dem Vorfatze zu feirier Zeit 


4 


zu beidhten, weshalb dieſer Zheil nicht verbammt . 


werden Dürfe, Andere dagegen behauptetet, daß 

die Beicht aufjeden Fallnothwendig fei, weshalb 

auch diefer Theil verbammt werden müffe Rod, 

andere fagten: er fei zu verdbammen als irrthuͤm— 

kich, und Aergerniß erwedend, indem er zum offen: 

baren Tod der Seele führe, und dem unwütdigen 
Seſchichte des Trident. Goneifiumd, AV. 13 


J 
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Genuffe des heiligen Altard» Saframentes Die 
Thüre öffne, wie dad täglide Beifpiel beweife. 
Nachdem die Meinungen und die Antworten der Theologen 
gefammelt worden waren, wurden fie am 47ten September ben 
Vätern mitgetheilt, die dann am 21ften deffelben Monats ihre 
Unfichten auseinanderzufegen begannen. Doch bevor dieß ge 


ſchah, glaubte der Legat ed feinem Gewiflen fehuldig zu fein, 


den Vätern einige Bemerkungen machen zu müfjen. 

Er halte nämlich dafür, daß beim neunten Satze man fid 
nicht auf die Beantwortung der Frage einlaffen dürfe, ob ber: 
jenige , der beide Geftalten des Altard =» Saframentes empfange, 
einer größern Gnade dadurch theilhaftig werde, ald jener, der 


nur unter einer Geftalt communicire, indem fehr viele Doctoren 


dafür hielten, daß diefe Ungleichheit in der That, beftehe. Dem 
Concilio müfje ed aber genügen, bie Kebereien zu verbammen, 
was ihm hinreichend zu fchaffen geben werde, ohne. fich auf 
fcholaftifche Fragen einzulaffen. Dann könne ed auch nicht ein: 
mal rathfam fein, daß dad Concilium für die Ungleichheit fi 


ausſpreche, indem biefed nur manche Laien gegen bie Priefter 


einnehmen müfje, als fuchten dieſe ihnen jene Gnade vorzuent- 
halten, deren fie durch den Genuß der beiden Geſtalten theil⸗ 
haftig werden wuͤrden. 

Ruͤckſichtlich des zehnten Satzes, ob die Beicht vor der 
Communion durchaus nothwendig fei, glaube er, da fehr viele 
Schriftfteler diefe Frage bejahend, andere aber auch wieder 
verneinend beantwortet hätten, daß es rathſam fein muͤſſe, den 
Satz einfach zu verwerfen, und feflzufegen, daß ein jeber ver: 


- pflichtet fei, vor dem Empfange ded Altars » Saframentes feine 


Seele durch die Beicht zu reinigen, indem das entgegengefeßte 
Berfahren fehr gefährlich fei, und daher als folches verdammt 
werde, 

Nachdem der Legat diefe Erinnerungen gemacht hatte, vers 
dammte der Kardinal von Trient, welcher ber Orbnung nad 
den Anfang machen mußte, die Saͤtze, jedoch bemerkte er, daß 
er ber Meinung ſei, daß ber deutfchen Nation, und dieß auch 
den Katholiken, der Gebrauch des Kelched nicht vorenthalten 
werben dürfe, und führte für diefe feine Meinung mehrere Gründe 
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an, auf welche wir zu feine Zeit wieder zurckkommen werden, 
als wegen dieſes naͤmlichen Gegenſtandes untes Pius IV. lange 
Berathungen gepflogen wurden. Im Betreff des neunten Satzes 
war er ebenfalls der Meinung, daß man fich nicht auf Die Des 
finition einlaffen dürfe, ‚ob dev Genuß beider Seftalten mehr, 
oder gleiche Gnade verleihe, Beim zehnten Satz wünfchte ex, 
daß gefagt werden möchte, daß ein jeder verpflichtet fei, vor 
dem Empfange' des Altars⸗Sakramentes feine Seele durch die 
Beicht zu reinigen, wenn bie Gelegenheit dazu vor 
handen fei, oder daß er wenigftens im Verlangen 
beichten follte 

Ganz bieſer Anficht waren die Erzbiſchoͤfe und Kurfuͤrſten 
von Mainz und Trier, und die Biſchoͤfe von Wien und von 
Agram, die beide die Stelle der Geſandten des roͤmiſchen Koͤnigs 
beim Concilio bekleideten. Die Erzbiſchoͤfe von Saſſari und von 
Granata, und der General der Auguſtiner hielten dafuͤr, daß 
die Communion unter beiden Geſtalten mehr Gnade verleihe 
als die unter einer. Die übrigen alle waren entweber theild 
beflimmt der entgegengefeßten Meinung, theild aber auch hielten 
fie dafür; daß fiber die Sache disputirt werden müffe, um fle 
gehörig zu erörtern. Nach langem Disputiren fprach fi ende 
lich die Mehtzahl dahin aus, daß in beiden Fallen gleiche Gnade 
empfangen werde, faft alle aber einigten fich dahin, daß es beffer 
fein müffe , von der Sache Feine Erwähnung zu thun. 

Auch über den zehnten Sat in Betreff der Verpflichtung zur 
Beicht vor der Communion, fand eine nicht minder große Mei⸗ 
nungsverſchiedenheit unter den Vaͤtern ſtatt, als ſie bei den Theo⸗ 
logen ſtattgefunden hatte. Die Mehrzahl behauptete indeſſen, daß 
die Beicht vor der Communion nothwendig ſei, jedoch ſo, daß 
die entgegenſtehende Meinung nicht als Ketzerei bezeichnet wurde. 

Es wurden demnach neun der gelehrteſten und angeſehenſten 
Praͤlaten mit der Abfaſſung des Entwurfes der Dekrete nnd 
Canones beauftragt. In Betreff des zehnten Satzes ward der 
Canon folgendergeſtalt von ihnen entworfen: „Wenn Je⸗ 
mand fagt: vaß allein der Glaube eine hinrei— 
chende Vorbereitung bilde, das Heiligfte_ Altars⸗ 
Sakrament auf eine wuͤrdige Art zu empfangen, 
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fo ſolher mit dem Anathem belegt werden. Damit 
nun aber diefed Saframent night unwuͤrdiger Weiſe 
und daher sum Tode und zur Verdammung em 
pfangen werde, fo ſetzt das heilige Concilium feft 
und erklärt, Daß benjenigen, deren Bewiffen mit 
einer Kodfünde befhwert ift, die fatramentalifche 
Beicht nothwendig fei. Wenn fi aber irgend Je 
mand unterfangen wird, das Gegentheil zu Ich 
ven, zu ptebigen ober hartnädig zu behaupten und 
Öffentlich zu disputiren, fo foll er ſogleich ercoms 
muntcirt fein, 

Der Entwurf der Canones ward allen Wätern am Aflen 
Dctober mitgetheilt, am öten aber warb die General: Congre 
gation gehalten, in welcher ein Jeder mit Ausnahme derer, bie 
den Entwurf angefertigt hatten, feine Meinung über denfelben 
ablegte, wahrend diefe nur die Gründe, auf weldhe fie den 
Entwurf ſtuͤtzten, angaben. Bei dem fo eben erwähnten 
Canon mißfiel einigen das Wort „Öffentlich“, worauf der 
Biſchof von Bitonto, einer von denen, die zur Anfertigung Des 
Entwurfes beputirt waren, bemerkte, daß Diefed gefagt worden 
fi, um dem gemeinen Haufen Feinen Anſtoß zu, geben, inbem 
dergleichen Privat » Deputationen nicht verboten fein Fönnten. 
Andere verlangten verfchiedene Hirzufügungen und Veraͤnderun⸗ 
gen, die fich mehr oder minder zu Gunften der einen, oder der 
andern Anficht auöfprachen. Beſonders wünfchten mehrere, daß 
dem Ganon die Worte: „wenn ein Beich toater su bw 
‚ ben ift“ einverleibt würden. 

Bei den übrigen Canoned biöputirte man einigermaßen 
über ben dritten. Der Entwurf nämlid fagter „Wenn Ie 
mand fagt: daß unter jeder Geftalt, und in jedem 
Theil derfelben niht Chriſtus ganz (totum Christum) | 
enthalten fei, fo foll er mit dem Banne belegt wer 
den.“ Der Biſchof von Zuy beftand darauf, daß man hin 
aufüge: nah ber gefhehenen Theilung (separatione 
facta) indem bie Stage aufgeworfen worden war: ob Ghriftus 
in jedem einzelnen Theilchen der confekrirten Hoſtie ganz vor 
handen ſei? Diefe Hihzufügung ward benn auch in der That 
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gemacht, und blieb auch in dem Canon, obgleich der Erzbifchof 
von Gaglieri bemerkte, daß dieſes andeuten Tonne, als fei 
Chriſtus vor dee Xheilung nicht in jedem einzelnen Theilchen 
ganz vorhanden, und die Bilchöfe won Conſtanz und von Ca 
ſtell a Mare darauf antrugen, daß man biefe gemachte Hinzu 
fügung wieder wegftreiche, während der Biſchof von Lanciano 
forderte, man möchte ihr zur größern Deutlichkeit- dad Woͤrt⸗ 
hen „auch“ (etiam) voranfchiden, und alfo fagen: „aud 
nach der geſchehenen Theilunge. Doch ber Biſchof 
von Bitonto entgegnete ihnen, daß dad Concilium beabfichtige, 
die Kebereien zu verdbammen, nicht aber ſich mit fpisfinbigen 
ſcholaſtiſchen Definitionen zu befaffen. 

Nach der beantragten Weränderung bed Canons von ber 
dee Communion voranzufchidenden Beicht Fam berfelbe folgen« 
dergeftalt zu fiehen: „Damit aber dieſes Salrament 
nicht unwürdiger Weife, unb daher zum ode und 
zur Verdammniß empfangen werde, fett das heil. 
Concilium feft, und erklärt, daß ed denjenigen, 
deren Sewiffen dur eine Todſuͤnde befch wert ift, 
obgleich fie fich auch für reumüthig (contritog) erachs 
ten, wenn fie die Gelegenheit eines Prieflers 
(habita copia Sacerdotis) haben, nothwendig tft, bie 
fatramentalifge Beiht vorangehen zu lafſen. 
Wenn aber fih Jemand unterfangen wird, das 
Gegentheil zu lehren, zu prebigen, hbartnddig zu 
behaupten, oder auch in Disputativen Öffentlich 
zu vertheigen, fo foll er fogleih ercommunicirt 
fein.“ | 

Als in der General » Eongregation vom Hten October ber 
Canon diefer Art umgearbeitet ben Vätern von neuem vorgelegt 
ward, gefchahen dennoch mehrere Anträge auf Hinzufügungen 
und Abänderungen, bie indeſſen alle mit Ausnahme eined eins 
zigen Feinen Anhang fanden. Diefer warb naͤmlich vom Bi: 
ſchof von Chioggia gemacht, welcher wünfchte, daß man flatt 
Driefter „Beihtvatert fagen möge, indem nicht jeder Pries 
fier dad Mecht habe, Beichte zu hören. Die Abänderung fand 
flatt, obgleich der Bifchof von Bitonto fich dagegen - erklärte, 
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we er ni Sciſpiel des Conciiumd von Conſtanz berief, 
une 32 a2 Benennung Priefter flat Beicht va⸗ 

- num m nicht anzudeuten, daß die Verpflichtung 
a. kr finde, .fobald nur ein Priefter vorhanden ſei, 
audbe mit Autorität verfehen tft, denjenigen zu abfol 
u; 25 Ne heilige Gommmmion empfangen will. Nach» 
zer me Art die Dekrete und Canones mehreremale abgeaͤn⸗ 
S, zuraug waren, wurden fie erft fo feſtgeſetzt, wie fie gegen 
ng in der That feſtſtehen. Und in Mahrheit,.. bei der 
Zuung von Dekreten muß ed nothiwendig fein,. daß die Ver⸗ 
‚Te derfelben die Natur bei der Bildung ber lebenden Ge 
upfe nachzuahmen fuchen, bie mit größter Bedachtſamkeit 
“N Biber und jede Muskel an ihren Ort gelegt bat, die, wenn 
WR oft auch gam unanſehnlich erſcheint, doch immer von gro⸗ 
3er Wirkung iſt. — 

Kuͤckſichtlich der Angelegenheit der Reformation warb be 
offen, fortzufahren, die Hinderniffe der Reſidenz aus dem 
Wege zu räumen. Als eined der größten Hinderniſſe gaben 
die Wilchöfe jenes an, welches man der Ausübung ihrer Juris⸗ 
dichton entgegen file. Die Mittel zur Hinwegräumung wur 
den einftimmig In acht Kapitel abgefaßt und eingetheilt. 

Im eriten Kapitel wird gefagts 

„Daß in Gemaͤßheit der Anoronung der lebten Seffion man 
„auch dadurch für die beſſere Beobachtung der Reſidenz der 
„Bifchöfe zu forgen gebenfe, daß man ed ihnen erleichtern 
„wolle, ihre Untergebenen in Ordnung zu halten. Dem zu 
„Folge müffe das Concilium zuvoͤrderſt die Bifchöfe daran 
„erinnern, daß fie bedenken möchten, daß fie Hirten, Feined« 
»weges aber Quaͤler (percussores) wären, und daß fie ihre 
„Untergebenen nicht ald Zwingherrn beherrfchen, fondern dies 
„ſelben als Kinder und Brüder leiten und vegieren follten, 
„Sie müßten ſich daher zu beftreben fuchen, diefe ihre Unters 
„gebene durch Bureben und Grmahnungen von unerlaubten 
‘Handlungen zurüdzuhalten, bamit fie nicht genöthigt wür, 
„den, zur Beſtrafung des Schuldigen zu fehreiten. Diejeni⸗ 
„gen, die aus menfchlicher Schwachheit ſtraucheln würben, 
„muͤßten fie ermahnen, bitten, und, in Güte und Gebul, 
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„wie bes Apoftel es Iehrt, zurechtweifen, indem die Güte oft 
„mehr Wirkfamkeit als die Strenge, die Ermahnung mehr 
„als die Drohung, und die Liebe mehr ald.die Gewalt habe, 
„Sollte e3 jedoch der Strafruthe bedürfen, fo müffe bie 
„Strenge durdy die Sanftmuth gemildert werden. Buerft 
„müßten liebevolle Mittel angewendet werden, Dann bittere 
„Buredhtweifungen, und wenn auch dieſe fruchtlod ausfallen 
„follten, fo.müffe durch die Entfernung des raͤudigen Schafes 
„dad: Anſtecken der ganze Heerde verhütet werden. Da nun 
„aber die Lviſt der Schuldigen, unter dem Vorwande, daß 
„ihnen zu viel geſchehen fet, das Mechtömittel der Appella-⸗ 
„tion, welches ald die Zufluchtöftätte der Unfchuld ift ein⸗ 
„geführt worben, nicht felten in ein Vertheidigungsmittel 
“ „der Boßheit zu verwandeln fucht, fo ſolle der Bifchof oder 
»General⸗Vicar in den Bifitationd », Correctionds, Habili- 
„tätds oder Inhabilitaͤts⸗, odet auch Criminal» Sachen fich 
- „durch Feine Appellation:von einer interlocutarifhen Sentenz 
„oder Belchwerdeführung von dem Prozeß » Verfahren vor 
„dem Endurtheil abhalten Iaffen, und auch Feiner dieferhalb 
„vielleicht ausgewirkten Snhibition mit einziger Ausnahme 
„de3 Falles Folge leifterr, in welchem der Beſchwerniß (gra- 
.„vamen) nicht mehr abzuhelfen, ober es nicht mehr erlaubt 
„fei, vor dem Endurtheile zu appelliren.“ 
Im zweiten Kapitel wird feftgefebt: 

„Daß in Fällen, wo die Appellation von dem’ Urtheile bes 
„Biſchofs oder des General-Vicard in Criminal Sachen ers 
laubt ift, und der Pabſt Die Sache außer Rom Semanden 
„übertragen will, fie nur dem Metropolitan oder beffen Ge: 
„neral=Wicar übertragen werden Tann. Wenn beffen Urtheil 
> „aber ald verdächtig erfcheinen, oder’ wenn er über zwei Tage: 
‚preifen entfernt fein, oder die Appellation fehon von feinem 

„Urtheil gefchehen fein follte, fo fol einer der näher reſidirenden 

„Biſchoͤfe oder deren General-Vicar, nicht aber ein nieberer | 
„Richter in der Sache delegirt werden.“ 

Im dritten Kapitel wird beſtimmt: 

»Daß der vom Urtheile des Biſchofs Appellirende dem Ap⸗ 

„pellationsrichter die Acten der erſten Inſtanz uͤberreichen ſoll, 
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„und daß es ohne Einficht diefes Acten nicht erlaubt iſt, in 
„welter Inſtanz ihn freizufprechen. Die Acen muß bes 
„Richter erfter Inſtanz in einem Beittaum von breißig Tagen 
zunentgeldlich ausliefern, gefthieht bieß aber nicht, fo kann 
„zur zweiten Entſcheidung auch ohne biefe Acten geſchritten 
„ıverden.® 
Das vierte Kapitel fagt ı 

„Doß da es fehr fchwierig ift, fo viele Bilhöfe, als die Ca⸗ 
„noned zu einer Degradation erfordern, zu verſammeln, oder 
„ba wenigftens eine ſolche Verſammlung fehr unbequem fein, 
„und die Wifchöfe von ihren Kirchen entfernen würde, fo 
„wird den Bifchöfen zugeftanden, daß ein jeber Biſchof ent 
„weder durch feinen General: Vicariud zu jener Verurtheilung 
zund Degradation, welche bie Ganoniften mit dem Namen 
„der verbalen (nach welcher der Schuldige der weltlichen Ges 
„rechtigeit nicht uͤherliefert wird,) belegen, oder in Perfon zu 
„der andern, welche artuale genannt wird (nach. welcher ber 
„Schuldige unmittelbar dem weltlichen Gerichte überliefert 
wird), und bieß auch felbft bei Prieſtern fchreiten kann. 
„Statt Her von den Canones geforderten Biſchoͤfe, fol er 
„infultiyte Aebte, wenn fie in der Dioͤces vorhanden find, 
und dieß ohne große Unbequemlichkeit gefchehen kann, zus 
„ziehen. Iſt aber auch dieſes nicht möglich, fo follen andere 
„eirchliche Würden bekleidende Perfonen, die von reifem Alter 
‚und in den Mechtöwifienfchaften erfahren find, zugezogen 

„werden,® 
Das fünfte Kapitel fest feft: 
„Daß die ganze oder theilweife vom Pabſte auf gefchehenes 
„Anfuchen erlaffene Strafe für öffentliche Vergehen, übe 
„iwelche der in feiner Dioͤces reſidirende Biſchof bereits fein 
yÜrtheif gefprochen, oder Doch wenigſtens ſchon mit der Unter: 
„luchung begonnen habe, von ihm als Delegirten bes heil, 
„Stuples genau unterfucht, und wenn dieß zu dem Ergeb» 
yniß führen follte, daB die Gnade entweder durch eine falfche 
„Darftellung bes eigentlichen Thatbeſtandes, oder durch Ver⸗ 
„Ihweigung des wahren Sachverhaͤltniſſes ift erfchlichen wor⸗ 
„den, der Straferlaß alö ungültig betrachtet werben ſoll.“ 
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Das ſechste Kapitel fagt: 

„Weil die Untergebenen des Biſchofs, obgleich fle mit Recht 
„beftraft werben, fich durch Verlaͤumdungen zu- rächen fuchen, 
„mwenigftend um dem Biſchofe Unannehmlichkeiten dadurch zu 
„veranlafien, fo follen, damit die Furcht die Biſchoͤfe nicht 
„abhalte, ihren Pflichten muthig obzuliegen, und damit bie 
„Kirchen nicht ihrer Biſchoͤfe zum Nachtheil der Heerben 
„beraubt werben, fie nicht zur perfönlichen Erfepeinung vor⸗ 
„geladen werben koͤnnen, als nur wegen jener Vergehen, 
„welche die Abſetzung oder die Beraubung des Bisthum 
„zur Folge haben würbe,® 

Nach dem fiebenten Kapitel fol 
„in Criminal⸗ Unterfuchtingds Sachen, fo wie. auch im einer 
„andern Hauptllage »s Sache gegen einen Bifchof nur das 
„Zeugniß von Perfonen von tadellofem Wanbel, bie in alls 
„gemeiner Achtung fichen, und eines unbefcholtenen Rufes 
„genießen, angenommen werden. Gollte ed aber erwiefen 
„werben, daß fie eine Sache aus Leichtfinn oder aus böfen 
»Abſichten bezeugt haben, fo follen fie einer fchweren Strafe 
„unterliegen.* 

Das achte Kapitel endlich, verfügt: 
„Daß die Anflagen gegen die Biſchoͤfe, wenn fie der Art 
„find, baß fie das perfönliche Erfcheinen des -Angeklagten 
„erforbern, nur vor dem Pabfte verhandelt, und nur von ihm 
„entfchieden werden koͤnnen.“ 

In Betreff des Dogma's hatte man Anfangs gewünfcht, 
Die beiden Saframente , -welche nach der Taufe und nach der 
Gonfirmation folgen, und die fchon unter dem Pontificate von 
Daul IE. vom Goncilio verhandelt worden waren, in einer und 
derſelben Seffion zu vereinigen; da man indefien den Gegen» 





ſtand zu ausgedehnt fand, fo befchloß man ihn in zwei Seſſio⸗ 


sen: zu vertheilen, und fich in der erflen allein. auf Das Salta⸗ 
ment der Euchariſtie zu beſchraͤnken. 

In der Einleitung wird geſagt: 
Daß das Concilium von dem Verlangen beſeelt ſei, die Irr⸗ 
o»thuͤmer auszurotten, und bie Religionszwiſtigkeiten gu heben, 
„befonder$ aber jene yüdfichtlich diefes Sakramentes, welches 
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„ung von Chriſto ald ein Symbol der Einigfeit und ber 


„gemeinfchaftlichen Liebe unter den Gläubigen: gelafjen wor: 
. „ven. Es wolle daher jene Lehre, welche die Kirche Immer 
. „beobachtet habe, und jederzeit beobachten werde, indem fie 
yvom Anfänge her von Jeſu Chrifto in diefer Art unterrichtet 


ı 


* 
22 
.,s 


"„worben fei, und noch täglich won heiligen Geifte unterrichtet 


„werde, audeinanderfehen, wobei es Jedermann "unterfage, 


‚„anderd zu glauben, zu lehren, oder zu’ predigen.“ 


‚Hierauf folgen acht Kapitel. Im erften Kapitel wird 


„hie wahre und wefentliche Gegenwart des Leibes Jeſu Chrifti 


* 


„im Altars-⸗Sakramente definirt, indem es gar nichts Wider⸗ 
»ſprechendes enthält, daß Jeſus Chriſtus immer im Himmel 


„zur: Rechten des Vaters auf eine natürliche Art verbleibt, 
„und beffen ungeadjtet in der Hoflie auf eine fahramentalifche 
Weiſe gegenwärtig iſt.“ — (Das Concilium ließ auf dieſe 


Meife die feholaftifche Streitftage unberührt, ob ein und der 


‚ nämliche Körper durch göttliche Kraft zu gleicher Zeit an 
„mehreren Orten verweilen koͤnne, und bieß ganz auf bie 


naͤmliche Weife, ald wie er feiner Natur nad fi an einem 


einzigen Orte befindet?) — „Obgleih wir dieß nun kaum 
„mit Worten audzubrüden vermögen, fo koͤnnen wir es den- 
„noch mit den vom Glauben erleuchteten Gedanken faflen. 
„Diefer Art haben unfere Väter jederzeit geglaubt. Denn 


„va Sefus Chriftus beim lebten Abendmahle nad) der Seg⸗ 


„nung des Brodes und ded Weines gefagt hat, daß er ihnen 
„feinen Leib und fein Blut reiche, und da diefe Worte von 
„ven Evangeliften erwähnt, und vom heiligen Paulus wieder: 


. „holt werden, auch von den alten Vätern in diefem eigentlichen 


„Sinne find verfianden worden, fo muß -ed eine unwuͤrdige 
„Bosheit fein, ihnen eine figürliche und uneigentliche Auslegung 


„gegen die beftändige und allgemeine Meinung der Kirche, die⸗ 


„fer Säule und Grundlage der Wahrheit, unterzufchieben.* 


Im zweiten Kapitel heißt ed: 
„daß Sefus Chriftus, ald er im Begriff war; aus der Welt 
„zum Vater wieder zuruͤckzukehren, biefed Sakrament einfeßte, 
„in welches er die Fülle feiner Liebe ergoß, und uns dabei an: 


befahl, in demfelben feiner zu gedenken, und feinen Tod zu 


” ’ 


‚ 
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„verkünden bis er kommt, um das letzte Gericht zu halten. 
„Sein Wille fei es gewefen, daß dieſes Sakrament ald eine. 
. „geiftliche Speife genoffen werbe, mit welcher diejenigen genährt 
„werben follen, bie in ihm leben, denen es ald Mittel gegen 
„pie täglichen Fehler, ald Verwahrungsmittel gegen die Tod: 
„fünden, als Unterpfand der fünftigen Herrlichkeit, und als 
„Symbol desjenigen Leibes, deſſen Haupt er felbft ift, und : 
„deffen Glieder wir find, in der engſten Bereinigung von Glau⸗ 
„ben, Hoffnung und Liebe dienen ſolle.“ — Der Inhalt diefes 
Kapitelö entipricht dem fünften Canon, in welchem bie Be- 
hauptung verdammt wird: „Daß der vorzüglichfte Nutzen des 
„Altarsſakramentes die Vergebung der Sünde bilde, oder daß 
„eein anderer Nugen aus ihm hervorgehe.* 
Inm dritten Kapitel wird gejagt: 
„daß zwar alle Saframente ed mit einander gemein haben, daß 
„fie ſichtbare Zeichen einer unſichtbaren Gnade bilden; doch hat 
„das Altardfakrament Das Wefondere für fich, daß während bie 
„andern Sakramente die Kraft zu heiligen erſt dann annehmen, 
„wenn ber Menfch fie in: Anwendung bringt, in biefem ber 
„Urheber der Heiligkeit felbft ſchon vor dem Gebrauche enthalten 
„iſt; denn noch bevor Die Apoftel dad Saframent aus der Hand 
»des Herrn empfingen, fagte er ihnen ſchon, daß dasjenige fein 
„Leib fei, was erihnen reiche. Dieferhalb hat die Kirche denn 
„auch jederzeit geglaubt, daß fogleich nach. der Conſekration der 
„Leib und das Blut Jeſu Ehrifti, unter den Geftalten des 
„Broded und des Meines zugleich mit der Seele und der Gott: 
- „heit vorhanden find; jedoch mit dem Unterfchiede, daß unter 
„der Geftalt des Brodes der Leib, und unter der des Meines 
„das Blut, Kraft der Einfegungsworte enthalten ift, obwohl _ 
„jedes von beiden unter jeder von beiden Geftalten vorhanden ., 
„ift, die Seele aber, der Vereinigung und der unauflöslichen 
„Berbindung halber, welche die einzelnen Theile Chrifti, der 
„von den Todten auferflanden ift, um nicht wieder zu flerben, 
„unter fich haben, fich unter beiden Geftalten befindet, Gleicher 
„Weiſe ift die Gottheit unter beiden Geftalten, ihrer wunder 





„baren perfönlichen Vereinigung mit dem Leibe und mit der 


„Seele halber, enthalten. Weshalb ed wahr iſt, daß eben fo 
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„viel unter eines, als umter beiden Seftalten enthalten ift, da 
„Jefus Ehriftus unter der Geftalt des Brodes fowohl, als unter 
„der Geftalt des Weines, ald auch unter jedem Theil ganz vor⸗ 
„handen iſt. 
Das vierte Kapitel ſagt: 
„Da ber Erlöfer geſagt hat, daß dasjenige, was er in der 
„Band hielt, wahrhaft fein Leib unter Brodesgeſtalt fei, fo 
„hat die Kirche jederzeit dafür gehalten, und gegenwärtig er⸗ 
‚Hört das Concilium von neuem, daß vermittelft der Conſe⸗ 
„ration die Verwandlung ber ganzen Subſtanz des Brodes, 
„in bie Subſtanz des Leibed, und der ganzen Subftanz des 
„Weines in die Subflanz des Blutes Jeſu Chriſti gefchieht, 
„welche Verwandlung von ber Latholifchen Kirche ganz richtig 
„und bequem Transſubſtantiation ifl genannt ı worben.® 
Im fünften Kapitel wird gefagt: 
»Es ift außer Zweifel, daß der Erlöfer in der confelrirten 
„Hoftie mit göttlicher Verehrung muß. angebetet werben, in» 
ben in berfelben ganz derjenige vorhanden ift, von dem der 
„ewige Water, da er ihn in die Welt einführt, fagt: es fol 
len alle Engel Gottes ihn anbeten. Frommer Weife 
„hat daher die Kirche verordnet, alle Jahre an einem beftimm-. 
„ten Tage biefed Geheimniß zu feiern, und dieſes Sakrament 
„in den öffentlichen Prozeffionen zum dankharen Andenken eis 
„ner fo großen Wohlthat herumzutragen, und um diefe hoch 
„heilige Hoftie zur Bekehrung, ober zur -Unterbrüdung ber 
„anders Ichrenden Keßerei, zu verehren.* 
(Anfpielung‘ auf Luther, der an die Waldenfer fehrieb, daß in 
der ganzen römifchen Kirche im Fein Feſt verhaßter fei, ald dad 
Srohnleihnamsfefl ) 
Das fechöte Kapitel befiehlt 
„den Gebrauch diefed Sakraments an einem heiligen Orte 
„aufzubewahren, indem berfelbe fo alt iſt, daß er bereits auf 
„dem Nicänifchen Goncilio bekannt war; fowie auch den Ges 
„brauch, daffelbe zu den Kranken zu tragen, der von verfchies 
„denen Goncilien ift anempfohlen und genehmigt worden,“ 
Sm fiebenten Kapitel wirb ver fchredliche Aulpruch des 
Apoſtels ins Gedaͤchtniß gerufen: 
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Wer unwürbig ißt und trinkt, der ißt und trinkt 
„lich ſelbſt das Gericht, weil er ben Leib des Herrn 
„nicht unterfcheidet. Ed muß daher den Communican⸗ 
„ten die Vorfchrift eben diefed Apofteld: der Menſch prüfe 
„ich ſelbſt, vorgehalten werden. Diefed Prüfen ifl-von der 
„Gewohnheit der Kirche dahin erklärt worben, daß Niemand, 

„der ſich einer Todſuͤnde bewußt: if, ſich dem Altarsſakra⸗ 





‚ „mente nähere, ohne vorher gebeichtet zu haben, obgleich es 


„ihm fcheint, ald empfinde er Reue über feine Sünden. Auch 
„in Betreff jener Priefter, welchen ed zu celebriren obliegt, 
„ſetzt die heil. Synode diefes feft, wenn ihnen nämlich nicht 
„die Gelegenheit eines WBeichtvaterd fehlt. Wenn fie aber dr 


Nothwendigkeit halber haben celebriven müffen, ohne die 


„Beicht vorangehen zu laffen, fo mäffen fie nachher beichten, 


 „fobald als fie nur können.“ 


Sm achten Kapitel endlich wirb gefagt: 

»Es gibt drei Arten dieſes Sakrament zu genießen; die blo3 
„faframentalifche, die von den Gottlofen gefchieht, Die daffelbe 
‚nur Törperlich empfangen; bie allein geiflige, Die von den⸗ 
„ienigen gefchieht, welche ohne das Sakrament Törperlich zu 
„genießen, es im Verlangen und Glauben empfangen, und 
»dadurch aller feiner Früchte theilhaftig werden; und die fas 
„eramentalifche vereint mit der geiftigen, welche bei denjenigen 
„ſtatt findet, die mit der gehörigen Vorbereitung communici⸗ 
„ren. Beim Genuß diefed Sakramentes ift in der Kirche je 
„derzeit der Gebrauch beobachtet worden, Dem eine apoftos 
slifche Tradition zum Grunde liegt, daß die Laien die Com» 
„munion aus ber Hand des Priefterd empfangen, bie celes 
„brirenden SPriefter aber fich felbft die, Communion reichen.“ 


Zuletzt ermahnt und befchwört die Synode alle diejehigen, wel 
he unter dem chriſtlichen Namen befaßt werben, in diefem Zei⸗ 
chen der Einheit, und in diefem Bande der Liebe endlich ein⸗ 
flimmig und einträdhtig der Majeftät und Liebe des Herrn zu 
gedenken, der feine Seele zum Preife unferd Heild und feinen 
Leib zu unſrer Speife gegeben hat, biefe heiligen Myſterien ſei⸗ 
ned Leibes und feined Blutes mit Beftänbigkeit des Glaubens, 
mit Standhaftigkeit, und mit Frömmigkeit des Gemuthes zu 
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fo ſoll er mit dem Anathem belegt werden. Damit 
nun aber biefed Sakrament nit unwuͤrdiger Weiſe 
und daher zum Tode und zur VBerdammung em | 


pfangen werde, fo ſetzt das heilige Concilium feft 
und erklärt, Daß denjenigen, deren Gewiffen mit 
“einer Todſuͤnde befhwert ift, Die ſakramentaliſche 
Beicht nothwendig fei. . Wenn fi aber irgend Je— 
mand unterfangen wird, bad Segentheil zu Ich 
ven, zu ptebigen ober hartnädig zu behaupten und 
Öffentlich zu dDiöputiren, fo foll er ſogleich ercom: 
municirt fein. 

Der Entwurf der Canones ward allen Vaͤtern am iſten 
October mitgetheilt, am öten aber warb die General⸗Congre⸗ 
gation gehalten, in welcher ein Jeder mit Ausnahme derer, bie 
den Entwurf angefertigt hatten, feine Meinung über benfelben 
ablegte, während biefe nur die Gründe, auf welche fie den 
Entwurf ſtuͤtzten, angaben. Bei dem fo eben erwähnten 
Canon mißfiel einigen dad Wort „Öffentlich“, worauf ber 
Biſchof von Bitonto, einer von denen, die zur Anfertigung bes 
Entwurfes beputirt waren, bemerkte, daß dieſes gefagt worden 
fei, um dem gemeinen Haufen feinen Anfloß zu, geben, indem 
dergleihen Privat » Deputationen- nicht verboten fein koͤnnten. 
Andere verlangten verfchiebene Hinzufügungen und Veraͤnderun⸗ 
‚gen, bie fich mehr oder minder zu Gunften der einen, oder ver 
andern Anficht auöfprachen. Beſonders wünfchten mehrere, daß 
dem Ganon die Worte: „wenn ein Beichtvater zu ba 
‚ ben ift einverleibt würden. 

Bei den übrigen Canoned biöputirte man einigermaßen 
über ben dritten. Der Entwurf nämlid fagter „Wenn Ie 
mand fagt: daß unter jeber Geftalt, und in jedem 
Theil derfelben nicht Chriſtus ganz (totum Christum) 
enthalten fei, fo foll er mit dem Banne belegt wer 
den.“ Der Bilhof von Tuy beftand darauf, daß man hin 
aufüge: nach der gefhehenen Theilung (separatione 
facta) indem bie Frage aufgeworfen worden wars ob Ghriflus 
in jedem einzelnen Xheilchen der confekrirten Hoflie ganz vor 
handen ſei? Diefe Yihzufügung warb denn guch in der That 
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gemacht, und blieb auch in dem Canon, obgleich des Erzbifchof 
von Cagliari bemerkte, daß dieſes andeuten Tonne, als fei 
Chriſtus vor der Theilung ‚nicht in jedem einzelnen Theilchen 
ganz vorhanden, und die Bilchöfe von Conſtanz und von Ca⸗ 
ftel a Mare darauf antrugen, daß man biefe gemachte Hinzu⸗ 
fuͤgung wieder wegſtreiche, waͤhrend der Biſchof von Lanciano 
forderte, man möchte ihr zur groͤßern Deutlichkeit- dad Woͤrt⸗ 
hen „aud* (etiam) voranfchiden, und alfo fagen: „aud 
nach der gefhehenen Theilunge. Doc der Biſchof 
von Bitonto entgegnete ihnen, daß dad Concilium beabfichtige, 
die Kebereien zu verbammen, nicht aber fi mit fpisfindigen 
ſcholaſtiſchen Definitionen zu befaflen. 

Nach der beantragten Veraͤnderung bes Canons von der 
der Communion voranzuſchickenden Beicht Fam derſelbe folgen⸗ 
dergeſtalt zu ſtehen: „Damit aber dieſes Sakrament 
nicht unwuͤrdiger Weiſe, und daher zum Tode und 
zur Verdammniß empfangen werde, ſetzt das heil. 
Concilium feſt, und erklaͤrt, daß es denjenigen, 
deren Gewiſſen durch eine Todſuͤnde beſchwert iſt, 
obgleich fie ſich auch für reumüthig (contritog) erach⸗ 
ten, wenn fie bie Gelegenheit eines Prieſters 
(habita copia Sacerdotis) haben, nothwendig tft, die 
fatramentslifhe Beiht vorangehen zu laffen, 
Wenn aber fih Semand unterfangen wirb, daß 
Gegentheil zu lehren, zu predigen, hartnaͤckig zu 
behaupten, oder auch in Disputatioen oͤffentlich 
zu nertheigen, fo foll er fogleich ercommunicist 
fein.t 

Als in der General» Congregation vom Hten October ber 
Canon diefer Art umgearbeitet den Vätern von neuem vorgelegt 
ward, gefchahen dennoch mehrere Anträge auf Hinzufügungen 
und Abänderungen, bie indeſſen alle mit Ausnahme eined eins 
zigen keinen Anhang fanden. Diefer warb nämlih vom Bi: 
ſchof von Chioggia gemacht, welcher wünfchte, daß man flatt 
Prieſter „Beichtvat ere ſagen moͤge, indem nicht jeder Prie⸗ 
ſter das Recht habe, Beichte zu hoͤren. Die Abaͤnderung fand 
ſtatt, obgleich der Biſchof von Bitonto ſich dagegen erklaͤrte, 
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und fi) auf das Beiſpiel des Conciliums von Conſtanz berief, 
welches fih der Benennung Priefter flatt Beichtva⸗ 
ters bebiene, um nicht anzubeuten, daß die Verpflichtung 
zur Beicht flatt finde, .fobeld nur ein Priefter vorhanden fei, 
obgleich er nicht mit Autorität verfehen iſt, denjenigen zu abfol- 
viren, ber bie heilige Gommunion empfangen wil, Nach 
dem dieſer Art die Dekrete und Canones mehreremale abgeäns 
dert worden waren, wurden fie erft fo feftgefeßt, wie fie gegen- 
wärtig in des That feſtſtehen. Und in Mahrheit,.. bei der 
Bildung von Defrefen muß ed nothwendig fein,. daß die Ver⸗ 
faſſer derfelben die Natur bei der Bildung ber lebenden Ge 
fhöpfe nachzuahmen fuchen, bie mit größter Bedachtſamkeit 
jede Fiber unb jede Muskel an ihren Ort geſetzt hat, die, wenn 
fie oft auch ganz unanfehnlic erfcheint, doch immer von gro⸗ 
Ber Wirkung if. — 

Ruͤckſichtlich der Angelegenheit ber Reformation warb be 
ſchloſſen, fortzufahren, die Hinderniſſe der Nefidenz aud dem 
Wege zu räumen. Als eined ber größten Hinberniffe gaben 
die Biſchoͤfe jenes an, welches man der Ausübung ihrer Juris⸗ 
diction entgegen ſtelle. Die Mittel zur Hinwegräumung wur: 
den einſtimmig in acht Kapitel abgefaßt und eingetheilt, 

. 3m eriten Kapitel wird gefagts 

„Daß in Gemaͤßheit der Anordnung ber Testen Seffion man 
„auch dadurch für die beſſere Beobachtung der Refidenz der 
„Bifchöfe zu forgen gebenke, daß man ed ihnen erleichtern 
„wolle, ihre Untergebenen in Ordnung zu halten. Dem zu 
„Folge muͤſſe dad Concilium zuvoͤrderſt die Bifchöfe daran 
„erinnern, daß fie bedenken möchten, daß fie Hirten, Feines 
„weged aber Quäler (percussores) wären, und daß fie ihre 
„Untergebenen nicht ald Zwingherrn beberrfchen, fondern dies 
„ſelben ald Kinder und Brüder leiten und regieren follten. 
„Sie müßten fich daher zu beftreben fuchen, diefe ihre Unter 
„gebene durch Zureden und Ermahnungen von unerlaubten 
‘Handlungen zurüdzuhalten, bamit fie nicht genöthigt wür, 
„den, zur Beflrafung des Schuldigen zu fchreifen. - Diejenis 
„gen, die aus menfchlicher Schwachheit -fraucheln würden, 
„muͤßten fie ermahnen, bitten, und in Güte und Gebulb, 
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„wie des Apoftel es lehrt, Jurechtweiſen ‚ indem die Guͤte oft 
„mehr Wirkſamkeit als die Strenge, Die Ermahnung mehr 
„al die Drohung, und die Liebe mehr ald.die Gewalt habe, 
„Sollte e3 jedoch der Strafruthe bedürfen, fo müffe bie 
„Strenge durch die Sanftmuth gemildert werden, Buerft 
„müßten liebevolle Mittel angewendet werden, dann bittere 
„Burechtweifungen, und wenn auch diefe fruchtlod auöfallen - 
„follten, fo .müffe durch die Entfernung des räudigen Schafes 
„das: Anſtecken der ganzeit Heerbe verhütet werden, Da nun 
„aber dieLiſt der Schuldigen, unter dem Vorwande, daß 
„ihnen: zu viel geſchehen fet, das Mechtömittel der Appelle: - 
„tion, welches ald die Zufluchtöftätte der Unfchuld ift eins 
„geführt worden, nicht felten in ein Wertheidigungsmittel 
“ „der Bosheit zu verwandeln fucht, fo folle des Bifchof oder 
„General » Bitar in den Viſitations⸗, Corrections⸗, Habili⸗ 
„tätds oder Inhabilitäts«, oder auch Criminal» Sachen ſich 
- „durch Feine Appellation’von einer interlocutarifhen Sentenz 
„oder Befchwerdeführung von bem Prozeß » Verfahren vor 
„dem: Endurtheil abhalten laffen, und auch Feiner dieferhalb 
„pielleicht auögewirkten Snhibition mit einziger Ausnahme 
„des Falles Folge leiſten, in welchem ber Beſchwerniß (gra- 
‚yvamen) nicht mehr abzubelfen, ober es nicht mehe erlaubt 
„fei, vor dem Endurtheile zu appelliren.“ 
Sm zweiten Kapitel wird feftgefest: 
„Daß in Fallen, wo die Appellation von dem’ Urtheile ded 
„Biſchofs oder des General-Vicard in Criminal» Sachen ers 
"„laubt ift, und der Pabſt die Sache außer Rom Jemanden 
„übertragen will, fie nur dem Metropolitan oder befien Ge: 
„neral=Wicar übertragen werden Tann. Wenn beffen Urtheil 
“ „aber ald verdächtig erfcheinen, oder wenn er über zwei Tage⸗ 
‚„reifen entfernt fein, oder die Appellation ſchon von- feinem 
„Urteil gefchehen fein ſollte, fo fol einer der näher refidirenden 
„Biſchoͤfe oder deren General: -Vicar, nicht aber ein nieberer 
„Richter in der Sache delegirt werben. 
Im dritten Kapitel wird beſtimmt: 

„Daß der vom Urtheile des Bifchofd Appellivende dem Ap⸗ 
„pellationsrichter die Acten der erſten Inſtanz überreichen fol, 
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„und daß es ohne Einficht dieſer Aeten nicht erlaubt iſt, in 
„welter Inſtanz ihn freizufprechen. Die Acten muß bes 
„Richten erfter Inſtanz in einem Beitraum von breißig Wagen 
zunentgeldlich ausliefern, geſchieht dieß aber nicht, fo kann 
zzur zweiten Entſcheidung auch ohne dieſe Acten geſchritten 
„werbden.* 
Daß vierte Kapitel fagt ı 

„Dog da es fehr ſchwierig ift, fo viele Siſhdfe, als die Ca⸗ 
‚nones zu einer Degradation erfordern, zu verſammeln, ober 
„da wenigſtens eine ſolche Verſammlung ſehr unbequem fein, 
‚und die Biſchoͤfe von ihren Kirchen entfernen würde, fo 
„wird den Bifchöfen zugeftanden, dag ein jeder Biſchof ent 
„weder durch feinen General: Bicariud zu jener Verurtheilung 
zund ‚Degradation, welche die Ganoniften mit dem Namen 
„ber verbalen (nach welcher der Schuldige der weltlichen Ges 
„rechtigfeit nicht üherliefert wird,) belegen, oder in Perfon zu 
„der andern, welche artuale genannt wird (nach. welcher ber 
„Schuldige unmittelbar dem woeltlihen Gerichte überliefert 
wird), und dieß auch felbft bei Prieſtern fchreiten Tann. 
„Statt der von den Canones geforderten Bifchöfe, fol er 
„infultirte Aebte, wenn fie in ber Dioͤces vorhanden find, 
zund bieß ohne große Unbequemlichkeit gefchehen Tann, zus 
„aiehen. Iſt aber auch diefed nicht möglich, fo follen andere 
plirchliche Würden bekleidende Perfonen, bie von reifem Alter 
„und in den Rechtswiſſenſchaften erfahren find, zugezogen 

„werden.® 
Das fünfte Kapitel ſetzt feft: 
yDaß die ganze ober theilmeife vom Pabfte auf gefchehenes 
„Anfuchen erlaffene Strafe für öffentliche Wergehen, über 
„welche der in feiner Dioͤces reſidirende Biſchof bereits fein 
yÜrtheif gefprochen, oder doch wenigſtens ſchon mit ber Unter⸗ 
„ſuchung begonnen habe, yon ihm als Delegirten bes heil, 
»Stuhles genay unterfucht, und wenn dieß zu bem Ergeb: 
„niß führen folte, daß die Gnade entweder Dusch eine falfche 
„Darftellung des eigentlichen Thatbeftandes, oder durch Ver⸗ 
„Ihweigung des wahren Sachverhaͤltniſſes ift exfchlichen wor⸗ 
pen, der Straferlaß als ungültig betrachtet werben fol.“ 
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Das ſechste Kapitel fagt: 

„Weil die Untergebenen des Biſchofs, obgleich fle mit Recht 
„beftraft werben, fich durch Verlaͤumdungen zu- rächen fuchen, 
»wenigſtens um dem Biſchofe Unannehmlichkeiten dadurch zu 
„beranlaflen, fo follen, damit die Furcht die Bifchöfe nicht 
„abhalte, ihren Pflichten muthig obzuliegen, und damit die 
„Kirchen nicht ihrer Bilchöfe zum Nachtheil der Heerben 
„beraubt werben, fie nicht zur perfönlichen ‚Exfcheinung vor⸗ 
„geladen werden können, old nur wegen jener Vergehen, 
„welche die Abfegung ober bie Beraubung bed Bisthums 
„zur Folge haben würdet 

Nach dem fiebenten Kapitel fol 
„in Criminal⸗ Unterfuchtingds Sachen, fo wie auch in einer 
„andern Hauptklage s Sache gegen einen Bifchof nur das 
„Beugniß von Perfonen von tabellofem Wandel, die in all 
„gemeiner Achtung flehen, und eines unbefcholtenen Rufes 
„genießen, angenommen werben. Golite ed aber erwiefen 
„werden, daß fie eine Sache aud Leichtfinn ober aus böfen 
»Abſichten bezeugt haben, fo follen fie einer ſchweren Strafe 
„unterliegen.* 
Das achte Kapitel endlich verfügt: 

„Daß bie Anklagen gegen die WBifchöfe, wenn fie der Art 
„find, daß fie dad yperfönliche Erſcheinen des -Angellagten 
„erforbern, nur vor dem Pabfte verhandelt, und nur von ihm 
„entfchieven werben koͤnnen.“ 

In Betreff des Dogma's hatte man Anfangs gewuͤnſcht, 
Die beiden Sakramente, -welche nach der Kaufe und nach ber 
Gonfitmation folgen, und die ſchon unter dem Pontificate von 
Paul III. vom Concilio verhandelt worden waren, in einer und 
berfelben Seffion zu vereinigen; da man indeffen ven Gegen» 





fand zu audgebehnt fand, fo befhloß man ihn in zwei Geffios 


nen: zu vertheilen, und fich in ber erflen allein. auf dad Salta⸗ 
ment der Euchariſtie zu beſchraͤnken. 

In der Einleitung wird geſagt: 
„Daß das Concilium von dem Verlangen beſeelt ſei, die Irr⸗ 
othuͤmer auszurotten, und die Religionszwiſtigkeiten gu heben, 
„befpnder$ aber jene ruͤckſichtlich dieſes Sakramentes, welches 
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„und von Chriſto als ein Symbol der Einigkeit und der 
„gemeinfchaftlichen Liebe unter den Gläubigen gelafjen wors 
. „den. Es wolle daher jene Lehre, welche die Kirche immer 
. „beobachtet habe, und jederzeit beobachten werde, indem fie 
y»vom Anfänge her von Jeſu Chrifto in diefer Art unterrichtet 
xworden fei, und noch täglich wom heiligen Geifte unterrichtet 
x.„werbe,  audtinanderfegen, wobei 28 Jedermann "unterfage, 
‚„anderd zu glauben,. zu lehren, ober zu’ predigen.® 
‚Hierauf folgen acht Kapitel. Im erften Kapitel wird 
\.;hie wahre und mwefentliche Gegenwart des Leibes Jeſu Chriſti 
„im Altar: Saframente definirt, indem es gar nichts Wider⸗ 
„fprechendes enthält, daß Jeſus Chriſtus immer im Himmel 
vzur Rechten des Vaters auf eine natürliche Art verbleibt, 
„und befien ungeachtet in der Hoftie auf eine faframentalifche 
Weiſe gegenwärtig iſt.“ — (Das Concilium ließ auf diefe 
Weiſe die feholaftifche Streitfrage unberührt, ob’ein und ber 
.nämliche Körper durch göttliche Kraft zu gleicher Zeit an 
“mehreren Orten verweilen Eönne, und bieß ganz auf bie 
naͤmliche Weiſe, als wie er ſeiner Natur nach ſich an einem 
einzigen Orte befindet?) — »Obgleich wir dieß nun kaum 
„mit Worten auszudruͤcken vermögen, fo koͤnnen wir es den⸗ 
„noch mit den vom Glauben erleuchteten Gedanken faflen. 
„Diefer Art haben unfere Väter jederzeit geglaubt. Denn 
„da Jeſus Chriftus beim lebten Abendmahle nad) der Segs 
„nung des Brodes und des Weines gefagt hat, daß er ihnen 
„feinen Leib und fein Blut reiche, und da diefe Worte von 
„den Evangeliften erwähnt, und vom heiligen Paulus wieder: 
. „holt werben, auch von den alten Vätern in biefem eigentlichen 
‚„Sinne find verfianden worden, fo muß -ed eine unmürdige 
.„Bosheit fein, ihnen eine figürliche und uneigentliche Auslegung 
„gegen die beftändige und allgemeine Meinung der Kirche, die: 
„fer Säule und Grundlage der Wahrheit, unterzuſchieben.“ 
Im zweiten Kapitel heißt es: 
„daß Sefus Chriſtus, als er im Begriff war; aus der Welt 
„zum Vater wieder zurückzukehren, dieſes Sakrament einſetzte, 
„in welches ex die Fülle feiner Liebe ergoß, und und dabei an: 
„befahl, in demfelben feiner zu gebenken, und feinen Tod zu 
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„oerfünden bis er kommt, um dad lebte Gericht zu halten. 
„Sein Wille fei ed gewefen, daß dieſes Sakrament als eine 
. „geiftliche Speiſe genofjen werde, mit welcher diejenigen genährt 
„werben follen, bie in ihm leben, benen ed ald Mittel gegen 
„die täglichen Fehler, ald Verwahrungsmittel gegen die Tod⸗ 
„fünden, ald-Unterpfand der Fünftigen Herrlichkeit, und als 
„Symbol desjenigen Leibe, deſſen Haupt er felbft ift, und 
„deffen Glieder wir find, in der engften Bereinigung von Glau- 
„ben, Hoffnung und Liebe dienen ſolle.“ — Der Inhalt dieſes 
Kapitels entfpricht dem fünften Canon, in welchem die Be: 
hauptung verdammt wird: „daß der vorzüiglichfte Nuten des 
„Altarsſakramentes die Vergebung der Sünde bilde, ober daß 
„eein anderer Nutzen aus ihm hervorgehe.“ 
Im dritten Kapitel wird gefagt: 
„daß zwar alle Saframente ed mit einander gemein haben, daß 
„fie fichtbare Zeichen einer unfichtbaren Gnade bilden; doch hat 
„das Altarsſakrament dad Beſondere für fi), daß während die - 
„andern Saframente die Kraft zu heiligen erft dann annehmen, 
„wenn ber Menfch fie in: Anwendung bringt, in diefem der 
„Urheber der Heiligkeit felbft fhon vor dem Gebrauche enthalten 
‚iſt; denn noch bevor die Apoftel das Saframent aus der Hand 
»des Herrn empfingen, fagte er ihnen ſchon, daß dasjenige fein 
„Leib fei, was er ihnen reiche. Dieferhalb hat die Kirche denn 
„auch jederzeit geglaubt, daß fogleich nach, der Conſekration ber 
„Leib und das Blut Jeſu Chrifti, unter den Geftalten des 
„Brodes und ded Meines zugleich mit der Seele und der Gott: 
- „heit vorhanden find; jedoch mit dem Unterfchiede, daß unter 
„der Geflalt des Brodes der Leib, und unter der ded Meines 
‚„dad Blut, Kraft der Einfegungsworte enthalten ift, obwohl _ 
„jedes von beiden unter jeder von beiden Geftalten vorhanden ., 
„it, die Seele aber, der Vereinigung und der unauflölichen 
„Verbindung halber, welche die einzelnen Theile Chrifti, der 
„von ven Todten auferflanden ift, um nicht wieder zu fterben, 
„unter fich haben, fich unter beiden Seftalten befindet. Gleicher 
„Weiſe ift die Gottheit unter beiden Geftalten, ihrer wunder 





„baren perfnlichen Wereinigung mit dem Leibe und mit der | 


„Seele halber, enthalten. Weshalb ed wahr iſt, daß eben fo 
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„viel unter eines, als unter beiden Geſtalten enthalten iſt, Da 
„»Jefus Chriſtus unter der Geftalt des Brodes ſowohl, als unter 
„der Geflalt des Weines, als auch unter jevem Theil ganz vor⸗ 
„handen iſt. 
Das vierte Kapitel ſagt: 
„Da ber Erlöfer geſagt hat, daß dasjenige, was er in ber 
„Band hielt, wahrhaft fein Leib unter Brodesgeſtalt fei, fo 
„hat die Kirche jederzeit dafür gehalten, und gegenwärtig ers 
„Härt das Concilium von neuem, daß vermittelfi der Conſe⸗ 
‚ „ration die Verwandlung der ganzen Subſtanz ded Brodes, 
„in die Subflanz bed Leibed, und der ganzen Subftanz des 
„Weines in die Subflanz des Blutes Jeſu Chriſti gefchieht, 
„welche Verwandlung von ber Fatholifchen Kirche ganz richtig 
„und bequem Transſubſtantiation iſt genannt worden.“ 
Sm fünften Kapitel wird gefagt: | 
„E3 ift außer Zweifel, daß der Erlöfer in der confekrirten 
„Hoftie mit göttlicher Verehrung muß. angebetet werben, in⸗ 
ben in derfelben ganz derjenige vorhanden iſt, von dem ber 
„ewige Water, da er ihn in die Welt einführt, fagt: es fol 
len alle Engel Gottes ihn anbeten. Sommer Weiſe 
„hat daher die Kirche verordnet, alle Jahre an einem beſtimm⸗ 
sten Rage dieſes Geheimniß zu feiern, und dieſes Sakrament 
„in den Öffentlichen Prozeffionen zum dankbaren Andenken eis 
„ner fo großen Wohlthat herumzutragen, und um diefe hoch 
„heilige Hoftie zur Belehrung, oder zur Unterbrüdung der 
„anders lehrenden Keberei, zu verehren.* 
(Anfpielung‘ auf Luther, der an die Waldenfer fehrieb, daß in 
der ganzen roͤmiſchen Kirche ihm kein Feſt verhaßter ſei, als das 
Seohnleichnamsöfeft. ) 
Das fechöte Kapitel befiehlt 
„den Gebrauch diefed Sakraments an einem heiligen Orte 
„aufzubewahren, indem verfelbe fo alt-ifl, daß er bereits auf 
„denn Nicänifchen Goncilio befannt war; fowie auch den Ges 
„brauch, daſſelbe zu den Kranken zu fragen, der von verfchies 
„denen Concilien ift anempfohlen und genehmigt worden.“ 
Im fiebenten Kapitel wird der fchredliche Xusfeuc) des 
Apoſtels in3 Gedaͤchtniß gerufen: 
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Wer unwürbig ißt und trinkt, ber ißt und trinkt 
„lich felbfi das Gericht, weil er ven Leib des Herrn 
„nicht unterſcheidet. Es muß daher den Communican⸗ 
„ten die Vorfchrift eben biefed Apofteld: der Menfch prüfe 
„fich felbft, vorgehalten werben. Diefed Prüfen ift von der 
„Gewohnheit der Kirche dahin erklärt worben, daß Niemand, 

„der ſich einer Todſuͤnde bewußt: ift, fih dem Altarsſakra⸗ 


‚ „mente nähere, ohne vorher gebeichtet zu haben, obgleich es 
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„ihm ſcheint, als empfinde er Reue über feine Sünden. Auch 
„in Betreff jener Priefter, welchen ed zu celebriren obliegt, 
„tet die heil. Synode diefes feft, wenn ihnen nämlich nicht 
„die Gelegenheit eined Weichtvaterd fehlt. Wenn fie aber der 
„Nothwendigkeit halber haben celebriren müffen, ohne die 
„Beiht vorangehen zu laffen, fo muͤſſen ſi ſie nachher beichten, 
„ſobald als fie nur koͤnnen.“ 
Im achten Kapitel endlich wird gefagt: 

„Es gibt drei Arten dieſes Sakrament zu genießen; die blos 
„ſakramentaliſche, die von den Gottloſen geſchieht, die daſſelbe 
„nur koͤrperlich empfangen; die allein geiſtige, die von den⸗ 
„ienigen gefchieht, welche ohne das Saframent körperlich zu 
„genießen, es im Verlangen und Glauben empfangen, und 
„dadurch aller feiner Früchte theilhaftig werben; und die fas 
„eramentalifche vereint mit der geiftigen, welche bei denjenigen 
„ſtatt findet, die mit der gehörigen Vorbereitung communici⸗ 
„ren. Beim Genuß biefes Saframentes ift in der Kirche je 


„derzeit der Gebrauch beobachtet worden, dem eine apoftos 


slifche Tradition zum Grunde liegt, daß die Laien die Com⸗ 
„munion aus ber Hand des Priefterd empfangen, bie cele⸗ 
„brirenden Priefter aber fich felbft die, Communion reichen.“ 


Zuletzt ermahnt und beſchwoͤrt die Synode alle diejehigen, wel 
he unter dem chriſtlichen Namen befaßt: werden, in diefem Beis 
chen der Einheit, und in dieſem Bande der 2iebe endlich eins 
flimmig und einträchtig der Majeftät und Liebe ded Herrn zu 
gedenken, der feine Seele zum Preife unferd Heild und feinen 
Leib zu ımfrer Speife gegeben hat, biefe heiligen Myſterien ſei⸗ 
ned Leibes und feined Blutes mit Beſtaͤndigkeit des Glaubens, 
mit Standhaftigfeit, und mit Zrömmigkeit des Gemuthes zu 
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verehten, und dieſes uͤberirdiſche Brod, fo oft als möglich, zu 
genießen, damit es der Seele zum Leben, dem Geiſte aber zur 
beſtaͤndigen Geſundheit gereiche, und uns Staͤrke zur Wallfahrt 
in das himmliſche Vaterland verleihe, in welchem wir das Brod 
‘der Engel, welches wir bier unter heiligen Hüllen genießen, 
ohne irgend eine Hülle genießen werden, 
Diefem Kapitel entfprechen der achte, neunte und zehnte 
Canon, in welchem die Behauptung Zwingli's und Decolams 
padius, daß Chriftus im Altardfaframente nur geiftiger Weife, 
: nicht aber ſakramentaliſch und wahrhaftig genoſſen werde, fowie 
Luthers *), daß nicht alle erwachſene Gläubigen verpflichtet find, 
wenigftend zu Oftern zu communiciren, wie auch die Behaup⸗ 
tungen aller dieſer Keger verdammt wurden, daß es nämlich 
dem celebrivendett Priefter nicht erlaubt ſei, fich felbft zu com: 
municiren. Nicht minder entfprechen die übrigen Canones ben 
übrigen Kapiteln; Doch da deren befondere Erwähnung nicht 
nothwendig ift, fo haben wir und, um die Geduld des Leſers 
nicht zu fehr zu erfchöpfen, bei denfelben nicht aufhalten wollen, 
| Die fo eben audeinandergefehte Lehre vom Altarsſakramente 
fhien auch noch, um das Werd zu vollenden, die Definition 
nothwendig zu machen, wad man rüdjichtlich der Communion 
unter beiden Geflalten glauben ſollte. Doch die Proteftanten 
waren noch nicht angefommen, und der Eaiferliche Botfchafter, 
Straf von Montfort, trug daher darauf att, die Entfcheidung 
uͤber diefen Gegenftand bis zur folgenden Seffion zu verfchieben. 
Nicht wenige Katholiken, befeelt vom ſehnlichen Verlangen, die 
Berirrten zum alter Glauben wieder zuruͤckzufuͤhren, hatten ſich 
mit der Hoffnung gefihmeichelt, daß dieſes Dadurch gefchehen 
tönne, wenn ihnen einige Bugeftänpniffe gemacht würden, und 
befonderd wenn die Kitche dem Volke den Laienkelch, den Prie: 
ftern aber die Ehe geſtatte. Dieſer Borfchlag war fehon ba: 
mald gemacht worden, ald ber Karbinal Campeggt und ber 
Nunzind Aleandri im Namen Clemens VIL und Pauls II. 
dieſe Angelegenheiten ber Religion in Deutfchland verhandelten, 


2) Luth. in lib. De Confess. Cap. 5. in Visitatione Saxonica, 
cap. De Eucharistia, _ 
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wie wis gu feiner Beit auch erwähnt haben Dann. hatte aber 
auch der Kaifer fowohl den Laienkelch ald auch die Prieſterehs 
in feinem Interim den Proteftanten bis. zur. Entfcheivung des 
zufünftigen Conciliums erlaubt, indem er fehr wohl eingefehen 
hatte, daß fein Anfehen nicht hinreichen würde, fich in diefen 
beiden Stüden Gehorfam zu verfhaffen, während er, ba beide 
Artikel nicht auf einer göttlichen, fondern nur auf einer Firchlie 
chen Einfegung beruhten , dad Vertrauen hegte, DaB das Con⸗ 
cilium eine Dispenfation werde eintreten laſſen. Die drei Nun: 
zien, die Paul III. nacheinander .auf des Katferd Anfuchen nach 
Deutfchland gefandt hatte, waren unter andern, wie wir eben= 
falls feiner Zeit bemerkt haben, in diefer Beziehung, jedoch mit 
Beobachtung der erforberlihen Vorfihtömaßregeln, mit den be 
nöthigten Vollmachten ausgeruͤſtet geweſen. Man glaubte da⸗ 
her in Betracht der ſiegreichen Macht des Kaiſers, und der zu 
zwei verſchiedenenmalen von Seiten des Neichötaged dem Con⸗ 
cilio angebotenen Unterwerfung, zu der Hoffnung berechtigt zu 
ſein, daß wenn man den Wuͤnſchen der Proteſtanten in dieſen 
beiden Stuͤcken entſpreche, man die Religionsvereinigung in 
Deutſchland dadurch bezwecken werde. Obgleich es nun zwei. 
verſchiedene Sachen waren, zu erklaͤren: daß der Gebrauch des 
Kelches fuͤr die Laien nicht durch goͤttliche Vorſchrift begruͤndet 
ſei, oder dieſen Gebrauch durch ein ausdruͤckliches kirchliches Ge⸗ 
ſetz zu unterſagen, ſo wagte man es dennoch nicht, uͤber dieſen 
Gegenſtand irgend eine Definition zu ertheilen, indem man be⸗ 
fuͤrchtete, den Proteſtanten Deutſchlands, die an ſich ſelbſt ſchon 
jeden Schein zu irgend einem Verdachte ſehr bereitwillig aufzu⸗ 
faſſen geneigt waren, nur noch mißtrauiſcher dadurch zu machen, 
was ſie dann natuͤrlich wuͤrde abgehalten haben, auf dem Con⸗ 





cilio zu erſcheinen. Die Vaͤter glaubten daher, wiewohl nicht 
ohne alle Meinungsverſchiedenheit, dieſe Ruͤckſichten beobachten 


zu muͤſſen, und ſuspendirten die Entſcheidung in Betreff des 
Laienkelches zugleich mit einigen andern, die ihrer Natur nach 
einige Verwandtſchaft mit derſelben hatten. Dem zu Folge 
fuͤgten ſie den ſo eben erwaͤhnten Dekreten folgende Erklaͤrung 
hinzu: | Ä 

Das Concilium fei von dem Verlangen befeelt, ale Diſteln 
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‚der Serthümer, die aus dem Ader des Herrn bervorfproffen, 
auszujäten, und habe daher unter unabläßlichem Gebete, An 
firengungen und Conferenzen, die Wahrheit der vier nachfolgen 
ben Artikel zu erforfchen gefuhts: 

Ob die Communion unter beiden Geſtalten für alle Glaͤu⸗ 
bigen von Gott befoblen, und zur Erlangung bed Heiles noth⸗ 
wendig ſei? 

Ob derjenige, der unter beiden Geftalten communicire, mehr 
empfange, ald derjenige, don dem bieß nur unter einer Geſtat 
geſchehe? 

Ob die Kirche geirrt habe, die Nichtcelebrirenden nur un⸗ 
ter einer Geſtalt communiciren zu laſſen? 

Ob man auch den Kindern die heil. Communion verab⸗ 
reichen muͤſſe? | 

Da num aber diejenigen, die unter ber edlen deutſchen Na- 
tion, fuhr dad Concilium fort, mit dem Namen der Proteflane 
. tem belegt würden, den Wunſch geäußert, über biefe Artikel an 
‚gehört zu werben, und zu dem Ende einen Geleitöbrief gefordert 
hätten, fo wolle die heil. Synode, obwohl fie die Ankunft die 
fer Proteftanten [don feit vielen Monaten mit Sehnfucht erwars 
tet habe, dennoch als eine fromme Mutter, welche feufzet und 
Wehen leidet, und nur von bem Verlangen befeelt ift, daß un: 
ter denen, die mit dem chrifllichen Namen umfaßt werben, und 
ben nämlichen Gott, fowie ben nämlichen Heiland anerkennen, 
Feine Spaltungen mehr fortdauern, gern ihren Wünfchen ent: 
fprechen. Sie ertheile ihnen daher den Geleitöbrief, und ver: 
fchiebe die Entſcheidung über jene Artilel bis auf die nach ber 
nächfibenorftehenden zu haltende Seffion, deren Termin auf den 
often Januar bed Tünftigen Jahres (1552) angefeht werde, 
am in derfelben auch über dad Opfer, ald einen Gegenftand, 
ber mit den erwähnten Artikeln in Werbindung zu ſtehen fcheine, 
zu verhandeln. In ber naͤchſten Seffion, die auf den 25ften 
November gehalten werben follte, werde unterbeffen über vie 
Sakramente der Buße und der lebten Oelung ſowie auch über 
bie Disciplin verhandelt werben. 

Der fo eben erwähnte Geleitöbrief fogte feinem Inhalte 
nach: daß dad Goncilium, in fo fern ed von ihm abbänge, in 
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der auögebehntefen Form allen Deutſchen, ſowohl Geiſtlichen 
als Laien, freie Sicherheit verſpreche, zu kommen, zu verweilen 
und nach ihrem Ermeſſen wieder abzureiſen; vorzutragen, was 
fie wollten, mit den. Vaͤtern, ober mit denjenigen, die von dies 
fen dazu beftimmt würden, zu verhandeln und zu disputiren, 
jedoch ohne Schmähungen und Schimpfreden. Im Kalle aber 
daß fie zu ihrer groͤßern Beruhigung wuͤnſchen follten, daß ih⸗ 
nen für jeded gegenwärtige und zukünftige Vergehen befondere 
Richter, die ihr Zutrauen genöffen, beſtimmt winden, fo moͤch⸗ 
ten ſie diefelben ernennen. 

Am ı1ten Sctober ward die Seſſion, wie beſtimmt wors 
den war, gehalten. Sie fand mit ungewöhnlicher Feierlichkeit 
ftatt. Außer mehrern andern Erzbifhöfen und Bifchöfen hatte. - 
fi) die Zahl der Väter auch noch durch die Ankunft des Kur: 
fürften und Erzbiſchofs von Coͤln vermehrt, der am Tage vor⸗ 
her in Trient angelangt, und von allen Vaͤtern des Conciliums 
vor dem Thore der Stadt feierlich war empfangen worden. 
Dann war auch der, Geſandte des angeſehenſten proteſtantiſchen 

Fuͤrſten, des Kurfuͤrſten Joachim von Brandenburg in Trient 
angekommen. Das feierliche Hochamt hielt Johann Baptiſt 
Campeggi, Biſchof von Majorca, die Predigt aber zu Ehren 
des allerheiligſten Altarsſakraments ward von dem Erzbiſchofe 
von Saſſari gehalten. 

Der Kurbrandenburgiſche Geſandte, Shrftoph von Straffen, 
überreichte in dieſer Seflion ‚dad Beglaubigungsfchreiben, und 
verſprach in feiner an das Eoncilium +) gehaltenen lateiniſchen 
Nede im Namen feined Herrn Gehorfam und Dienfte, und gab 
die Verfiherung, daß der Kurfürfl alle Befchlüffe der heiligen 
Kirchenverfammlung aufrichtig, und wie es einem chriftlichen 
Fürften und gehorfamen Sohne der Fatholifchen Kirche gebühre, 
halten und vertheidigen werde. In dem Beglaubigungöfchreis 
ben nannte der Kurfürft den Pabft einen heiligften Herrn 
und Vater in Chriſto, oberfien Bifchof der heiligen 





») Sleidan. Lib. 23. Das Beglaubigungsſchreiben und bie von 
dem Befandten gehaltene Rebe, fowie die vom Goncilio ertheilte 
Antwort find in den authentiſchen Atten in der Engetsburg ents 
halten, 


Seſchichte des Trident. Goncitiumd. IV. 44 
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roͤmiſchen und der allgemeinen Kirche, und feinen gn& 
digſten Herrn, und dem Geſandten wurde in demſelben 
die Vollmacht ertheilt, vor dem heiligen oͤkumeniſchen 
Tridentinifhen Concilio zu erfcheinen. Der Promotor 
ded Conciliums mußte dem Gefandten Namens der Vaͤter er 
widern, daß die heil. Synode mit größtem Beifall die Rede 
des Gefandten vernommen habe, befonderd aber in jenen Stü: 
den, wo er Namend ded Kurfürften Gehorſam gelobe. 
Die legte Handlung diefer Seffion beftand in der Ertheie 
; lung der Antwort auf die Proteftation. des Könige von Frank 
reich, deren wir weiter oben gedacht haben. Diefe Proteſta⸗ 
7 tion hatte nur eine Apologie des Verfahrens des Königs bilden 
ſollen; da er nun aber vielleicht befürchten mochte, daß die 
Antwort bed Gonciliumd in eine Gegen > Apologie' ausfallen 
önne, durch welche die von ihm vorgebrachten Gründe fehr 
wefentlich geſchwaͤcht werden würden, fo lag ihm gar nichts an 
diefer Antwort, weshalb er denn auch Niemanden zur Empfang 
nahme derfelben abgeorbnet hatte. Wenn nun aud) dem Könige 
nichts an Ertheilung der Antwort gelegen war, fo waren doch 
die Väter defto mehr bedacht, biefelbe zu ertheilen, Damit, da 
ber König fie num einmal nicht vernehmen wollte, fie wenig: 
ſtens zur Kunde der Welt gelange, „Das Concilium, ward 
in diefer Antwort gefagt, habe fich in der vergangenen Seffion 
ungemein erfreut, theild wegen der immer zunehmenden Zahl 
der Bifchöfe, und der geiftlichen Kurfürften, welche durch ihr 
Erfcheinen die Zahl der Väter vermehrt hätten, theils aber 
auch, weil der Kaifer und der römifche König Gefandtfchaften 
an dad Concilium abgeordnet hätten, während man wittelft 
Schreiben erfahren habe, daß auch die Könige von Polen und 
von Portugal im Begriff wären, Botfchafter an dad Conci⸗ 
lium zu fenden. Ein gleiches habe das Concilium geglaubt, 
von ber allerchriftlichften Majeftät um fo mehr erwarten zu 
dürfen, ba die Verdienſte, welche die Könige von Frankreich 
fih um die Kirche erworben hätten, zu weltbefannt wären, al 
daß das Concilium habe befürchten Fönnen, daß der gegenmwär: 
tige König feinen Vorfahren an Frömmigkeit, an Religionseifer 
und an Geelengröße nachftehen werde, ja man habe fich mit 
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der Hoffnung geſchmeichelt, daß der König ein ficherer Beſchuͤ⸗ 
ger des Gonciliums fein werde. Statt beffen. fei aber ein. Abs 
georbneter des Königs erfchienen, und habe dem Concilio ein 
Schreiben ded Königs und eine Schrift überreicht, deren Ins 
halt die Väter in nicht geringe Unruhe verfeßt habe, nicht weil 
derfelbe die der heiligen Berfammlung gebührende Ehrfurcht ver: 
lee, fondern weil man fehe, daß gerade dort die Schwierigkeit 
erhoben werde, von wo man.bie Hülfe erwartet habe. Dens 
noch aber, obgleich man wahrnehme, daß dad Gemüth des Koͤ⸗ 
nigd wegen einiger Privatrüdfichten, und einer unrichtigen Ans 
ficht halber ungünftig gegen dad Goncilium geflimmt fei, wolle 
baffelbe feine Hoffnung, die ed auf Gott, den. höchften Praͤſi⸗ 
denten der öfumenifchen Concilien geſetzt habe, nicht fahren lafien, 
und im ruhigen Bewußtfein feiner Handlungen, und feined 
Bwedes, dad Vertrauen hegen, daß der König die Pflichten 
feiner eigenen hohen Würde zugleich mit den Bebürfniffen der 
Chriftenheit erwägen, und die liebevollen Ermahnungen des 
Gonciliums ben minder aufrichtig gemeinten Rathſchlaͤgen ander 
rer Perfonen vorziehen werde, Die Väter hätten fich nicht in 
Trient für den befondern Dienft irgend eines. Fuͤrſten der Erde, 
fondern im Dienfte des Fürlten der SFürften, welcher Sefus 
Ehriftus ift, verfammelt. - Dieß gehe aus ihren frühern Verrich⸗ 
tungen hervor, und werde durch die noch bevorftehenden unmiz 
derlegbar bewiefen werden. Ia da ber König in feinem Schreis 
ben eine fo große Achtungäbezeugung der Verfammlung an ber 
Tag lege, fo müfje es auch unmöglich fein, daß er felbft eine 
fo unmwürdige Meinung von derſelben haben könne, Ruͤckſicht⸗ 
lic) des Krieges wegen Parma müßten die Väter dafür halten, 
daß der Pabft fein. Verfahren gewiß zu rechtfertigett willen werde; 
weshalb es ihnen nicht zuftehen könne, fich über dieſen Gegen: 
fland auszufprehen. Was. fie -betreffe, fo werde nichts mehr 
als die Ruhe und bie Eintracht von ihnen gewuͤnſcht. Indeſſen 
müßten ſie dafür halten, daB eines SPrivatfireited halber der 
König fih einer Sache, bie dad Wohl der ganzen CEHriftenheit 
zum Bwede habe, nicht widerfegen. bürfe, Die Biſchoͤfe, die 
* dem Concilio geſandt werden ſollten, waͤren keinesweges 
Maͤnner, die ‚bad Sahwert zu führen vermoͤchten⸗ oder Die der 
14* 
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König zum Kriege verwenden könne; was nun aber bie‘ Land⸗ 
firaßen nach Trient betreffe, fo feien diefelben vollkommen ficher 
und Trient biete für Jedermann einen ruhigen Aufenthaltsort 
dar. Es könne nicht zu befürchten fein,- daß die franzöfifchen 
Biſchoͤfe nicht alle nur denkbare Freiheit genießen würben, ihre 
Meinungen auseinander zu fegen, hachdem die Erfahrung & 
gelehrt habe, daß dad Concilium ed einem einfachen Abgeordne⸗ 
ten ded Königs zugeflanden habe, fich feined Auftrages zu ent 
. Iedigen, wobei dlie Väter ihn mit Ruhe und mit Aufmerkfams 
‚Seit angehört hätten. Wenn aber die Bifchöfe Galliens ihrer 
Pflicht durch ein puͤnktliches Erfcheinen auf dem Concilio nicht 
nachkommen follten, wad man aber nicht glauben. Tonne, fo 
werde dennoc dem Concilio feine Würde und fein: Anſehen, als 
“ einem Öfumenifchen Goncilium, dadurch nicht gefchmälert «werden. 
Das Concilium fei erfl in Trient rechtmäßiger Weife verfammelt, 
. dann aber nach Trient rechtmaͤßiger Weiſe wieder zuruͤckverlegt 
worden. Die Kirche Jeſu Chriſti fei nur eine, und dieſe fei zu 
gleich auch untheilbat. Was nun aber die Drohungen bed Ki: 
nigs betreffe, daß er nämlich zu einigen Mitteln, deren fih auh 
feine Vorfahren bedient hätten, feine Zuflucht nehmen wolle, ſo 
koͤnne die Synode nicht glauben, daß-er wirklich in feinem In 
nern die Abficht hegen Fünne, dasjenige zu erneuern, was feine 
glorreihen Vorfahren fehr wichtiger Gründe halber abgefchafft 
hätten, um dadurch die Kirche in die größte Verwirrung zu fe 
gen, feine Ehre und feinen Ruf zu befleden, und fich aller Pri⸗ 
bilegien und Gunftbezeugungen, die feine Vorfahren und er von 
den frühern Päbften und von dem gegenwärtigen erhalten haͤt⸗ 
ten, verluflig zu machen. Der König müffe vielmehr bedenken, 
baß wenn ein jeder Privatmann verpflichtet fei, feine Handlun⸗ 
gen in der Art zu richten, daß fie dem allgemeinen Wohle ents 
“ Sprechen, diefe Verpflichtung bei Fürften um noch fo größer er 
feinen muͤſſe, denen Gott eine fo hohe Stellung nicht ihres 
Privatvortheild, fondern des allgemeinen Beten halber, anges 
wieſen hat.“ Zulegt warb noch eine Ermahnung an die Bis 
ſchoͤfe Frankreichs hinzugefügt, dem Rufe des oberflen Hirten 
ber Chriftenheit Folge zu leiften, und den Einladungen ihrer 
‚ Mitbrüder nicht ihe Ohr zu verfchließen, dem Könige aber bie 
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Froͤmmigkeit ſeines Vaters ins Gedaͤchtniß gerufen, der bice, 
in dieſer naͤmlichen Stadt verfammelte Concilium fo fehr beguͤn⸗ 
fligt und fo ehrwürbige Prälaten und achtbare Botfchafter an 
daffelbe gefandt habe. Im dieſer Antwort hatten die Vaͤter die 
in Streitſachen mit den Maͤchtigen der Erde ſo ſchwer zu be⸗ 
obachtende, und doch aber auch ſo vortheilhafte Mittelſtraße zu 
halten, naͤmlich die Ehrfurcht mit der Freimuͤthigkeit, und den. 
Tadel mit der Liebe geſchickt zu verbinden gewußt. | 

Um bie naͤchſte Seffion am feftgefegten Tage halten zu 
Tonnen, war ed nothwendig, in ben erforderlichen Vorbereitun⸗ 
gen in möglichfler Eile voranzufchreiten. Es wurden die vers 
fehiedenen Irrthümer der Neuerer rüdfichtlich der beiden Sakra⸗ 
mente der Buße und der legten Oelung den Theologen zur 
Unterfuchung und zur Ablegung ihrer Meinung mitgetheilt. * 

Die Fegerifchen Behauptungen rüdfichtlich des Saframen 
ted der Buße waren folgende: 

1. Die Buße ift nicht im eigentlichen Sinne ein von Jeſu 
Chriſto zur Miederverföhnung der Gefallenen nach der Taufe, 
eingeſetztes Sakrament, und wird nicht von den Wätern das 
zweite Brett nach dem Schiffbruche genannt, fondern bie Taufe 
iſt in Wahrheit das Sakrament der Buße. 

2. Die Buße beſteht nicht aus drei Theilen, namüch aus 
der Reue, der Beicht und der Genugthuung, ſondern im Ge⸗ 
gentheil nur aus zweien, naͤmlich aus dem Schrecken, welcher 
ſich dem Gewiſſen nach der erkannten Suͤnde eindruͤckt, und 
dem, Glauben, der durch dad Evangelium, ober auch, wie eis 
nige glauben, durch die Abfolution, vermittelt welcher die Suͤn⸗ 
den von Iefu Ehrifto find erlaffen worden, begründet wird. 

3. Die Reue, welche den Menfchen zur Erforfchung feines 
Gewiffend, zur Auffuchung feiner Sünden, und zur Verab⸗ 
fheuung derſelben diöponirt, bereitet nicht zum Empfang der 
Gnade Gottes vor, und trägt nichts zum Vermeiden der Sünde 
bei; im Gegentheil, fie macht den Menfchen zum Heuchler, und 
noch mehr zum Sünder. Diefe Neue ift nur ein gezwungener, 
keinesweges aber ein freiwilliger Schmerz. 

4. Die fatramentalifche Ohrenbeicht ift nicht göttlichen Rech⸗ 
te3, und von den Vätern iſt vor dem Lateranenfifchen Concilio 
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Beine Erwaͤhnung derfelben geſchehen, fonbern nur bew öffent 


lichen Buße gedacht worden. 
8. Die Herzählung der Sünden in ber Beicht iſt nicht 
nothwendig, fondern nur ein freiwilliger Abt, der in altern Zeis 


. ten als eine kanoniſche Genugthuung auferlegt wurde. Dann 


ift ed aber auch nicht hothwendig, alle Todſuͤnden zu beichten, 
ald wie die geheimen und jene find, die gegen die beiden leg 
tern der zehn Gebote laufen; aber auch die Erwähnung der ger 
nauen Umflände, welche bie Sünde begleiteten, ift nicht noth⸗ 
wendig. Wenn verlangt wird, daß alle Sünden bedannt wer: 
ben follen, fo dürfte dieß bad nämliche fein, als der göftlichen 
Barmherzigkeit nichts zum Wergeben mehr übrig laſſen zu wol 
In. Sa es iſt nicht einmal erlaubt, bie leichten Suͤnden zu 
beichten. 

6. Die Beicht aller Sünden, welche die Kirche anbefohlen 
hat, ift unmöglich, und beruht auf einer rein menfchlichen Tra⸗ 
bition, welche von frommen Menfchen muß abgefchafft werben. 
Gleicherweiſe ift eß nicht nothwendig, zur Zeit ber Faſten zu 
beichten. 

7. Die prieſterliche Abſolution iſt kein Zurisdictions - Akt, 
sondern nur lediglich eine Verpflichtung, die Sünden des Beid; 
tenden als erlaffen auszufprechen und zu erflären, jedoch muß 
biefer glauben, daß er abfolvirt fei, obgleich er auch Feine Neue 


‚empfinde, und ber Priefter muß ihn im Ernſte, nicht aber im 
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Scherze abfolviren. Ja der Priefter kann auch abfoloiren, ohne 
daß die Veicht borangegangen ft, 

8. Die Priefter haben Feine Gewalt zu binden und zu Id 
fen, wenn fie nicht mit der Gnade und der Biebe des heil, Geis 
fies auägerüftet find. Nicht allein die Priefter find die Verweſer 
(Minifter) der Abfolution, fondern einem jeden Shriften iſt ge 


fagt worben Was ihr auf Erden Löfen werdet, foll | 
auch im Himmel gelöfet fein; in Kraft diefer Worte koͤn⸗ 


nen fie von den öffentlichen Sünden durch Ermahnung abſol⸗ 
viren, wenn der Ermahnte nämlich feine Zuflimmung geben 
wil, von den geheimen Sünden aber vermittelfi der vorherge: 
ganzenen Beicht, oo. 

% Der Verweſer (Minifter) der Abfolution, obgleich dief 
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gegen dad Verbot feines Dbern gefchieht, kann rechtmäßig vor 
Gott von der Schnid abfoloiren.‘ Die reservatio casuum 
Tann der Abfolutlon nicht entgegen treten, ımb die Bifchöfe 
haben kein Recht, dieſe Fälle fich vorzubehalten, als in fo fen 
diefes in einer äußern Disciplinar= Ordnung begründet ift. 

10. Ale Strafe und ale Schuld wird jederzeit von Gott 
erlafien, und die Genugthuung der Büßenden iſt nichtö anders, 
als der Glaube, mit welchen fie dafuͤr halten, daß Chriſtus 
für fie genug gethan habe, Dieferhalb hat die Fanonifche Ges 
nugthuung denn auch ſchon mit dem Nicänifchen Concilio bes 
gonnen, und ift von den Vätern des Beifpield halber, oder ale _ 
eine Didciplinarfache, oder auch als eine Prüfung ber Glaͤubi⸗ 
gen, nicht aber zur Erlaſſung der Strafen eingefuͤhrt worden. 

14. Die beſte Buße iſt ein neuer Lebenswandel; durch die 
Strafen, die von Gott geſandt werden, kann keine Genugthuung 
geſchehen, eben ſo wenig als durch Werke, die wir uns ſelbſt 
auferlegen, als da ſind Faſten, Gebet, Almoſen und andere gute 
Werke, die nicht von Gott geboten find. 

42. Die Genugthuung bildet keine Verehrung Gottes, fons 
bern ift nur eine Tradition des Menfchen, welche die Lehre von 


ber Gnade, der wahren Gotteöverehrung, und die Wohlthat des 


Todes Jeſu Chrifti dadurch zu verdunkeln fuchen. Es ift eine 
Ervichtung, daß in Kraft der Schlüffelgewalt die ewigen Strafen 
in zeitliche verwandelt werden, indem es dieſer Gewalt: nicht zu: 
ſteht, Strafen aufzuerlegen, fondern nur von Strafen [0% 
aufprechen. 

Dann folgten vier Säge, bie ſich auf bie letzte Oelung bezie⸗ 
ziehen. Sie ſind folgende: 

4. Die letzte Oelung iſt nicht ein von Jeſu Chriſto einge⸗ 
ſetztes Sakrament des neuen Bundes, ſondern nur ein von den 
Vaͤtern eingefuͤhrter Gebrauch, oder eine menſchliche Erdichtung. 

2. Die legte Delung floͤßt Feine Gnade ein, erlaͤßt die Suͤn⸗ 
den nicht, und verfchafft dem Kranken Feine Erleichterung, die 
in alten Zeiten durch die Gnade der Heilungen (gratia curatio- 
num) wieder hergeftellt wurden, Dieferhalb hat die letzte Delung 
denn auch mit der. aiteftene Kitche, for wie die Gnade der Hei— 
lungen aufgehoͤrt. 
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3. Der Ritus und die Gewohnheit ber legten Delung wird 
von der römifchen Kirche nicht im Sinne bed heiligen Apofteld 
Jakobus beobachtet, weshalb er verändert werben muß, und. von 
den Chriſten ohne Sünde vernachläffigt werden Tann. - 

4. Der Verweſer (Minifter) der letzten Oelung ift nicht 
ausſchließlich der Priefter. Jene Preöbyter, deren der heilige 
Jakobus erwähnt, baß fie zu den Kranken geführt werben follen, 
um ihn zu falben, find nicht die vom Biſchofe ordinirten Priefter 
fondern die Aelteften dem Alter nach von einer jeden Gemeinde. — 

Auch hier warb dasjenige wiederholt, was vor ber legten 
Seffion gefagt worden war, daß nämlich die abzugebenden Mei⸗ 
nungen durch die heilige Schrift, die apoftolifchen Traditionen, 
die beftätigten Concilien, die Conftitutionen und Audfprüche ber 
Paͤbſte und der Kirchenväter, fo wie durch bie Webereinftimmung 
der Kirche unterflüßt werben follten. 

Dann ward ebenfalld noch die Ermahnung hinzugefügt, daB 
die Theologen fich der möglichften Kürze befleißigen möchten, ohne 
fih auf unnüge Streitfragen einzulaffen, und ohne die Zeit durch 
bartnädige Zänkereien zu verlieren. 

Nicht minder ward auch dieſesmal die. Ordnung angegeben, in 
welcher die Theologen ihre Meinungen vortragen follten. Zuerft 
follten Die vom Pabft gefandten Theologen und dann die, welche Dex 
Kaifer gefandt hatte, ihre Anfichten auseinander ſetzen; auf dieſe 
ſollten die Theologen der Königin Marie von Ungarn, Statthalterin 
von Flandern, dann die Theologen, welche die drei. geiftlichen Kurs 
fürften begleiteten, und hierauf erft die übrigen Theologen des 
Welt⸗Clerus, zulegt aber Die Theologen der verfchiedenen geiftlichen 
Orden folgen, Zweimal des Tages und jedeömal drei Stunden 
lang follten diefe theologifchen Conferenzen gehalten werben. 

Der turbrandenburgifche Geſandte und feine Begleiter 


‚wohnten in ber Regel allen Conferenzen bei, und nahmen ihren 


Plag unmittelbar hinter den Faiferlihen Gefandten ein; auch 


‚bie Sefandten des Herzogs von Würtemberg, obwohl fie ihre 


Beglaubigungdfchreiben noch nicht überreicht hatten, wohnten 
privatim ben Diöputationen bei, um fi) von dem Geſchaͤfts⸗ 
gange des Conciliums, noch vor. dem öffentlichen Beginnen 
ihrer Verrichtungen einen Ueberblick zu verſchaffen. Nicht min- 
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der erſchien als Zuſchauer bei dieſen Conferenzen der griechiſche 
Erzbiſchof Macarius von Theſſalonich, dem fein Platz nach den 
lateiniſchen Erzbifchöfen angewieſen ward. Indeſſen forderten 
die Vaͤter ein ausdruͤckliches katholiſches Glaubensbekenntniß 
und das Verſprechen, dem Pabſte Gehorſam zu leiſten, bevor 
er in den Congregationen zugelaſſen wurde, was um fo noth⸗ 
wendiger ſein mußte, da er vom ſchismatiſchen Patriarchen von 
Conſtantinopel war inſtallirt worden. 
Was irgend nur von Gehalt bei den Controverſi ſten über 
ben vorliegenden Gegenftand vorfommt, warb von diefen, mit 
feltenem : Wiffen auögerüfteten Männern angeführt; indeflen 
müffen wir der Kürze halber und befchränken, nur jene Bes 
merkungen bier anzuführen, die entweder einiges. Licht auf die. 
Meinungsverfchiedenheiten, Die in ben Berathungen vor der 
Entſcheidung flatt fanden, werfen, oder geeignet find, bie 
Anficht der Vaͤter bei manchen Dekrete zu erklären. | 
Diego Lainez, der unter den Theologen den Anfang machte, 
feine Meinung vorzutragen, behauptete, indem er hen zweiten 
Theil ded zweiten Sabes verwarf, daß zu dem Saframente 
der Buße die Furcht, die Liebe, die Reue und die Abfolution 
erforderlich wären. : Auch Jakob Feruſio, ein Spanier, und 
Theolog des Biſchofs von Segovia, hielt die Liebe für nothwen« 
dig. , Er verwarf daher ebenfalld den’ erwähnten Satz, und 
behauptete ‚ daß im Schredien allein die Liebe nicht beſtehen Fönne, 
und doch bedürfe es derfelben nach ben ausdruͤcklichen Worten 
Jeſu Chriſti, welcher ſagte: Shr werben viele Sunden 
erlaffen, denn fie hat viel geliebt. . Er fagte „hat 
geliebt“ und fprach daher in der vergangenen Zeit, da die Liebe 
der Erlaffung der Sünden voranging. Der Apoitel aber fagt*): 
“die Traurigkeit wegen Gott (tristitia secundum Deum, 
oder wie Feruſio ed auslegte, die Zraurigfeit wegen ded von 
und geliebten Gottes) bewirfet die Buße zum Heile, 
und an einer andern Stelle ?) die Gnade Gottes führt, 
dich zur Buße; weöhalb-denn auch ber heil. Auguſtinus fagt, 





2) II. ad Corinth. 7, 0. " 
2) Ad Rom. 2, A. 
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nt big Liche wird’ die Gnade nicht verliehen. 

Er forderte daher vor allen Dingen irgend eine Bewegung von 
unferer Seite gegen Gott, was er durch folgende Worte de 
heiligen Scheift zu begründen fuchtes Bekehre ung, o Herr, 
zu Dir, oder: Sch ſteh' an der Thür und klopfe: Ihr 
habt immer dem heil, Geifte widerftanden, fo wie 
auhı Ich habe meine Hand ausgeftredt, es war aber 
Niemand, der fi nach mir umſah. Dann fei aber auch 
ein Akt des Glaubens erforderlich, indem gefchrieben ftehe: Wer: 
fih Gott nähert, muß Blauben haben, und: Ohne 
Glauben ift es unmöglich, Gott wohl zu gefallen 
Hieraus folge ed nun, fuhr er fort, daß der Menfc feine Sun: 
ben verabfcheue, fich in der Hoffnung erhebe, und anfange zu 
lieben. Dieß ift jevoch Feine natürliche, fondern eine durch die 
- göttliche Gnade hervorgebrachte Liebe; indeffen ift es gewiß, 
daß auch die natürliche Liebe einigermaßen mitwirkt. 

Melchior Avosmediano, damals Theolog des Bifchofd von 
Badajoz, fpäter aber von Pius IV. zum Bisthum Cadix befoͤr⸗ 
dert, fagte, daß wir zuerft der Strafe halber Reue empfinden, 
bann aber weil wir. Gott beleidigt. haben, worauf die Beichte, 
ober das Bekenntniß der Sünden folgt. Bernhard Coloredo aus 
bem Orden ber Dominikaner führte die Furcht, die Verabſcheuung 
der Sünden und den Glauben ald nothmwendig an, woraus dann 
bie Hoffnung, aus der Hoffnung aber die Liebe entſtehe. Auch 
der Franziskaner Franz Gontrera war ganz derfelben Anficht. 
Die Abficht der Theologen war und. mußte fein, die Irrthuͤmer 
ber Keber zu verdammen, welche die Furcht nor der Strafe als 
ſchaͤdlich verwarfen, ſich aber nicht auf ſcholaſtiſche Streitfragen 
einzulaffen, ob eine folche Furcht, nicht nur ohne eine vollkom⸗ 
mene Reue, fondern auch ohne irgend einen, wenn auch nur 
unvolllommenen Antrieb zur Liebe, zur Vergebung der Suͤnden 
un Sakramente hinreichend ſei. 
| Sn der Eongregation der Väter ward dieſer Punkt nur von 

ſehr wenigen beruͤhrt. Nur der Erzbiſchof von Granada ſchien 
einigermaßen darauf hinzudeuten, daß die Liebe nicht nothwendig 
ſei, waͤhrend der Biſchoſ von Tuy faſt das Gegentheil zu bewei— 
fen ſuchte, daß naͤmlich eine volkommene Reue nothwendig fein 
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mirffe. Dennoch aber wolle er nicht behaupten, daß das Sakra⸗ 
ment die Sünde nicht erlaffe, weil e& fie bereits durch die Wirk⸗ 
ſamkeit der vorhergegangenen Reue erlaſſen finde, indem dieß nur 
von eben diefer Neue in Kraft des Saframentes, deſſen ſehnliches 
Verlangen fie enthalte, geſchehe. — 

Außer dieſem iſt zu wiſſen noͤthwendig, daß man in den 
Dekreten über dad Dogma folgende Worte geſetzt hatte: Jene 
Reue, welche die Theologen Zerknirſchung (attritio) 
nennen, indem ſie unvollkommen, und allein nur 
aus der Erwaͤgung der Haͤßlichkeit der Suͤnde, 
oder aus der Furcht vor der Hoͤlle oder vor andern 
Strafen hervorgeht, welche Furcht eine knechtiſche 
genannt wird, wenn ſie den Willen zu ſuͤndigen 
ausſchließt und einen jeden Schmerz über die be 
gangenen Sünden ausdruͤckt, erflärt und ſetzt bie 
ſes heilige Concilium fefl, daß fie den Menſchen 
keineöweged. zum Heuchler, und nur zum noch groe 
Bern Sünder macht (wie einige fih nicht ſcheuen 
ſchaͤndlicher Weiſe zu behaupten), ſondern hinrei— 
chend iſt, dieſes Sakrament zu begruͤnden. Sie iſt 
ein wahrer Impuls des heiligen Geiſtes, der zwar 
feine Wohnung noch nicht in dem dieſer Art Reu— 
müthigen aufgeſchlagen hat, ihn doch aber bereits 
bewegt und treibt, unter feiner Hülfe bahnt fi 
der Büßende den Weg zur Gerechtigkeit, und wird 
durch ihn geftimmt, die Gnade defto leichter von 
Gott zu erflehen. ° Doc der Bischof von Tuy wandte dar 
gegen ein, daß ein folher Schmerz ohne. die Liebe nicht mög» 


lic) fei, und daß rüdfichtlic der Zulänglichkeit der Zerkniſchung 


um dad Sakrament der Art zu conflituiren, daß dem Zerfnirfchten 
in Kraft des dazufommenden Saframentes die Suͤnden erlaflen 
würden, bie Meinung der Autoren fehr verfchieden fei, wes⸗ 
halb das Dekret abgeändert werden müfle. Dieß geſchah yr 
‚auch in der That, und ed ward der Art abgefaßt, wie ed gegen⸗ 
waͤrtig ffeht, und wie wir fogleich erwähnen werben; 

Dann war au) ein Canon entworfen worden, in welchentein je⸗ 
der verdammt warb, welcher laͤug gete, Daß Durch Dre Reue, 
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vermittelſt welcher ver Büßende unter Mitwirfung 
der Gnade Ehrifti über die begangenen Sünden 
Schmerz wegen Gott empfindet, und den Vor ſatz 
hegt, zu beichten und bie ſchuldige Genugthuung 
zu leiften, die Sünden vergeben werden. Dear Erz⸗ 
bifchof von Gaglari erinnerte aber, daß der Kardinal von 
Gaeta und auch Hadrian VI. vieſe Meinung gehabt hätten, 
weshalb 'man fie nicht verbammen dürfe. 

Nicht wenig warb darüber verhandelt, in wiefern bie Akte 
des Büßenden ald Theile des Sakramentes erklärt werden muͤß⸗ 
ten, ohne der Meinung von Scotus zu nahe zu treten, welcher 
: auch daB Concilium von Florenz nicht hatte zu nahe treten 
wollen. Zuletzt ſchlug man den Weg ein, welcher im britten 
Kapitel des Dogma’d und im vierten Canon bemerkt wird, und 
defien wir fogleich erwähnen werben. 

Auch die - übrigen Gegenftände wurben in jedem Eeinften 
Theil mit einer folhen Sorgfalt unterfucht, daß diefe jeden 
Begriff, den man’ fi von ihr machen will, faft überfteigen 
muß. Nachdem die Noten und Cenſuren der Theologen waren 
angefertigt worden, fah fich der Legat genöthigt, die Väter wies 
derholt zur Kürze zu ermahnen *), indem er biefelbe für brin- 
gend nothmendig finde, Diefer Kürze halber fchlug er vor, daß 
die Defrete und Canones nah den Noten und Genfuren der 
Theologen angefertigt würden, jedoch follten dieſe fie nur in 
zweifelnder Form und ohne das Anathema aufzuftellen, wel: 
ches hinzuzufügen der General s Congregation der Vaͤter müfle 
vorbehalten werden. Ihm flimmten der Kardinal von Trient, 
‚ die Erzbifchöfe und Kurfürften von Mainz, Trier und Cöln, 
fo wie auch mehrere andere Exzbifchöfe bei; ald jedoch bie 
Reihe an den Erzbiſchof von Granada kam, widerſetzte ſich die⸗ 
fer ſehr heftig einem ſolchen Verfahren, und bemerkte, daß die 
Wäter oft beſſere Bemerkungen zu machen im Stande wären, als 
dieß die Theologen vermöchten, weshalb man auch nicht zur Ans 
. fertigung der Dekrete fchreiten dürfe, bevor nicht alles genau in 
den Berathungen der Wäter fei unterfucht und verhandelt worden. 





2) In der General:Gongregation vom 5ten November. ' 
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Anbere hingegen :wünfchten die Befchleunigung der Sadye, und 
waren baher der entgegengefebten Meinung, weshalb der Vor⸗ 
fchlag zur Abftimmung gebracht werden mußte, wo die Anficht 
des Erzbifchofd von Granada den Vorzug behauptete. 

Nach langen Disputationen urd Berathungen wurden zwölf 
Kapitel zur Zeftftellung ded Dogma's, und neunzehn Canones 
zur VBerdammuhg der Keberei zu Stande gebracht. Die neun 
erſtern Kapitel, denen die erftern fünfzehn Canones entfprachen, 
handeln von dem Sakramente der Buße, während die drei 
lestern Kapitel und die vier legten Canones ſich auf bad Sa⸗ 
krament der letzten Oelung beziehen. 

In der Einleitung wird geſagt: 
„Daß bei dem Artikel von ber Rechtfertigung ber naben Vers 
„wanbtfchaft halber, die zwifchen ihr und der Buße beſtehe, 
„man fehon mehrere Gegenftände der‘ lebtern habe berühren 
„müffen, da indeffen die Irrthuͤmer ruͤckſichtlich der Buße 
„in großer Zahl vorhanden wären, fo habe.man von neuem 
„Hand and Werk legen müfjen.“ 
Im erften Kapitel wird gefagt: 
„Wenn der Menſch geeignet wäre, die in ber Taufe empfanz 
„gene Gerechtigkeit beftändig beizubehalten, fo würde es eis 
- „ned andern Sakramented zur Vergebung der Sünden bebür: 
„fen, da Gott nun aber unfere Natur (igmentum nostrum) 
„eennt, und reich in feiner Erbarmung ift, fo hat. er ein 
:„befonderes Sakrament zur MWiederaufrichtung der Gefallenen 
„eingeſetzt. Die Buße iſt zu jederzeit einem Jeden, der fidy 
„mit einer Xodfünde befledt hat, zur Wiedererlangung der 
„Gerechtigkeit nothwendig. gemefen, und auch für Diejenigen; 
„welche die Taufe verlangten; indeſſen war fie nicht vor der 
„Ankunft Sefu Chrifti ein Sakrament, und auch ‚nicht nach 
„diefer Ankunft, bevor Die Taufe noch nicht ift empfangen wor⸗ 
„den. Dieſes Saframent ward damald befonders eingefeßt, 
- „ald der von den Todten erflandene Erlöfer feine Juͤnger 
z»anhauchte, und ihnen mit den Worten ben heiligen Geift 
„ „verlieh *):, Wem ihr die Sünden erlaffen werdet, 
— — 


2) Joh. 20, 23. 


223 
dem find fie erlaffen, und wem ihr die Sünden 
„behalten werdet, Dem find fie behalten, Durd, 
„diefe fo wichtige Handlung ertheilte er feinen Süngern und 
„deren Nachfolgern nach der einfliimmigen Meinung aller 
„Väter die Gewalt, die Sünden zu erlaffen. Die katholiſche 
Kirche hat daher als ketzeriſch jederzeit jene Neuerungen von 
sfich gewiefen, die eine folhe Gewalt in Abrede ſtellen wol» 
„ten. Dad Goncilium aber, indem es eine folche Auslegung 
„der erwähnten ‚Worte der heiligen Schrift beftätigt, ver⸗ 
„dammt jene, die fie gegen dad Anfehen diefed Sakramentes 
„zu verdrehen fuchen.* 
Das zweite Kapitel lehrt: 

„Dieſes Sakrament ift von der Kaufe nicht nur rüdfichtlich 
„der Materie und der Form, fondern auch rüdfichtlich bes 
„Minifterd verſchiedenz dem Minifter der Taufe Eommt es 
„nicht zu, daß er zugleich auch Nichter fei, indem die Kirche 
„über Niemanden ein Richteramt ausübt, der nicht zuvor 
„durch dad Sakrament der Taufe ald ihre Mitglied ift auf: 
„genommen worden, während diejenigen, die bereitö Glieder 
„Chriſti ‘geworden find, und ſich durch die Sünde befledt 
„haben, nicht wieder getauft werben dürfen, da dieſes in der 
„Kirche verboten ift, fondern es tft nur erforderlich, daß fie 
»ſich als Schuldige vor dieſem Tribunal ftelen, damit fie 
„burdy dad Urtheil bed Priefterd nicht ein einzigesmal, fon: 
„dern fo oft fie fih vor demfelben ftelen, von dem began: 
„genen Uebertretungen losgeſprochen werden. Dann ift die 
„Taufe von der Buße auch noch dadurch unterfchieden, daß 
„man in der Taufe die gänzliche Erlaffung ver Sünden er: 
„langt, zu welcher man in der Buße aber nicht ohne viele 
„hränen und große Mühe gelangt. Weshalb mit allem 
„Rechte die Buße von ben heiligen -Bätern eine mühfame 
„Taufe genannt wird. Die Buße ift zum Heile ver Gefalles 
„nen eben fo nothwendig, ald die Taufe zum Heile der ndch 
„nicht Wiedergebornen es iſt.“ 

Im dritten Kapitel heißt es: 

„Die Form dieſes Saframented, in welcher befonberd feine 
„Kraft befteht, Liegt in den Worten des Minifters: Ego te 
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„ahsolvo ere. begründet, denen zwar, einer lobenswuͤrdigen 
„Gewohnheit der Kirche halber, einige Gebete beigefügt 
„werden, die aber feinen wefentlihen Beſtandtheil des Sa⸗ 
„kramentes ausmachen, und zu deſſen Nußen nicht unums 
„gänglich nothwendig find. Die Alte des Buͤßenden, näme 
„lich die Neue, die Beicht und die Genugthuung werben 
„gleichfam ald die Materie (sunt quasi materia) dieſes Safra« 
„mented betrachtet, und find burd göttliche Einfegung zu 
„feiner Volftändigfeit und zur vollflommenen Vergebung der 
„Sünden nothwendig, weshalb fie Xheile der Buße genannt 
„werden. Der Zweck (res et effectus) diefed Sakramentes, 
»was feine Kraft und Wirkfamkeit anbetrifft , ift die Wieder 
„Verfühnung mit Gott, nach welcher oft, bei demjenigen, 
„welcher. dieſes Saframent mit Andacht empfängt, der Fries 
„den und die Ruhe ded Gewiſſens, und ein Geiftedtroft er 
„folgt. Dieferhalb verdammt das Goncilium diejenigen, welche 
„die Sewiffensangft und den Glauben für Theile dieſes Sa⸗ 
„kramentes ausgeben.“ 
Das vierte Kapitel handelt von dem erſten der drei ange⸗ 
fuͤhrten Akte, naͤmlich von der Reue, welche 

„als ein Schmerz und eine Verabſcheuung ber begangenen 
„Sünde, mit dem Vorfage, fortan nicht mehr zu fündigen, 
„oefinirt wird. Sie tft zu jeder Zeit zur Erlangung ber 
„Sündenvergebung nothwendig gewefen, und bewirkt im dem 
„nach der Zaufe gefallenen Menfchen die Vorbereitung zur 
„Vergebung ber Sünden, wenn fie mit dem Vertrauen auf 
„die göttliche Barmherzigkeit, und. mit der Abficht, dad 
„übrige, welched zum wirkfamen Empfang diefed Saframens 
„teö erforderlich if, zu verrichten, verbunden if. Die Reue 
„ift Daher nicht allein ein Aufhören der Suͤnde, mit dem 
„Vorfage und dem Anfange eined neuen, fondern zugleid) 
auch ein Haß des vergangenen Lebend. Weshalb denn auch, 
„obgleich diefe Neue zuweilen in der Liebe vollkommen ift, und 
„den Menfchen. fehon wieder mit Gott vereint, noch bevor ex 
„dad Saframent in der Wirklichkeit empfängt, dieſe Wieder: 
„vereinigung doch nicht der Neue ohne das Verlangen nach 
„dem Sakramente, welches Verlangen fie in fich enthaͤlt 
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„zugefchrieben. werben Tann. Jene andere unvolllommene 
„Reue, welche Zerknirſchung (attritio) genannt wird, bie in 
„der Regel aus der Erwägung der Häßlichkeit der Sünde 
„oder aus Furcht vor der Hölle und vor Strafen entftehe, 
„macht, wenn fie den Willen zur fernen Suͤnde audfchließt, 
„nicht allein den Menfchen nicht zum Heuchler, fondern ift 
„auch eine Gabe Gottes und ein Impuls ded heiligen Geiftes, 
„der zwar noch nicht in dem Reumüthigen wohnt, ihn doch 


„aber bereitö bewegt (non adhuc quidem inhabitantis, sed 


„tantum moventis), durch deſſen Hülfe der Büßende fich den 
„Weg zur Gerechtigkeit bahnt. Obgleich diefe Zerknirfchung 
„nun aber ohne dad Sakrament der Buße nicht hinreichend 
sit, zur Rechtfertigung zu, führen, fo bereitet fie doch zum 
„Empfange der Gnaden im Saframente vor, Von einer 
„ſolchen Angft wurden heilfamer Weife die Bewohner Ninis 
„ue’d bei der Predigt des Propheten Sonad ergriffen, fie vers 


richteten eine Schredensbuße, und erlangten dadurch die 


„Barmherzigkeit des Herrn. Zälfchlicher Weife find daher die 
„tatholifchen .Schriftfteller von einigen befchulbigt worden, als 
„behaupteten fie, daß dad Sakrament der Buße die Gnade 
„ohne irgend eine gute Gemüthöbewegung von Seiten derer, 
„die das Saframent‘ empfangen, verleihe. Diefed hat die 
„Kirche noch zu keiner Zeit weder gelehrt noch geglaubt. 
„Nicht minder fälfchlic wird die Behauptung aufgeftellt, daß 
„die Rene nur entriffen und erzwungen werde, Teineöweges 
„aber gern und freiwillig ſtatt finde,“ 
"Das fünfte Kapitel fagt: E j 

„Laß die Kirche aus dieſer Einfegung des Sakraments ber 
„Buße, jederzeit hergeleitet hat, daß das vollflommene Be 
„Eenntniß der Sünden ebenfalls von Gott eingefegt, und 
„allen denjenigen nach göttlichem Geſetze nothwendig fei, - die 
„nach der Taufe in Sünden gefallen find. Denn ald Jeſus 
„Chriftus im Begriff war, gen Himmel zu fahren, ließ er 
„die Priefter als feine Stellvertreter (Vicarii) ald Präfidenten 
und Nichter zurüd, denen alle Zodfünden der Gläubigen 
„oorgetragen werden follten, und fie follten in Kraft der 
„Schlüffelgewalt entweder das Erlaſſungs⸗ oder Behaltungss 
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„Urtheil auöfprechen. Es ift nun aber offentundig, baß die 
„Prieſter in einer Sache, die fie nicht kannten, ihr Urtheil 
„nicht ausſprechen Tonnten, fo wie es ebenfalls unmöglich 
‘fein mußte, die Strafen nad) ber Billigkeit zu beftimmen, 
„wenn die Schuld nur im allgemeinen, und nicht genau 
„auselnandergefegt,, angegeben ward.  Dieferhalb find bie 
„Släubigen verpflichtet, alle Sünden, beren fie ſich nach 
„einer reiflichen Erforfchung des Gewiffend für fchuldig‘ erach⸗ 
„ten, obgleich es auch die allergeheimſten find, zu bekennen, 
„da diefe oft fchwerer und gefährlicher find, als die öffent 
„lichen. Die läßlihen Sünden, wegen welcher wir nicht 
„von der Gnade Gottes auögefchloffen find, und in die wir 
„fehr oft verfallen, obgleich fie füglich und mit Nutzen eben» 
„falls .in der Beicht auseinandergefeßt werben Tönnen, wie 
„das Beiſpiel frommer Menfchen darthut, koͤnnen ohne Schuld 
„verfchwiegen, und durch viele andere Heilmittel audgetilgt 


„werben. Diejenigen aber, die wiffentlih eine Todſuͤnde 


„verfchweigen, tragen ber göttlichen Barmherzigkeit durch den 
„Priefter zur Erlangung der Vergebung gar nichtö vor (scien- 
„ter aliqua retinent, nihil divinac bonitati per sacerdo- 
„tem remittendum proponunt). Aus eben biefem Grunde 
„müffen alle nähern Umftande, welche die Befchaffenheit der 
„Sünde und zugleich auch das Urtheil über den Grab der 
„Schuld und der hiernach zu beftimmenden Strafe verändern 
„eönnen, angegeben werden. ‚Ein ſolches Bekenntniß wird 
„unrechtmäßiger Weife ald unmöglich, und ald eine Marter des 


„Gewiſſens geſchildert, indem die Kirche nichts anders von dem 


„Büßenden verlangt als nad) einer fleißigen und genauen Er: 
„forfhung und Unterfüchung feined Gewiſſens alles dasjenige 
‚„ „anzugeben, woburd er ſich erinnert, Gott ſchwer beleidigt zu 
„haben; die übrigen Uebertretungen aber, die feinem Gebächtniffe 
„entfallen find, werben als in Dem allgemeinen Suͤndenbekenntniß 
„ver nämlichen Beicht mit eingefchloffen betrachtet. Die Ver: 
„pflichtung zu einer ſolchen Beicht dürfte nun zwar fehr hart 
„Iheinen, doch fie wird durch den Nutzen, den fie dringt, und 
„durch fo viele geiftliche Troͤſtungen fehr reichlich vergolten. 
„Was nun bie geheime Art der. Beicht betrifft, fo iſt es zwar 
Geſchichte des Trid. Conciliums. IV. | 15 
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„nicht verboten, die Sünden auch öffentlich, theild zur Selbfte 
. „beftrafing der eigenen Bosheiten, theild des Beifpiels- halber, 
„theild aber auch zur Erbauung für die Kirche zu befennen, ins 
odeſſen ift dieſe öffentliche Beicht nicht geboten, und es Tann 
„auch nicht zweckmaͤßig fein, fie durch ein Geſetz zu verorbnen, 
„befonderd in wiefern e& fi) um geheime Sünden handelt. Die 
„geheime Beicht iſt Dagegen von den älteften Vätern mit ver 
„größten und allgemeinen Uebereinſtimmung anempfohlen wor: 
„den, und in der Kirche von der Urzeit bid gegenwärtig im 
„Gebrauche, weshalb diejenigen irren, welche fie eine menſch⸗ 
. „liche, erſt vom lateranenfifchen Concilio eingeführte Erfindung 
„nennen. Jenes Goncilium hat die Beicht nicht erft eingeführt, 
„indem dieſelbe bexeits von Gott befohlen war, fordern ed hat 
„nur verordnet, daß dieſe göttliche Vorſchrift wenigftens ein- 
„mal im Sahre, nachdem der Menſch das erwachfene Alter 
„erreicht hat, in Ausübung gebracht werde. Dieferhalb iſt denn 
„auch der heilfame Gebraud), in der FZaftenzeit zu beichten, 
„eingeführt worden, ein Gebrauch, der von dem gegenwärtigen. 
„Eoncilio beftätigt und gelobt wird.“ 
Das ſechste Kapitel handelt über den Minifter dieſes Sa⸗ 
kramentes, und ed 
„werben die Auslegungen derer, welche die Schluͤſſelgewalt 
„andern als den Bifchöfen und ben Prieftern anweifen, als mit 
„dem Evangelio in Widerſpruch flehend, verdammt. Dieſe 
„wollen namlich behaupten, daß die Worte Jeſu Chriſti, die 
„von dem heiligen Matthäus, und von dem heiligen Johannes 
„angeführt werben, durch welche die Gewalt zu loͤſen und zu 
„binden, zu erlaffen und zu behalten, ertheilt wird, an alle 
„Gläubigen ohne Unterfchied gerichtet find, weshalb die öffent» 
„lichen Sünden durch den öffentlichen Verweis, wenn ber 
„Sünder fich bei demfelben beruhigt, bie geheimen aber durch 
„das freiwillige Bekenntniß derſelben, welches ber Sünder an 
„einen jeden Gläubigen nach feinem Belieben machen Tann, 
„erlaflen werden. Im Gegentheile irren auch Diejenigen, welche 
„die Gewalt der Loöfprehung den in einet Todſuͤnde ſich 
„befindenden Prieftern abfprechen, . Die Priefter beſitzen biefe 
„Gewalt i in Kraft des beiigen Geiſtes, den fie bei ihrer Ordi⸗ 
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und — 


„nation empfangen b gaben. Obgleich die Abſolution nun aber 


„die Auöfpendung ber Woblthat eines Andern (alieni beneficii 


ysit .dispensatio) bildet, fo kann man dieſerhalb doch nicht 
„behaupten, daß fie ein bloßes Miniſterium (Amt) bilde, das 
„Evangelium zu verlünden, und zu erflären, daß die Sünden 
„vergeben find, fondern fie ift wie ein gerichtlicher Akt zu betrach» 
„ten, in welchem von dem Priefter, ald wie von einem Richter, 


„dad Urtheil gefprochen wird. Der Büßende darf daher nicht 


„zu fehr auf feinen eigenen Glauben bauen; denn obgleich, er 
„auch ohne alle Reue ſich befinde, und obgleich auch det Pries 


ter nicht die Abficht habe, im Ernifte zu handeln, und ihn- 


„wahrhaft zu abfolviren, fo. fann er fi) doch vor Gott als 
„abfoloirt betrachten. Denn ber Glaube ohne die Buße ift 


„nicht im Stande, die Vergebung der Sünden zu erlangen; - 
„derjenige aber würbe fein eigened Heil außer Acht laffen, wels. 


„her ed wüßte, daß ein Priefler ihn im Scherze abfolvire, ohne 

„fich einen zu fuchen, von dem dieſes im Ernfte gefchehe.“ 

. Diefe legtern Worte laffen die Meinung von Katharinud 
und von andern Theologen zu, nach welcher es hinreichend: ift, 
baß der Minifter des Saframentd nur dußerlic dad Sakrament 
im Ernfte.verrichte, und bag nur jener Scherz für den-Enrpfänger 


des Saframentes kann nachteilig fein, den er reift zu erfennen- 


fähig. iſt. 
Sm fiebenten Kapitel wird gefagt: 
„daß die Natur der Sache es mit ſich bringt, daß das Untheit 
„über. einen Untergebenen ausgeſprochen wird, weshalb die 
Mirche jederzeit dafür gehalten hat, und die Synode es gegen⸗ 
„ „wärtig beflätigt, daß die Abfolution ungültig ift, wenn der 
„Priefter Feine gewöhnliche, oder wenigftend Beine delegirte 
„Surisdiction über die Büßenden bat. Die heiligen Väter 


„haben dafür gehalten, daß ed ber Kirchenzucht fehr zuträg - 
„lich fein müfje, wenn in einigen gröbern Verbrechen nur von . 


„den hoͤchſten Prieftern (a summis dumtaxat sacerdotibus) 

„die Abſolution ertheilt werden könne, weshalb: die Pähfte 

ojfich denn auch diefe Abfolution mit Recht. haben reſerviren 

„koͤnnen. Da nun aber alles, wad von Bott kommt, mit 

„Ordnung gefchieht, fo kann man Feinen Zweifel Darüber hegen, 
| 15 * 


„daß ein gleiches nicht auch den Biſchoͤfen in ihrer Dioͤces, 
„ver Gewalt halber, welche fie über die gewöhnlichen Priefter 
„haben, erlaubt. feiz indeffen muß dieß zur Erbauung, nicht 
„aber zur Zerftörung von ihnen gefhehen, beſonders aber in 
„Betreff jener Sünden, die mit der Ercommunication ver: 
„bunden find. Diefed muß nicht nur in Betreff der aͤußern 
„Regierung der Kirche, fondern auch vor Gott flattfinden. 
„Dennoch aber, damit dieſes Umflandes halber Niemand ver: 
„loren gehe, fo hat die Kirche frommer Weiſe zugeftanden, daß 
„bei Todesgefahr ein jeder Priefter einen jeden Chriften von 
„einer jeden Sünde abfoloiren kann. Außer diefem Falle müflen 
„die Driefter die Büßende zu ermahnen fuchen, fich an diejeni- 
„gen zu wenden, welcde bie rechtmäßige Gewalt befigen, fie 
„zu abfoloiren.* 
Das achte Kapitel handelt über den britten ak, nämlich 
über die Genugthuung, und bemerkt: 
„daß biefelbe eben fo fehr von den neuerh Keßern angefochten, 
" „als von ben alten Vätern empfohlen wird. Es iſt ein großer 
»Irrthum, zu behaupten, daß Gott niemald die Schuld erlaffe, 
„ohne nicht zugleich auch Die Strafe zu erlaffen. Diefe Behaup⸗ 
„tung flieht in.einem offenbaren Widerfpruch mit dem Auöfpruche 
„der heil. Schrift. Es iſt nothwendig, daß die Verzeihung, 
„welche gegen diejenigen in Anwendung kommt, die unwiſſen⸗ 
„der Weiſe vor der Taufe ſuͤndigten, von ber Verzeihung unter⸗ 
„ſchieden ſei, die gegen ſolche angewendet wird, bie ſchon ein⸗ 
„mal von der Knechtſchaft des Satans befreit, wiſſentlich den 
„Tempel Gottes verletzten, und den heiligen Geiſt betruͤbten. 
„Dann trägt die Genugthuung ohne allen Zweifel auch ſehr viel 
„dazu bei,, den Menfchen vor Sünden zu bewahren, und ihm 
„einen Schauer gegen bie Uebertretungen einzuflößen. Kein 
„fiheres Schugmittel hat ın der Kirche aufgefunden werden 
„lönnen, um ben Sünder ber göttlihen Rache zu entziehen, 
„ald eben diefe freiwillige Strafe, deren ex fich. oft unterwirft. 
„Dann ahmt ex dadurch auch Jeſu Chrifto in feinem Leiden 
„nach, und empfängt daher gleichfam die Buͤrgſchaft, an defien 
- „Herrlichkeit Theil zu nehmen. Unfere Genugthuung iſt kei⸗ 
„nesweges von ber Art, daß fie nicht durch Chriſtum ſtatt finde, 
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„von dem wir das Vermögen, fie zu verrichten, beziehen, fo 


„wie die Genugthuung felbft von ihm die Kraft erhält, und 


„helfen zu koͤnnen. Chriflus bietet diefe Genugthuung für uns 
„em Vater dar, und um Ehrifti willen wird fie von ihm genehm 
„gehalten. Die Priefter müflen indeſſen allen nur möglichen 
„Zleiß aufbieten, daß die Genugthuung nach den Kräften des 
* „Beichtenden und nad) der Eigenfchaft der Sünden auferlegt 
„wird, damit fie, wenn fie ſchwerer Vergehen halber nur leichte 
„Bußen auferlegen, fich nicht fremder Mebertretungen ſchuldig 
„machen. Sie müflen ed ſich angelegen fein laſſen, daß die 
„Bußen nicht nur geeignet find, vor zukünftigen Webertretungen 
„zu bewahren, fondern auch zur Strafe für die begangenen 
„gereichen, denn bie Altern Väter lehren und, daß die Schlüffel: 
„Gewalt ben Prieflern nicht allein zum Löfen, fondern auch 
„zum Binden ift ertheilt worden. Zu feiner Zeit hat irgend 
„ein Katholit dafürgehalten, daß durch diefe Bußen die Kraft 
„des Verdienſtes und der Genugthuung Jeſu Chriſti vermin⸗ 
„dert und verbunfelt werden koͤnne. Die Neuerer, bie dieß 
„verftehen wollen, fagen daher, daß die befte Buße in einem 
„neuen. Leben beftehe, wodurch fie jeden Gebrauch und jede 
„Wirkſamkeit der Buße hinwegnehmen. 
Im neunten Kapitel endlich wird gefagt: 
‘„daß die Barmherzigkeit Gotted fo groß fei, daß wir nicht 
„nur durch die Durch freie Wahl oder durch den WBeichtvater . 
„und auferlegten Strafen, fondern auch durch jene, welche 
„Gott uns zufendet, und die von und mit Geduld ertragen 
„werden, bie erforderliche Geriugthuung leiften koͤnnen.“ 

. Dann geht dad Concilium zu der Lehre von ber leuten 
Delung über, und bemerkt in einer kurzen Vorrede, daß eb 
diefelbe billigermaßen mit ber von der Buße vereinige; | 

„denn die letzte Delung warb von ben Vaͤtern jeberzeit nicht 

„nur für eine Vollendung. der Buße, fondern auch des Lebens, 

„welches bei dem Chriſten eine fortwährende Buße fein follte, 

„gehalten. Die göttliche Barmherzigkeit, die und mit ver: 

„ſchiedenen Wertheidigungsmitteln ‚gegen die Angriffe aller 

„unferer Feinde ausgerüflet hat, hat und im legten Kampfe, 
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„in welchem der Widerfacher alle feine Kräfte gegen uns aufs 
„bietet, nicht ohne einen ſichern Schild laſſen wollen.“ 
Im erften Kapitel wird gefagt: 
„daß die legte Delung ein wahres und eigentliche von Sefu 
„Ehrifto eingefegtes Sakrament fei, deſſen der heil. Evanges 
„ft Marcus *) gedenkt, umd welches der heil, Apoftel Jaco⸗ 
„bus 2), der Bruder (Better) des Herm mit folgenden Worten 
»anempfiehlt: If Jemand unter euch Frank, fo rufe 
„er Die Presbyter (Priefter) der Gemeinde zu fid), 
„daß fieüuberihn beten, und ihn mit Del falben 
„im Namen des Herrn; und das gläubige Gebet 
wird den Kranken retten, und der Herr wird ihm 
„aufbelfenz; und wenn er Sünden begangen hat, 
„fo follen fie ihm vergeben werden. Durch biefe 
- „Worte wird, wie die Kirche aud apoftolifcher Tradition weiß, 
ydie Materie, die Form, der Minifter und die Wirkung dieſes 
„Saframentes gelehrt. Die Materie iſt das vom Biſchofe 
„geweihte Del; die Form aber wird durch die Worte: Per hane 
„unctionem eto, gebildet.“ 
"Das zweite Kapitel fagt: 
„daß die Wirkung dieſes Saframented in der Gnade des heil, 
„Geiftes befteht, welche und von Sünden, wenn wir beren 
„noch zu büßen haben (si quae adhuc sint expianda), und 
„von ben Weberreften der Sünde befreit, dad Gemüth des 
„Kranken erhebt, ihn durch ein lebhaftes Vertrauen auf die 
„Barmherzigkeit Gottes, zur Ertragung ‚der Unbequemlich⸗ 
. „feiten und Schmerzen der Krankheit, und zur Ueberwindung 
„der Verfuchungen flärft, und ihm zumellen bie Törperliche 
Geſundheit, wenn biefed zum Hefe der geiftlichen gereicht, 
"wieder verleiht.* 


Im dritten Kapitel‘ wird dasjenige gelehrt, was fich auf 


diejenigen, welche diefes Sakrament adminiſtixen, und welche 
es empfangen ſollen, bezeht. 





— 
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„Die Miniſter follen die Priefter der Kirche fein, denn die 
„angeführten Worte des Apofteld beziehen fich nicht auf die 
„Aelteften, oder auf die Vorzüglichften des Volkes, fondern 
„auf die Bifchöfe, oder auf die von ihnen geweihten Priefter. 

„Die Einpfänger des Sakramentes follen die Kranken, befons 
„derd aber j jene fein, die fich in einer folchen Gefahr befinden, 
„daß ihr Lebensende nahe zu fein feheint. Wenn der Kranke 
„aber genefen follte, fo Tann er bei einer ähnlichen Gefahr 
„dad Sakrament wiederholt empfangen, Es dürfen alfo dies 
“„ienigen nicht angehört werden, welche biefen Gebrauch eine 
-„menfchliche Erbichtung, oder eine Einfegung der Väter, ohne 
„göttliche Verordnung und ohne die Werheißung der Gnade 


— 


„nennen, und die behaupten wollen, daß derſelbe bereits aufs 


„gehört, und in der älteften Kirche zu der Gabe gehört habe, 
„die Förperliche Gefundheit zu verleiien, fo wie auch daß der 
„bon der Kirche gegenvoärtig beobachtete Gebrauch mit den 
„Worten ded Heiligen Jakobus im Widerfpruche ſtehe.“ 

- Hierauf folgen nun die Ganoned, die im Grunde aber nur 


eine Wiederholung, zumeilen aber auch eine Audlegung der in - 


den Dekreten aufgeftellten Lehre, fo wie eine Verdammung der 
ihr entgegenftehenden Anficht bilden. Ihre Anführung dürfte 
daher unnüß fein, und wit verweifen demnach den Leſer rück⸗ 
fichtlich ihrer auf die Dekreten⸗ und Ganones - Sammlung dies 
ſes Conciliums hin. 

Die Reformations-Dekrete wandten ihre vorzüglichte Sorge 
falt, "wie denn auch in der Einleitung gefagt wird, zur Hin 
wegräumung ber Hinderniſſe an, auf welche die Biſchoͤfe bei 
Beſtrafung lafterhafter Geiſtlichen fließen, einer Disciplin, von 
welcher man dafür hielt, daß dad Heil der Gläubigen von ihr 


abhänge. Dem zu Folge wurden die bereit beftehenden Gefege 


über Kirchenverbefferung theils erklärt und beftätigt, theild aber 
auch fügte dad Goncilium noch neue Beſtimmungen hinzu 
Dann wurden zugleich aber auch noch einige Vorſchriften in 
Betreff anderer Gegenſtaͤnde erlaſſen. 
Im erſten Kapitel wird verboten: 
„daß jene Kleriter, denen es von ihrem Bifchofe aus irgend 
„einem Grunde, fei dieß auch auf außergerichtliche Meife 


“ 


s 


„gefchehen, ift unterfagt worden, zu hoͤhern Orden vorzurüden, 
„oder den bereitd erlangten auszuüben, durch keine gegen den 
„Willen des eigenen Biſchofs ertheilte Erlaubniß zu hoͤhern 
„Orden befördert, oder in die Ausübung ihres Drbend wieder 
„eingefegt werden können,“ - 

Das zweite Kapitel fagt: 
»Daß einige Ritular » Bifhöfe (Episcopi Ecclesiarum, -quae 
„in partibus infidelium consistunt) ſich herumtrieben, und 
„nicht den Dienft Jeſu Chrifli, fondern die Schafe Anderer 
„ohne Vorwiſſen des eigentlichen Hirten fuchen, wodurch fte 
„die frühere Vorfchrift dieſes Conciliums *) zu umgehen fire 
„ben, nach welcher fie in fremden Diödcefen ohne die Zuſtim⸗ 
„mung ded Didcefan: Bifchofed Niemanden, und mit biefer 
»Zuſtimmung auch nur die Didcefanen dieſes Bifchofed ordis 
„biniren dürfen; fie fehlügen nämlich ihre Refidenz an Orten 
„auf, die zu Feiner Didced gehörten *), und ordinirten dort 
„ale, die fich immer nur dieferhalb an fie wenbeten, obgleich 
„diefelben auch unwiflend und unmwürbig wären. Es wird 
„ihnen alfo unterfagt, dergleichen Ordinationen, welches Pri: 
„oilegium fie auch immer nur haben möchten, vorzunehmen, 
„ohne die Dimtfforialien des Biſchofs, dem ber Ordinandus 
„unterworfen ift, zuvor eingefehen, oder deſſen ausbrüdliche 
„Erlaubniß erhalten zu haben. Im Uebertretungdfalle wird 
„den Ordinirenden die Suspenfion für ein Jahr, dem Ordi⸗ 
„nirten aber die Ausübung ded empfangenen Ordend nah 
„der Willkuͤhr feines Bifchofes angebroht.“ 

Nach dem britten Kapitel 

„koͤnnen digjenigen Kleriker, die ohne vorhergegangene Prüfung 
„ihre Ordinarius von einem andern Bifchofe find ordinkt 
„worden, obgleich diefer fie fir fähig gehalten hat, wenn fie 
‚„von ihrem Drbinarius für unfähig befunden werben follten, 
„[uspendirt, und nad feinem Gutachten vom Dienſte des 
„Altare interdicirt werden.“ 


ı) Sessio VI. Cap. V. De Reform. 
“) In Abteien die keiner Diöces angehören, 3 
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Im vierten Kapitel it enthalten: 

„daß da die Biſchoͤfe befugt find, alle Kleriker ihrer Dibces ohne 
„Ausnahme zur Strafe zu ziehen, ein Gleiche auch ftatt finden 
„kann, wenn "zufälliger Weife ein erimirter, ihrer Jurisdiction 
„ieboch aber unterworfener Kleriker in ihrer Didces fich aufhal⸗ 

„ten, und ſich Webertretlingen zu Schulden kommen laſſen ſollte. 
„In diefen Fällen follen fie als Delegirte deö-heiligen Stuhles 
„einfchreiten, und fich weber durch Privilegien, noch durch 
„befchworne Vebereinfünfte (die übrigens nur ihre eigenen Urheber 


„verpflichten koͤnnen), noch durch fonft irgend einen Immunl⸗ 


otaͤts⸗Titel abhalten laſſen.“ 
Im fuͤnften Kapitel heißt es: 

„daß einige Kleriker unter Dem Vorwande, in ihren Gütern 
„oder Rechten beinträchtigt zu werden, fogenannte confervato: 
„rifche Schreiben zu erhalten fuchten, durch welche ihnen das 
„Recht ertheilt werde, fich Richter zu erwählen, welche fie in 
ihren Befigen erhalten folten, daß fie Dann aber diefen Schrei 
„ber gegen die Willendmeinung des Verleiherd eine zu große 
„Ausdehnung zu geben dächten. Daher wird feftgefekt, daß 
„dergleichen Schreiben nicht fähig fein können, fie der richker: 
„lihen Gewalt ihres Ordinarius in Criminal: oder gemifchten 
„Sachen, fo wie auch in Sachen, in welchen e8 ſich um Rechte 
„handelt, die ihnen von Andern find übertragen worden, als 
„nicht minder in denen, in welchen fie ald Kläger erfcheinen, zu 
„entziehen. In den übrigen Sachen aber, wenn ed fich ereigs 
„nen follte, daß der von ihnen ernannte Confervator ber 
„gegnerifchen Parthei verdächtig wäre, oder daß zwifchen dem 
„Conferpator und dem Ordinarius ein Competenz: Streit erho> 


„ben würde, follen Schiedsrichter in der Form Rechtens erwählt, | 


„und nur erft dann mit dem Prozeffe fortgefahren werden, nach: 


„dem bdiefe ihr Urtheil über den beftehenden Werdacht, oder 


„über Die Competenz der Zurisdiction auögefprochen haben, 
»Dieſe confervatorifchen Schreiben Fönnen indeffen Feine Wirs 
„eung ebenfalld zu Gunften der Dienerfchaft des Betheiligten 
„haben, ald mit Ausnahme von zweien,. wenn diefelben ganz 
„auf feine Koften leben, Die Schreiben follen nicht länger ald 
„fünf Sahre in Wirkſamkeit bleiben, Die conferpatorifchen Rich⸗ 


> 
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ı „ter- aber dürfen Kein förmliches Tribunal errichten. Im den 

„Klagefachen armer Leute.und wegen ruͤckſtaͤndigen Arbeitölohnes 

„bleiben die Beftimmungen des Gonciliums *) in feinem frühern 
„Dekrete in Kraft. Indeſſen bleiben bie Univerfitäten, Die 
„Sollegien der Doctoren und Schüler, die Klöfter, die Hofpis 

wiäler, die gegenwärtig bie Hospitalitaͤt noch aysüben, und 

„ale zu diefen Gemeinfchaften gehörige Perfonen, vor den Ber 
„ſtimmungen ded gegenwärtigen Dekretes ausgeſchloſſen.“ 

Das ſechste Kapitel, indem es ſich ſehr bitter uͤber jene Geiſt⸗ 
lichen beſchwert, die ſich weltlich kleiden, ſetzt feſt: 

„daß alle diejenigen, welche die heiligen Ordines empfangen 

„haben, oder fich im Befige eined Benefiziumd befinden, oder 

„ein Firchliches Amt befleiven, wenn fie nach vorhergegangener 

»Ermahnung von Seiten ihre Bifchofed, welche auch durch 

„ein Öffentliches Edikt gefchehen kann, fich nicht einer klerikali⸗ 

„hen und anftändigen Kleidung bedienen, von ihrem Orden, 

„oder von ihrer Pfründe fuspendirt werden ſollen; verharren fie 
„dennoch aber in ihrer Hartnädigkeit, nach den Conſtitutionen 

„Clemens V. auf dem Eoncilio von Bienne ‚ ihres Benefiziums 

„beraubt werden follen,* 

Das fiebente Kapitel verordnet; 

‚daß fein freiwilliger oder boöhafter Mörder, obgleich. fein 
„Verbrechen unbekannt fei, zu irgend einem Orden oder einer 
‚ „Pfründe befördert werden dürfe. - Führt der Mörder nun 
„aber an, daß der Todſchlag nur durch Zufall‘, oder zur 
„Selbftvertheidigung ftatt gefunden habe, fo_fol vor Erthei⸗ 
„lung der Dispenfation die Unterfuchung der Sache dem Ordi⸗ 
„nariud übertragen werben, oder auch aus gerechten Ruͤckſich⸗ 
„ten dem Metropolitan oder nächften Biſchofe.“ 

Im achten Kapitel wird feſtgeſetzt: 

„daß Niemand gegen die Untergebenen eines andern Bifchofes, 
„befonderd wenn diefe die heiligen Weihen empfangen haben, 
„felbft auch nicht des fchwereften Verbrechens halber, ohne deſſen 
„Buziehung, wenn er in feiner Dioͤces reſidirt, oder feines Stell- 


* 


2) Sessio VII. Cap. XV. 
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„vertreterö, gerichtlich verfahren kann; im entgegengefehten' 
„Falle fol dad ganze Verfahren ald ungültig befrachtet werden. 
Das neunte Kapitel fagt zur Erklaͤrung deffen, was das 
Goncilium ſchon rüdfichtlich der Pfrünbenvereinigungen früher 2) 
beſtimmt hatte: 
„daß keine Pfruͤnde einer Dioͤces mit einer Pfruͤnde, oder ei⸗ 
„nem Kloſter einer andern Dioͤces, aus irgend einem Grunde 
„für immer vereinigt werden duͤrfe.“ 
Dad zehnte Kapitel beftimmt; 
„daß diejenigen Pfründen, welche nach einer Gewohnheit nur 
„an Ordensgeiſtliche find verliehen worden, wenn fie erledigt 
„werben, auch nur an Geiſtliche aus dieſem Orden, ober mit 
„der Verpflichtung in denſelben einzutreten, und bie Geluͤbde 
„in ihm abzulegen, verliehen werben bürfen,* 
Das eilfte Kapitel fagt; 
„daß um dem Mißbrauche abzuhelfen, nach welchem Orbends 
„geiftliche einen Orden verließen, und fich einem andern Dr: 
„den einverleibten, von dem neuen Prälaten dann aber bie 
„Erlaubniß erhielten, fih außer dem Klofter aufhalten zu 
„dürfen, was zur Gefahr der Apoſtaſie führen könne, ed ans 
„befohlen wird, daß kein Oberer irgend eines Ordens, und 
„Kraft irgend eine Privilegiumd Jemanden zur Ablegung 
„ber Ordendgelübde annehmen koͤnne, ohne die Verpflichtung 
„von ihm zu fordern, im Klofter und unter dem Gehörfame 
»zu leben. Die von einem Orden zu einem andern Weberges. 
„tretenen, felbft wenn es auch regulirte Kanoniker find, koͤn⸗ 
„nen Feine Weltgeiftlichen Pfründe, ſelbſt auch dann nicht 
„einmal, wenn fie mit der Seelſorge verbunden ifl, bekleiden. 
Das zwoͤlfte Kapitel beſtimmt: 
„daß Niemand ein Patronats⸗Recht erwerben kann, ohne 
„die Pfruͤnde durch die Güter ſeines eigenen Vermoͤgens zu 
„gründen, oder wenn fie ſchon gegründet, aber nicht hinreis 
„chend botirt ift, ohne fie hinreichend zu dotiren.* 
Dad dreizehnte Kapitel fegt feſt: | 
„daß die Pröfentation nur vor jenem Ordinarius. geſchehen 





2) Sessio VIE. Cap. VI. et VII. De Reformat. 
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„kann, dem bie Beſetzung ber Stelle zuftehen würde, ‚wenn 
„das Präfentationd s Privilegium nicht beſtaͤnde.“ 

Zulegt beftimmt die heilige Synode noch, daß in der auf 
den asften Januar des Fünftigen Jahres anberaumten Seſſion, 
außer ben -bereit erwähnten Gegenftänden auch über dad Gas 
krament der Priefterweihe verhandelt, und bie Kirchenverbefle 
zungöfache fortgefegt werben folle. 

Die Seffion ward am vorgefchriebenen Tage, nämlich am 
Hefte der heiligen Zungfrau und Märtyrin Katharina mit den 
gewöhnlichen Feierlichkeiten abgehalten. Das Hochamt hielt der 
Biſchof von Drenfe, während bie lateinifche Predigt vom Bi 
fhofe von S. Marco gehalten wurde. 

Schon oben haben wir bemerkt, daß die Geſandtſchaft des 
Herzogs von Würtemberg in Trient angelommen war, zur wel 
er fih dann auch noch der Gefchichtfchreiber Johann Sleidan 
gefellte, der ald Bevollmächtigter für die Städte Straßburg, 


Elingen, Ravensburg, Reutlingen, Biberach) und Lindau er: 


fhien. . Dann ſah man auch der Ankunft der Geſandtſchaft 
des Kurfürften Moriz von Sachſen entgegen, bie auch bald 


“ Darauf in der That anlangte. Man Tonnte ed ſogleich bei der 


Ankunft diefer Geſandtſchaften bemerken, daß fie keinesweges 
Die Ueberbringer der Hoffnung zur Eintracht bilden Tonnten, in 
dem fie felbft zu biefer Eintracht Tein Verlangen trugen. Sie 
weigerten fich, dem Legaten und den Nunzien ihren Beſuch zu 
machen, indem fie befürchteten, dadurch ſich etwas zu vergeben, 
und dad Anfehen ded Pabſtes in der Perfon diefer feiner Be 
vollmachtigten anzuertennen. Ja man wußte ed ſchon, daß fie 
fih mehr zu einem heftigen Widerſtand vorbereiteten, als ge 
fonnen waren, Gehorfam und Unterwürfigkeit anzubieten. Den 


noch aber fchien es nothiwendig, daß diefe Wahrheit, die ein- 


ſichtsvolle Männer fehr richtig hatten vorausfehen Fönnen, durch 
die Wirklichkeit auch dem Wolke offenbart werde, welches jeder: 
zeit fowohl in der Hoffnung ald auch in der Furcht die Ertreme 
liebt, und nicht felten den fchlechten Erfolg der gepflogenen Un: 
terhandlungen zur Herbeifuͤhrung der gewünfchten Eintracht, der 
Härte der Seinigen zufchreibt, flatt, ihn im der Bosheit der 
entgegenfiehenden Pasthei zu fuchen. ‚Der Pabſt hatte daher 
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den Praͤſidenten den Befehl ertheilt, Der Würde bie Liebe vor⸗ 


zuſetzen, jede Bitterkeit und UnfchiclichFeit geduldig zu ertragen, 
und ſich auch in unter allen andern Umftänden unzuläffige For⸗ 
derungen zu fügen, wenn dieſes irgend nur ohne Nachtheil für 
die Religion und die Kirche gefchehen koͤnne. Es koͤnne einen 


Vater ja niemald zur Schande gereichen, Ungebühr von einem - 


Sohne zu ertragen, wenn biefed dazu beitragen Fünne, ihn zur 
Befinnung wieder zurüdzuführen Wenn Paul II. ſich ent 
fchloffen habe, ſich durch feinen Nunzius der Verachtung und 
der Zuruͤckweiſung von Seiten der Proteftanten in deren eigenem 
Hauſe auszuſetzen, ſo muͤſſe man um ſo gebulbiger ihre anma⸗ 


Benden Forderungen anhören, wenn fie in unferm Haufe ers. 


ſchienen. 


Einige ſchmeichelten ſich mit der frohen Hoffnung, daß & 
einer erlauchten Mittelöperfon gelingeh werde, ihre Härte zu 


befänftigen. Diefe war nämli der König Marimilian von 


Böhmen, der Sohn des römifchen Königs Ferdinand, der bei 
feiner Rüdkehr aus Spanien mit feiner Gemahlin, der Zochter 
Karls V. durch Trient reifete*). Doch der junge König hielt 
fi nur einige Tage in Trient auf, und konnte in der vorlies 
genden Angelegenheit auch gar nichts zu Stande bringen, Die 


Faiferlihen Botfchafter, welche aus allen Kräften die Wieder 


vereinigung zu betreiben fuchten, hatten die würtembergifchen 


uno ſaͤchſi iſchen Geſandten zu veranlaſſen gewußt, ſich ihres Auf⸗ 


trages in einer General⸗Congregation im Hauſe des Legaten zu 
entledigen, waͤhrend ſie den Legaten dahin geſtimmt hatten, die 
Geſandten anzuhoͤren, noch bevor ſie ihm einen Beſuch gemacht 
haͤtten. 


In der General⸗Congregation vom aaflen Januar 4552 
warb zuvoͤrderſt den Vätern der Wunfch des Pabſtes mitgeteilt, 
ihm ihre Meinung zu erflären, ob fie es für rathſam hielten, 
Daß er die Wahl des Markgrafen Friedrich von Brandenburg, 
Sohn des Kurfürften Joachim, zum Erzbiſchof von Magdeburg 
und Biſchof von Halberſtadt beſtaͤtige. Beide Dom⸗Kapitel 





=) Am 13. December 1551. 
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hätten fich vermittelft diefer Wahl durch ein mächtige Ober⸗ 
haupt gegen die Angriffe der benachbarter Proteftanten zu ſchuͤ— 
gen gefucht, der Erwählte aber habe die Erhaltung des Tatho: 
lichen Glaubens befchworen, und bereit3 bei Paul III. die Be: 
flätigung nachgefucht; doch der Tod des Pabfled, und die Er- 
ledigung des heil. Stuhled hätten die Entfcheidung der Sache 
verhindern müffen. Gegenwärtig fuche er wiederholt die. pabfl- 
liche Beftätigung nad. Diefer träten aber feine Minderjährig- 
feit, da er noch nicht einmal das vier und zwanzigfte Jahr zu: 
ruͤckgelegt habe, fowie ber Umftand, daß fein Vater der Kegerei 


im Gebrauche des Laienfelches und in der Priefterehe angehan: 


gen habe, und die Verordnung ded Conciliumd, daß Niemand 
- mehrere Bisthuͤmer inne haben koͤnne, entgegen. Indeſſen 
muͤſſe auf der andern Seite In Erwägung gezogen werben, daß 
wohl kaum Iemand Tich finden dürfte, der ed wagen würde, 
dieſe Bisthuͤmer anzunehmen, um dadurch es mit einem fo 
mächtigen Nebenbuhler aufzunehmen, und daß der Kaifer und 
der römifche König aus allen Kräften dad Gefuch des Ermähl- 


ten um Befldtigung, durch ihre Empfehlungen zu unterflügen 


ſuchten. 
Die Meinung der Vaͤter fiel ſehr verſchiedenartig aus; ber 


Kardinal von Trient, die drei Kurfuͤrſten, und ſehr viele Erz⸗ 
biſchoͤfe ſtimmten unbedingt fuͤr die Beſtaͤtigung. Der Erzbiſchof 
von Granada mit einem nicht geringen Anhange aber forderten 
Bedenkzeit, um die Sache reiflicher erwägen zu koͤnnen. Andere 
hingegen flimmten dafür, daß zwar dem Erwählten die Befli- 


tigung in einem, nicht aber in beiden Bisthuͤmern ertheilt wer: 


den koͤnne. Es warb fonach für dieſesmal nichts entfchieden 


Am folgenden Tage aber warb die Sache wiederholt vorgetra 


gen, wo dann die Entfheidung folgendergeftalt ausfiel: Es 
folle dem Erwählten, bis er zur Volljährigkeit gelangt fei, und 
bis man von feinem Glauben und von feinen Sitten hinlaͤng⸗ 


liche Beweife erhalten habe, in beiden Diöcefen win Adminiſtra⸗ 
tor beigeordnet werden; er für ſeine Perſon aber gehalten fein, 


auf dem Eoncilio zu erfcheinen, auf bemfelben bis zu feiner Be 


endigung zu verbleiben, und feine Defrete zu beſchwoͤren. 
In diefer nämlichen General: Congregation wurden zuerſt 
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die witrtembergifchen Gefandten, als die zuerſt angekommenen, 


eingeführt. Sie legten ihr Glaubensbekenntniß in die Haͤnde 


des Gonciliums : Sekretaird ab, und nachdem dieß gefchehen 


war, trugen fie fogleich darauf an, daß in Religions - Contros 


verfen unbetheiligte Schiebörichter ernannt würden, inbem ber 
Pabſt, und die zum. Gehorfam gegen denfelben verpflichteten 
Biſchoͤfe, gegen welche die Streitfache gerichtet fei, nicht als 
Michter in der eigenen Sache erfheinen koͤnnten. Dann führten 
fie auch in aller Kürze noch etwas von dem an, was von den 
fächfifchen Gefandten weit ausgebehnter behandelt wurde, wie 
wir fogleich ſehen werden, und wurden dann mit dem Befcheid 
entlaffen, daß ihr Antrag in Erwägung gezogen, und ihnen 
die Antwort zu feiner Zeit ertheilt werben folle. 


Noch am nämlichen Tage gegen Abend wurden die fähfle 


ſchen Geſandten in die General-Congregation eingeführt, fie 
nannten in ihrer lateinifchen Rede die Väter Amplissimi ac 


Reverendissimi Patres, und ‚führten in derfelben ganz die - 


nämlihen Gründe an, die von den Proteftanten zu allen Bei» 
ten gegen ein rechtmäßig verfammelted Goncilium waren vorges 


— 


bracht worden. Ihr Antrag enthielt folgende fuͤnf Forderungen: 


Erſtens. Das den Proteſtanten bereits ertheilte freie Ge⸗ 


leit ſei unzureichend, indem das Concilium von Conſtanz erklaͤrt 
habe, daß das wegen Uebertretungen gegen die Religion zuge⸗ 
ſagte ſichere Geleit nicht beobachtet werden duͤrfe, weshalb ſie 
ein anderes ganz in der Form, wie dieſes den Boͤhmen von 


dem Concilio zu Baſel ertheilt worden ſei, verlangen muͤßten. 


Es iſt nun aber zu bemerken nothwendig, daß es eine grobe 


Unwahrheit iſt, wenn behauptet wird, daß das Concilium von 


Conſtanz eine dergleichen Erklärung erlaſſen habe. Das betref: 
fende Dekret jened Gonciliumd fagte im Gegentheil nur, daß 
ein von der weltlichen Gewalt den Kebern ertheiltes freies Ge» 


leit, die geiftlichen Richter, denen das Verfahren in diefer Sache 


zuftehe, nicht zu binden vermöge, weshalb die weltliche Obrig⸗ 
keit, wenn fie ihrer Seits das verfprochene freie Geleit beobachte, 
‚zu nichts weiter verpflichtet fein koͤnne, die Firchliche aber, bie 
nichts zugefagt habe, der Gerechtigkeit ihren Lauf laſſen muͤſſe. 
Die Forderung der fächftichen Gefandten beruhte daher auf einır 
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offenbaren Verlaͤumdung, ganz als lehrten die Concilien den 
Bruch des oͤffentlichen Glaubens, und konnte in dem gegen: 
wärtigen Falle, wo das freie Geleit von dem Goncilio ſelbſt 
ertheilt worden war, als nichts anders als eine ſehr geſuchte 
Spitzfindigkeit erſcheinen. Doch der Antrag beabfichtigte einige 
Vortheile zu erringen, welche fie aus einer im Sinne des Ge⸗ 
leitöbriefes von Bafel abgefaßten ſi chern Geleitszuſage zu er⸗ 
halten dachten. 

Der fragliche Geleitsbrief, war nun aber erſt in der vierten 
Seſſion von dem Concilio von Baſel den Boͤhmen ertheilt wor⸗ 


ben, und alſo nachdem jenes Concilium ſich bereits vom Pabſte 


getrennt hatte, und folglich ſchismatiſch war, weshalb dieſes Bei⸗ 
ſpiel denn auch bei einem rechtmaͤßigen Concilio keine Anwendung 
finden konnte. Dann waren aber auch in der Baſeler Geleits⸗ 
zufage keinesweges jene Punkte enthalten, auf welchen die Pro 
teftanten beftanden, und die fie in ihr zu fehen vorgaben. Diefes 
waren nämlich die zwei folgenden: daß die Religiond = Gontrover: 
fen nur allein durch . die heil. Schrift entfchieben werden, und 


daß die Keber entfcheivende Stimmen auf dem Concilio ausüben 
ſollten. Denn rüdfichtlich der erftern Behguptung fagt der Ba 


ſeler Geleitöbrief buchfläblih: Daß das göttliche Gefes, 
bie Praktik Jeſu Chrifti, fo wie die der Apoftel 


und der älteflen Kirche, vereint mit den Aus ſpruͤ— 


hen der Synoden und der Doctoren, welche ver 
Wahrheit nach in ihr begründet wären, als Richter 
angenommen werden follten. Alles dieſes war nun aber 
auch gleichermaßen von den Vridentinifchen Vätern angenommen 


worden, doch nicht in jenem Sinne, den die Proteſtanten unter⸗ 


zuſchieben beabſi ichtigten, faſt als wenn es ihnen zuſtehe, daruͤber 
zu entſcheiden, ob die gegenwaͤrtige Kirche von der aͤltern ver⸗ 
ſchieden ſei, und ob dieſes oder jenes Concilium, oder dieſe oder 


jene Doctoren ſich in Wahrheit auf jene Grundſaͤtze ſtuͤtzten. 


Was nun aber die zweite Behauptung betraf, fo hatte das 
Goneilium von Baſel zu Feiner Zeit den Böhmen eine entfcheis 
dende Stimme. zugeflanden, fondern ihnen nur erlaubt, mit 
Liebe und Befcheidenheit disputiren und conferiren 
au koͤnnen; diefe Worte geftanden ihnen nun aber Fein anderes 


% 


u 
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Necht Zu; als jenes, welches die niebern: Theologen (die Priefter). 
in dert: gewöhnlichen: Discuffionen: hatten. Dann niſt es aber: 
andy zu bemerfen: nothwendig, daß das Concilium von Bafel. 
den. Boͤhmen aich von Seiten des Pabſtes Sicherheit! in feinem: 
Geleitsbriefe zuſagte, doch hiervon wollten die Proteſtanten nichss 
wiſſen, denn wenn fie.die ausdruͤckliche Erwaͤhnung des Pabſtes 
verlangt. hätten, fo: hätten die Vaͤter ſich verpflichtet ſehen muͤſ⸗ 
ſen, die Zuſtimmung des Pabſtes einzufordern, was zu erkennen 
geben mußte, daß die Proteftatiten den Pabft Feintöneged gang. 
mit. Stillſchweigen uͤbergehen konnten. 

"Zweitend.:forberten die Gefandten, daß man die Ente 
feheibung ber. onrhereiteten Artikel: ſo lange auffchieben möge, 
bis der Kurfürft feine Theolögett, wad fehr bald... Befchehen 
werde, gefandt habe, um über dieſelben disputiren zu koͤnnen. 
Diefe Theologen‘ hätten :biöhet in Ermangelung eines ſichern 
Geleites noch nicht kommen koͤnnen. . 

"Drittens ſolle mit dieſen Theologen über bie bie, zum 
gegenwärtigen Tage gegen dad: Augsburgifche Glaubensbekennt⸗ 
niß bereits .entichiebenen Artikel: von. neuem: disputirt werden, 
Diefes ſei der. Sinn des Reichstages von. Augsburg gemefen, . 
als Namens des: ganzen Neiched die Foxtfegung ‘bed in Trient 
unterbrochenen Conciliums fei gefordert. worden. Eins ſolche 
nase: Unterſuchung ſei nothwendig, denn ihr Herr halte dafuͤr, 
daß: in. jenen Artikeln, befonderd: in Betreff der Rechtfertigung, 
fehr viele Irrthuͤmer enthalten ware, die.mit der heik; Schrift 
berichtigt werben koͤnnten. Diefe Artikel nun müßten durch bad; 
Urtheil aller chriftlichen Nationen ,. deren Prälaten ben frühern 
Entfeheidungen nicht beigewohnt hätten, und ohne ‚welche das 
Eoneilium nur eine befondere Werfammlung nicht aber sein oͤku⸗ 
meniſches Concilium :genannt..werben koͤnne, feſtgeſetzt werden. . 

:: Auf dieſe Forderung ward. von den Vaͤtern erwidert, daß 
wenn bie. Abweſenheit Einiger nad) einer rechtmäßigen Convo. 
cativn binreichenh.wäre, das Anſehen eines rechtmaͤßigen Con⸗ 
ciliums hinwegzunehmen, fo würde biefed Jedermann zuſtehen, 
und es wuͤrde in. der ganzen Geſchichte kaum ein eingiges- Con⸗ 
cilium angetroffen werden, dem man ſeine Allgemeinheit nicht 
ſtreitig machen koͤnne; des Umſtandes nicht einmal zu gedenken, 
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daß dieſer Einwand dann auch gegen das gegenwärtige Conci⸗ 
lium ſtatt finden müfje, ba. die. ganze franzäfifche Nation auf. 
ihm fehle: :Webrigend aber müffe es auffallen, :swie von den 
Sefandten behauptet werben’ koͤnne, daß gerabe dieſes der Sinn. 
des Reichſtages von Augsburg geweſen ſei, als derfelbe aus⸗ 
druͤcklich die Fortſetzung bed Conciliums in Trient 
verlangt habe. Es koͤnne eine Sache, die noch nicht begonnen 
habe, ja auch nicht fortgeſetzt werben, weßhalb es aus dem 
Antrage der Reichöftände felbft hervorgehen. miüfle, daß ſie das 
in rien? unter Paul III. verfammelte Concilium, welches dis: 
fraglichen Entſcheidungen ausgeſprochen habe, nicht fuͤr eine be⸗ 
ſondere Verſammlung, ſondern für ein allgemeines Concilum | 
gehalten ‚hätten. “ 
Viertens. Da einige ber Haupteontroverfen fih auf ben 
römifchen Pabſt bezoͤgen, fo muͤſſe der Kurfürft die Dekrete von. 
Conſtanz und Bafel in Erinnerung bringen, in welchen geſagt 
werde, daß in Glaubensfachen, fowie auch in Sachen, bie fh 
auf den Pabſt felbfi beziehen, er dem, Eoncilio untergeordnet 
fe. Sie, die Sefanbten, mußten daher im.:Namen.ihres Herrn 
darauf antragen, daß vor. allen Dingen bie Zridentinifchen Vaͤ⸗ 
ter diefen: Punkt .erflären ‚möchten, wie er: von den. Vätern beb 
Conciliums von Bafel in der zweiten Seſſion ſei erklaͤrt wor⸗ 
den, und daß zu dem Ende die dem Pabſte durch Eidesleiſtung 
verpflichteten Biſchoͤfe, dieſes ihres Eides entbunden wuͤrden, 
obgleich- in Betracht ber. Ausſpruͤche jenes Concilien, ſie im 
Grunde ſchon als deſſelben entbunden betrachtet.werben koͤnnten. 
Dieſe Forderung ſuchte das Concilium in jene klippenreiche 
Bucht zu treiben, vor welcher Clemens VII. ſchon alles Grauen 
gehegt hatte, als er dem damals in ben Niederlanden ſich aufs 
baltenden Kaifer hatte eröffnen -laffen, daß eine folche Verſamm⸗ 
lung geeignet fei, flatt der.gehofften Wiedervereinigung eine nur 
noch größere Spaltung herbeizuführen *). . Der Kaifer hatte da⸗ 
mals auf’ die Bemerkung bes Pabſtes erwidert, daß ed dem 
Pabſt ala dem. höchften Präfidentert ber Contilien zuſtehe, die 
Art der Verbandlungen auf dem Conciſio vorzuſchreiben, web⸗ 
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halb er denn auch dieſer aufrüßterifehen Dieputation fuͤglich aus⸗ 
weichen koͤnne. Was nun aber die Wiedervereinigung betreffe, 
ſo ſehe auch er die Hartnaͤckigkeit der Ketzer ſehr wohl ein, 

weshalb er das Concilium nicht ſo ſehr zu ihrer Wiedergewin⸗ 
nung, aldl'zu ihrer Beſtrafung durch das allgemeine Urtheil 
der Kirche, wuͤnſche. 

Vieles ward von den Praͤſi denten auf dieſen ſo verfaͤng⸗ 
lichen Antrag der Geſandten erwidert, Doch ihre Haupteinwen⸗ 
bungen beftanden befonderd in folgenden zwei Bemerkungen: 
Daß es erſtens fonberbar erfcheinen müffe, daß von ihnen, 
ald von- Anhängern der Lehre Lutherd, ein zweifelhafter Aus⸗ 
ſpruch des Conciliums von Conftanz, der beilaufig aber nicht 
einmal vom Pabfte Martin V. beftätigt worden fei, da beffen 
allgemeine Beftätigung fich nur auf die Entfcheidungen in Glau⸗ 

* bendfachen gegen die Meinung ber neuern Herefiarchen befchränte, 
als ein göttliches Orakel beobachtet werde, während doch Luther 
eben diefed Concilium, weil er feine vorzüglichflen Lehrmeinun⸗ 
gen durch daffelbe verdammt fah, jeberzeit ald ungültig und fa 
krilegiſch betrachtet habe, und feine Anhänger noch bis auf den 
gegenwärtigen Tag die unzweifelhafteften Dekrete dieſes Conci⸗ 
liums verwaͤrfen. Zweitens aber muͤſſe den Geſandten bes 
merklich gemacht werden, daß da nach ihrer eigenen Meinung 
zu einem rechtmaͤßigen Concilio die Mitwirkung aller chriſtlichen 

Nationen erforderlich fei, fie fih auch auf das Concilium von 
Bafel nicht verlaffen koͤnnten, gegen welches das Goncilium von 
Serrara, welches fpäterhin in Florenz fortgefeßt wurde, verſam⸗ 
melt worden ſei. Diefes Iestere Concilium aber ſei von der 
ganzen Kirche ald ein dkumenifched angenommen, und habe. eine 
fo große Berühmtheit im der Gefchichte eben der vielen Natios 
nen halber, die auf bemfelben erfchienen wären, erhalten. 

Die Gefandten indeffen beftanden auf’ ihrer: Forderung, die 
um fo-thörichter erfcheinen mußte, da ſich dieſelbe ſozu fagen. 
wicht damit: befehränfte, zum Sampfe derausjüforber;" fondern 
Die Abtretung der ſtteitigen Sache, noch vor dem Kampfe ſelbſt 
verlangte. Sie führten zut Unterftägung derſelben bad” alte 

ſchon · von jeher von den Proteflanteri geſungene Klagelieb un) 
| deſſen ſich auch · die wůmembergiſchen Sefahdten: in hrent·Anl 
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trage bedient hatten, daß nämlich .fehr viele‘ Mißbräuche ruͤck⸗ 
fihtlich des Pabftes abgefchafft werben müßten, weshalb ber 
Pabſt nicht der Richter in der eigenen Sache fein koͤnne. Die 
Vaͤter wandten dagegen ein, daß dieſe Behauptung eben fo un- 
richtig als allgemein ſei; denn wollte man fie als gegründet 
annehmen, fo würde ein jedes monarchifche Princip dadurch 
volllommen zerftört werben, nach welchem der Fuͤrſt den eiges 
nen Gefeßgeber bilden muß, und feinen andern Richter als 
Gott, und bie’ öffentliche Schande und Verachtung fürchten 
darf. Wenn. diefes nun. aber: bei: einem Erbreiche der großen 
Vortheile:halber flatt findet, die daraus hervorgehen, wenn bie 
höchfte Autorität mit ber vollkommenſten Einheit verbunden iſt, 
wie viel mehr muͤſſe es nicht in einem Wahlreiche der Fall. fein, 
wo die Wahl immer nur auf einen alten und ſchon laͤngſt ger 
prüften Dann zu fallen pflegt. Dann fe die von den Geſand⸗ 
ten aufgeflellte Behauptung aber auch noch geeignet, eine jede 
andere vernünftige Regierungsart zu zerflören; indem .alled zus 
letzt auf eine höchfte Autorität reducirt werden Tonne und muͤſſe, 
Die entweder in einer einzigen, oder in mehrern Perfonen ruhe, 
in beiden Fällen aber zugleich Gefege gebe und, smpfange Die 
ferhalb dürfte fich denn auch wohl kaum irgend ein Fuͤrſt ent: 
ſchließen koͤnnen, bie yon den Gefandten aufgeftellte Lehre bei 
fi einzuführen, und auch dem allergefchiefteften Politiker dürfte 
es wohl fehwerlich gelingen, ein Fürftenthum aufrecht zu erhal 
ten, wenn er in allen Stüuden dem Volkshaufen Gehoͤr leiſten 
wolle. 

Die Geſandten ſahen es ſehr wohl ein, daß die Erklaͤrung, 
welche fie vom Concilio gefordert hatten, daß es naͤmlich über 
dem Pabſt ſtehe, von jedem denkenden Manne nicht als ein Mittel 
zur Herbeiführung, ber Eintracht, fondern im Gegentheil als ein 
Mittel zur Vermehrung ber Gontroverfen betrachtet werben mußte. 
Denn geſetzt guch daß das Caneilium den Forderungen der Ge 
fandten entſprochen hoͤtten ſo war es ſehr natuͤrlich zu exwarten, 
daß von Seiten des Pabſtes das Gegentheil wäre erflärt, worden, 
im, dann auf der. ganzen Ehe fein Richter. hätte angetroffen wer- 

dep koͤnnen der dieſen Stzeit- entſcheiden Fonnte, Sie fahen ſich 
baer.. genöthigt,. zu einzr/ andern nomiich zur fünften, Sr: 
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- Being zu ſchreite pie aber mach: ambeſcheidener mar, ſo wit 
ipre-Erfillung auh noch. unnfbglicher. ſein ußte. Sie fuchten 
nämlich darguß angitragen, daß Das; Pabſt qus freien Stüden. dig 
Biſchoͤfe ihres geleiſicten: Eides ‚nbine, wag ber Synode einaen 
allgemeinen Beifall ertgerben, amd, die Meinumngsfrejheit ine 
Jeden, die einem rechtmaͤßigen Coneilie ſo nothwendig ſei, voll⸗ 
kommen ſichern, muͤſſe. Dieſer Antrag warb ven-ben Vaͤtern dar 
duch zuruͤgewiten, daß ſie hemerlten, daß wenn die geleiſteten 
Ede.der Viſchfe / guzig wären. au, ben. vorliegenden Gigrm 
ſtaad umfaßten, fp:iwie wern-ber Pabſt der rechtmaͤßige Ohere 
aller: Biſchoͤfe ei. ſo muͤſſe es auch uͤberftuͤſſig ſein, dergleichen 
Eide zu exrlaſſen, indem dieſelben eine den heſchwornen: Sache 
ſchon vorangegangene, Verpflichtung horausſeizten. Diele: Berz 
pflichtung konne nun aber, vom Pabſte ſelbſt nicht. aufgehohen 
werden; indem er nicht der willlährliche de. ſeiner von Jeſu 
Chuſto eingeſetzten Kuprematie fet, und ſich alſo auch derſelben 
wicht hegehenibürfe. Hielte man nun aber dafür, daß die geleiſte⸗ 





den Eida cungiltig wären, oder den vorliegenden Fall wicht. um⸗ 


faßten, fo muͤßte aß nicht minder ubertuſſig in r bie Gatöindung 
von denfelben. nachzuſuchen. 
Die Geſandten endeten bauit, daß ſieden Eier ine Ser 
für. Die Ehre Gottes und das allgemeine Wohl zu erkennen gaben; 
Boch dieß ſind Ausdruͤcke, deren ſich fuͤglich eben ſowohl. diejenigen 
zu bedienen vermoͤgen, die ein großes Uebel anrichten, als ſit 
von demjenigen der wahrhaft dad wahre Gute will. angewendet 
werden. Sonnen; r ‚Gleich den Wuͤrtembergiſchen Geſandten 
warb auch ihnen eine in allgemeinen Jutdrucen absefagte 
Antwort / ertheilt. 

Nachdem bie Seſandten aus der Berfammlimg. waren ‚ent 
laffen worben, warb. unter Kuziehung der Botſchafter bei. Kaiſers 
und des roͤmiſchen Königs von den Vätern noch eine lange: Wer. 
rathung. gepflogen/ deren Ergebniß der Beſchluß war, ſichrſo— 
nachgiebig: zu beweiſen, ols dieß nur immer. thunlich ſein Lonne⸗ 
Dem:zuı Zolge warb feſtgeſetzt, „bin Entſchadunges. ſiherachas 
Meßopfer und aber. das Sakrement der :ſterweihe. Abercwelche 
Gegenſtaͤnde Die verdamnnlichen Saͤtze is den Cougtegakonen den 
Ahbeobogen nd on· Voter hereitloconterſucht, unbeaughhie Ark 
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fenden Canones und'-Devete- ſchon angifertgr woiden waren, 
obwohl fie noch nicht die Beſtaͤtigung in der General⸗ Congrega⸗ 
tion der Vaͤter erhalten hatten, - noch: aufzufihieben. Zugleich 
ward anbefohlen, bie Materialien für die Entſchridung über das 
Sakrament der Ehe vorzubereiten, Damit die befchloffene Vertagung 
nicht Müffiggang umd Ueberdruß veranlaffe, und das Concilium 
deſto raſchet feinem Ende entgegenſchreiten koͤnne. Dann wurd 
auch noch) ein neuer Geleitsbrief in ben beſtimmteſten Aus 
drüden dahin abgefaßte- „daß alle und jede Derfonen geiftlichen 
und weltfichen Standes der deutfchen Nation, befonder& aber 
auch die, welche der Augöburgifchen Confeſſion ergeben und ſich 
auf dem: Concilio einfinden würden, die volkommenfle Sicher⸗ 
beit haben- folten, zu klommen und zu bleiben, wit dem Eon 
" &itio uͤber eine Angelegendeit zu verhandein, zu unterſuchen, zu 
eroͤrtern/ alles: was Ihnen befiebe, fehriftlich‘ Oder mimdlich vor⸗ 
zutragen, durch Worte, Gründe und- Ausfprlihe ' der.. heiligen 
Schrift und der Kirchenvaͤter zu erklären, zu belegen und-zu 
behaupten, auch wenn es nöthlg ſei, gegen: tie Einwuͤrfe des 
Conciliums su werantwortett,: chriftlich und Tiebreich zu dispu⸗ 
‚ tiren ohne alles Hinderniß, jedoh -mit.’Beifeitefegung aller 
- Schmähungen und Schimpfreden, mit:-ber : Bemerkung, daß 
die ſtreitigen Sachen nach: der heiligen Schrift und ‚nach den 
appftolifihen Traditionen, nach rechfmäßigen - Goncifien, nad) 
Reberrinſtimmung der Tathölifchen Kirche and: nach den“ un 
Pruͤchen der heiligen Wäter verhandelt "werben ſollten. 

ward ferner ausdrüdlich erklärt, daß Niemand unter dem or 
wande der Religion, ober eineß Vergeben gegen: diefelbe 
beftraft, daß überhaupt Niemand unter irgend einem Vorwande 
in ſeiner unbeſchraͤnkten Freiheit, zu jedet Zeit Trient zu ver- 
laſſen, gehindert, und daß wenn einer'der Proteſtanten ent⸗ 
weder in · Trient, oder auf dem Wege dahin, oder davon, ein 
weltliches· Verbtechen begehen ſollte, ein ſolcher von ben Pro⸗ 
sofkanten :"felbfk - gerichtet‘: woerben: folkter - Zuletzt entſagte die 
Synode zur Beſeitigung alles und. jebis Mißtrauens feierlich 
Demi: Gebrauche jeder / Befugniß, undallen · Stataten aber: Car 
more: von: Gomellien?; namentlich denen ou Gomflany: und 
Siena,⸗vurch! welche die Buͤltigleit· ded ertkfeilteie Geliites auf 
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irgend eine Weiſe beeintraͤchtigt werden koͤnnte, und verpflichtete 
ſich, wenn fie oder eine ihrer Mitglieder daſſelbe verletzen ſoll⸗ 
ten, in alle Strafen zu verfallen, welche nach göttlichen und 
menfchlichen Rechten dergleichen Verleger verdienen könnten, 

Am 2sſten Sanuar ward, wie beflimmt worden war, bie 
Seffion gehalten, um in ihr dad Prorogationd: Debret, fo wie 
auch den fo eben erwähnten Geleitöbrief zu publiciren. Im erftern 
ward die Prorogation Dadurch gerechtfertigt, daß man bie prote⸗ 
flantifchen Theologen, deren baldige Ankunft bevorftehe, abwar⸗ 
ten müffe, und daß man bie frohe Hoffnung hegen dürfe, daß fie 
fich endlich bei dem Urtheile der Kirche beruhigen, und dadurch 
der Shriftenheit die erfehnte Ruhe und Eintracht wieder verleihen 
würben. So müffen zuweilen fehr ehrwürbige öffentliche Perfos 
nen den Schein annehmen, als leifteten auch fie den Einflüfteruns 
gen einer trügerifchen Hoffnung Gehör, um nicht von einem böds 
willigen Verlaͤngen befeelt zu erfcheinenz denn der gemeine Haufe, 
ber auch die Weiferen nach feinem eigenen Maßftabe beurtheilt, 
balt dafür, daß ein Jeder einer Sache entweder Glauben beie 
mißt oder verfagt, je nachdem. er diefelbe entweder wünfcht, oder 
nicht wünfcht. Wohl konnten es die Väter vorausfehen, daß 
die Ankunft der Proteftanten bei den Sefinnungen, die bei 
ihnen vorherrfchten, zu Feinem glüdlichen Refultat führen werdez 
‘dennoch aber mußten fie der Hoffnung zur Wiedervereinigung 
Raum geben, um fi nicht dem allgemeinen Tadel auszufegen, 
ald werde diefelbe nicht von ihnen gewuͤnſcht. — 
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RETURN TO the circulation desk of any 
University of California Library 
or to the 


NORTHERN REGIONAL LIBRARY FACILITY 
Bldg. 400, Richmond Field Station 

University of California 

Richmond, CA 94804-4698 





ALL BOOKS MAY BE RECALLED AFTER 7 DAYS 

2-month loans may be renewed by calling | 
(510) 642-6753 | 

1-year loans may be recharged by bringing books 
to NRLF 

Renewals and recharges may be made 4 days 
prior to due date 
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